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Geschickte der Chemie.
Karl Josephson, Der Nobelpreis in Chemie und Physik 1930 an Hans Fischer 

und C. V. Raman. Kurzer Überblick über die Forschungen der beiden Preisträger. 
(Svensk K em . Tidskr. 42. 293— 300. Dez. 1930. Stockholm, Univ., Lab. f. allgem. u. 
organ. Chem.) WILLSTAEDT.

— , Ilailinger-Feier in der Chemisch-physikalischen Gesellschaft. Reden Prof. 
W e g s c h e id e r s  u . St e f a n  M e y e r s  anläßlich der Feier des 70. Geburtstages 
L u d w ig  H a it in g e r s . (Osterr. Chemiker-Ztg. 38. 179— 82. 1/11. 1930.) J u n g .

— , Zum 70. Geburtstag Geheimrat Herzbergs. Lebenslauf u. Würdigung seiner 
Verdienste auf dem Gebiet der Papierprüfung. (Papierfabrikant 29 . Verein der Zell
stoff- u. Papier-Chemiker u. -Ingenieure 113— 14. 22/2. 1931.) K r ü g e r .

Stenger, Dr. Lüppo-Cramer. Würdigung der Verdienste des bekannten Photo- 
ehomikers L ü p p o -Cr a m e r , auf dessen Unterss. die neuzeitliche Auffassung der plioto- 
graph. Vorgänge in wesentlichen Punkten zurückgeht, anläßlich seines 60. Geburts
tages. (Photogr. Rdsch. 68 . 97— 98. März 1931.) K l e v e r .

Stenger, Otto Mente. Kurzer Lebensabriß u. Würdigung der Verdienste von 
Prof. Ot t o  Me n t e  aus Anlaß seines 60. Geburtstages. (Photogr. Rdsch. 68 . 98. 
März 1931.) '  K l e v e r .

Wilhelm Ostwald, Alwin Mittasch zum 60. Geburtstag. (Ztsclir. Elektrochem. 36. 
1. 1930.) Iv l e v e r .

Henry E. Armstrong, Die Monds und die chemische Industrie: Eine Studie über 
Vererbung. Biographie von L u d w ig  M o n d  u. seines Sohnes A l f r e d . (Nature 127.
238— 40. 14/2. 1931.) Sk a l ik s .

— , Walther Nernst. Kurze Beschreibung der Persönlichkeit u. der Arbeiten 
N e r n s t s . (Journ . chem. Education  8. 419— 20. März 1931.) A s c h e r m a n n .

R. Brauns, Karl Busz. Nachruf für den am 8. Dez. 1930 in Münster verstorbenen 
Mineralogen. (Ztrbl. Mineral., Geol. Paläont. Abt. A . 1831. 57— 61. Bonn.) E n s z l in .

Ralph E. Oesper, Die wissenschaftliche Laufbahn von Henry Louis Le Chatelier. 
Ausführliche Besprechung des Lebenswerks von L e  Ch a t e l i e r . (Journ. ehem. 
Education 8 . 442— 61. März 1931. Cincinnati, Ohio, Univ.) A s c h e r m a n n .

— , Dr.-Ing. e. h. Eduard Cramer, Nachruf. (Ber. Dtsch. keram. Ges. 12 . 94— 95. 
Febr. 1931.) Sa l m a n g .

J. Reden, Ludwig David. Nachruf mit Bild. (Photogr. Rdsch. 68. 30— 31. Jan. 
1931.) _ L e s z y n s k i .

S. Juschkewitsch, Professor Sergius Iioanow. Besprechung der Arbeiten Prof. 
Se r g iu s  I w a n o w s  über den Fettbildungsprozeß beim Reifen der Samen. (Österr. 
Chemiker-Ztg. 33. 183— 84. 1/11. 1930. Smolensk.) . J u n g .

Walter Meyer, Hermann Matthes f. 30. Juni 1869 bis 10. März 1931. Nachruf 
auf den verstorbenen Professor der pharmazeut. Chemie an der Universität Königs
berg. (Chem.-Ztg. 55 237. 28/3. 1931.) L e s z y n s k i .

— , Prof. Fritz Pregl. Nachruf. (Naturo 127. 135— 36. 24/1. 1931.) L e s z y n s k i . 
Bryk und Zahn, Karl Schinnacher zum Gedächtnis. (Ztschr. angew. Chem. 44. 

179— 80. 7/3. 1931.) S c h ö n f e l d .
— , Friedrich Schott zum Gedächtnis. (Zement 20. 185— 86. 26/2. 1931.) Sa l m .
H. Wölbling, Alfred Stavenhagen. Nachruf. (Ztschr. angew. Chem. 44. 178. 

7/3. 1931.) S c h ö n f e l d .
H. Wölbling, Alfred Stavenhagen. Nachruf für den am 29/1. verstorbenen An- 

örganiker an der Bergbauabteilung der Techn. Hochschule in Berlin. (Ber. Dtsch. 
chem. Ges. 64. Abt. A. 10— 12. 4/3. 1931.) L in d e n b a u m .

S. Janssen, Paul Trendelenburg. Nachruf. (Schmerz, Narkose, Anaesthesie 3. 
425— 26. März 1931.) F r a n k .
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S. Janssen und Cr. Pietrkowski, Paul Trenddenbtirg f .  Nachruf. (M ünch, med. 
W c& ehr. 78. 452— 53. 13/3. 1931. Freiburg i. B .) F r a n k .

Walter Straub, Paul Trenddenburg. Nachruf auf den am 4/2. 1931 in Berlin 
verstorbenen Pharmakologen. Seine Verdienste, besonders um die Hormonlehre, 
werden gewürdigt. (Dtsch. med. Wchsohr. 57. 374— 76. 27/2. 1931. München.) F r a n k .

J. Baborovsky, Frantiiek Wald f. (Vgl. C. 1931. I. 733.) Nachruf. Würdigung 
der Verdienste um die Physik, Chemie u. Philosophie. (Chemicky Obzor 5. 281— 83. 
30/11. 1930.) ' ' M a u t n e r .

0 . Hinsberg, C. Willgerodt f .  Nachruf auf den am 19/12. 1930 verstorbenen 
früheren Prof. an der Freiburger Universität. (Chem.-Ztg. 55. 85. 31/1. 1931. R. IC. MÜ.

H. Reelaire, H. C. Zivaardetmker f .  Nachruf u. Würdigung seiner Arbeiten 
auf geruehsphyaiolog. Gebiet. (Ricohstoffind. 6 . 2— 3. Jan. 1931.) E l l m e r .

B. N. Menschutkin, Biographie von E. W. Biron. Es wird ein Lebensbild ge
geben von E. W. B ir o n  (geb. 6/9. 1874, gest. 16/8. 1919), einem Forscher, der auf dem 
Gebiet der Chemie u. besonders physikal. Chemie mit vielen Experimentalarbeiten 
hervorgetreten ist. Er wirkte lange in Leningrad u. war zuletzt Professor in Tomsk. 
(Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 62. 1749— 74. 1930.) E r b e .

W . Kluger, Dr. Adolf Cluss. (Vgl. C. 1931. I. 1405.) Ein Lebens- u. Charakter
bild des am 22. Dezember 1930 verschiedenen Ordinarius für landwirtsehaftHeh-chem. 
Technologie an der Hochschule für Bodenkultur in Wien. (Brauerei-Hopfen-Ztg. 
Gambrinus 58. 6— 8. Jan. 1931.) KoLBACII.

Edwin Bidwell Wilson, Erinnerungen an Gibbs von einem Studenten und Kollegen. 
Biograph. Darst. mit zahlreichen Abbildungen. (Scient. Monthlv 32. 211— 27. März 
1931. Harvard Univ.) " W r e s c h n e r .

Georg Lehnert, Justus Liebig und die Gießewr medizinische Fakultät. Mitt. über 
einige Eintragungen im Gießener Dekanatsbueh, speziell über die von L ie b ig  geforderte 
Prüfung zwecks Anerkennung seiner in Erlangen erworbenen philosoph. Doktorwürde. 
(Arcli. Gesch. Math., Naturwiss., Techn. 13. 351. Febr. 1931. Gießen.) Sk a l ik s .

Rudolf Winderlich, Experimenüdchemie, vorgetragen von Prof. Dr. von Liebig 
1848. Bericht über den Faksimile-Neudruck des Kollegheftes von A. IiEKULf:, 
stud. ehem. (Aveli. Gesch. Math., Naturwiss., Techn. 13. 470— 73. Febr. 1931. 
Oldenburg i. O.) S k a lik s .

J. N. Swan, Wechselnde Anschauungen in der Geschichte der Chemie. Vf. woist 
auf die Zusammenhänge hin, welche bestehen zwischen der jeweils herrschenden W elt
anschauung u. der Auffassung von Naturvorgängen. (Journ. ehem. Education 8 . 
510— 14. März 1931.) A s c h e r m a n n .

— , Die chemischen Hieroglyphen im X V . und X V I . Jahrhundert. Tabelle der 
in der x\lehemie gebrauchten Geheimzeichen. (Parfümerie mod. 24 . 817— 22. Dez. 
J930.) E l l m e r .

Johannes-Erich Hiller, Die Minerale der Antike. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Mineralogie im klassischen Altertum. (Arch. Gesch. Math., Naturwiss., Techn. 13. 
358— 402. Febr. 1931. K iel.) S k a l ik s .

Edmund O. von Lippmann, Zur Frage -nach der Herkunft der pflanzlichen Aschen- 
bestandteile. Die Bldg. von Soda bei der Verbrennung von Pflanzen ist von M a q u e r  
(1718— 1784) erstmalig klar erkannt worden, (Chem.-Ztg. 55. 2— 3. 3/1. 1931.) SCHÖNF.

P. Waiden, Der Apotheker als Kulturträger, ein historischer Rückblick. Vortrag 
über das Thema „W ie wirkte der klass. Apotheker als internationaler Kulturfaktor u. 
was befähigte ihn dazu.“  (Bericht Vierzigjahrfeier Dtsch. Pharmaz. Ges. 57— 88. 
9/11.1930.) ' H a r m s .

— , Verwendung der Balsame und der Parfüms im Altertum. Abhandlung mit 
Abb. (Parfümerie mod. 25. 19— 23. Jan. 1931.) E l l m e r .

Cornelius, Wie man vor 150 Jahren Kosmetik trieb. Hinweis auf Empfehlungen 
der Anwendung von Essig u. Weinessig in einem Schreibkalender aus 1774 gegen 
Schönheitsfehler, wie blasses Aussehen, Sommersprossen, Leberflecke, Runzeln u. a. 
(Dtsch. Essigind. 35. 58— 59. 20/2. 1931.) G r o s z f e l d ,

— , Der Essig als Heilmittel vor etwa 200 Jahren. Zitate aus einem 1752 erschienenen 
„Barmherziger Samariter“  genannten Büchlein. (Dtsch. Essigind. 35. 57'—58. 20/2. 
1931.) Gr o s z f e l d .

Felix Goldschmidt, Ein Vorläufer der modernen Quarzlampen im Altertum. Im 
Altertum wurden (P l in iu s ) Bergkrystallinsen zur Erzeugung von Hyperämien be
nutzt, (Chem.-Ztg. 55. 19. 7/1. 1931.) Sc h ö n f e l d .
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Robert S. Whipple, Einige wissenschaftliche Instrumentenmacher des achtzehnten 
Jahrhunderts. (Nature 126 . 244— 46. 283— 86. 1930.) Sk a l ik s .

John Bethune Stein, A u f den Spuren von van Leeuwenhoek. Biographisches über 
den Vater der Mikroskopie 1632— 1723. (Soient. Monthly 32. 117— 34. Febr. 1931. 
New York. Univ.) Sk a l ik s .

— , Chemische Abicasserbehandlungsanlage vor 43 Jahren. Beschreibung oiner in 
East-Orange (N. Y .) im Jahre 1888 erbauten Abwasserbehandlungsanlage. (Publ. 
Works 62- Nr. 2. 26— 27. Febr. 1931.) S p l it t g e r b e r .

R. Nasini, Borsäure in den Glasuren der Sigillatavasen von Arezzo. (Vgl. C. 1931. 
I. 2014.) Die schöne rote Glasur dieser altröm. Vasen ist wahrscheinlich mit Hilfe von 
Borsäure hergestellt worden. (Nature 126. 877— 78. 6/12. 1930. Rom .) Sa l m a n G.

I. Mundorfer, Die Entdeckung von Borsäure in der Glasur der , ,Terra sigillata 
der aus „Siegelerde" angefertigten römischen Töpferwaren von Arezzo. Vf. hat im 
Jahre 1927 bisher unveröffentlichte Unteres, angestellt, die den Befund von N a s in i  
u. G r a s s in i  (C. 1 9 3 1 .1. 2014) bestätigen, u. es ist gelungen, der antiken Terra Sigillata 
ident. Glasuren herzustellen. (Chem.-Ztg. 55. 185. 7/3. 1931. Zagreb, Jugosl.) J u n g .

D. J. W . Kreulen, Uber die bei der Ausgrabung der Überbleibsel einer Glasfabrik 
aus dem 17. Jahrhundert an der Keizersgracht in Amsterdam gefundenen Brennstoff- bzw. 
Verbrennungsrückstände. Stammend aus der um etwa 1615 bestehenden Glasfabrik, 
wurden verschiedene Kohlenstücke ausgegraben, deren Analyse u. Struktur deutlich 
für engl. Kohle mit hohem Geh. an flüchtigen Stoffen sprach. Eine Herkunft der 
Kohle aus Süd-Limburg oder dem Lütticher Becken wurde als unmöglich erwiesen. 
Weitere Ausführungen über den Stand der Kohlenförderung in England zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts. (Chem. Weekbl. 28. 97— 102. 7/2. 1931. Rotterdam, Lab. 
„Glückauf“ .) G r o s z f e l d .

Julius Obermiller, Die Purpurfarbe im Sprachgebrauch. Mit Purpur wurdo 
ursprünglich ein unbestimmtes, mehr oder weniger dunkles Violett oder Blau, das 
den mit dem Safte der Purpurschnecken erzielten Färbungen in grober Annäherung 
entsprach, bezeichnet. Als später die Färbungen mit Ersatzfarbstoffen, vor allem mit 
dem Kermes, hergestellt wurden, wurde der Purpurton der Mode unterworfen, der 
Rotstich wurde mehr u. mehr beliebt. Schließlich ging die Bezeichnung purpurfarben 
auf den mit dem wichtigsten Ersatzstoff, dem Kermes, mit Tonerde- oder Zinnbeizo 
erzielten, vorwiegend oder ausgesprochen roten Farbton über. (Arch. Gesch. Math., 
Naturwiss., Techn. 13. 416— 34. Febr. 1931. Berlin.) S k a l ik s .

K. Ulrich, Traubenzucker als Ersatz für Rohrzucker während der Kontinental
sperre. Histor. Skizze über einen Vers. zur Gewinnung von Zucker aus Traubensaft 
in Süddeutschland aus dem Jahre 1810. (Dtscli. Zuckerind. 56. 199— 200. 21/2. 
1931.) _ T a e g e n e r .

Erich Stenger, Aus der Frühgeschichte der Photographie. Die englische photo
graphische Literatur von 1839—1870. (Photogr. Industrie 29. 32— 35. 56— 57. 204— 06. 
252— 54. 14/1. 1931.) L e s z y n s k i .

Potonniöe, über die Auffindung unveröffentlichter Briefe von NirJ-phore Niepcc, 
des Erfinders der Photographie, in Rußland (vgl. C. 1931. I. 2015.) Besprechung des 
Briefwechsels von NlEPCE (1765— 1833), der durch J e r m il o w  veröffentlicht wurdo. 
(Compt. rend. Acad. Sciences 192. 397— 98. 16/2. 1931.) L o r e n z .

Ernst Darmstaedter, Arznei und Alchemie. Paracelsus-Studien. Leipzig: J. A. Barth 1931.
(VII, 77 S.) 4°. =  Studien zur Geschichte d. Medizin II. 20. nn. M. 12.—.

Joshua C. Gregory, A ahort history of atomism: from Demorcritus to Bohr. London: Black 
1931. (258 S.) 8°. 10 s. 6 d. not.

Isabel Leavenworth, Tho physics of Pascal. New York: G. L. van Rooabroeck, Pliilosophy 
Hall, Columbia Univ. 1930. (184 S.) 12°. S 1.50.

Edmund O. von Lippmann, Entstehung und Ausbreitung der Alchemie. [2 Bde.] Bd. 2. 
Berlin: J. Springer 1931. 2. Ein Lese- und Nachsehlagebuch. (VI, 257 S.) gr. 8°. 
M. 24.— ; Lw. M. 26.60.

Reutter de Rosemont, l’Histoiro de la pharmacie ä travers les ages. Paris: J. Peyronnet
1931. 2 vol. Br. en souscription les 2 v o l: 200 fr.

A. Allgemeine und physikalische Cliemie.
Herbert Dingle, Wesen und Zweck physikalischer Wissenschaft. I. 4 Vorträge.

(Nature 127. 490— 92. 28/3. 1931.) S k a l ik s .
174*
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Peter I. Wold und Earle M. Bigsbee, Veränderung des Verhältnisses der Masse 
zum Gewicht. Es wird über Verss. berichtet, in welchen das Gewicht einer Legierung 
sich bei mechan. Beanspruchung ändert. (Physical Rev. [2] 37. 460. 15/2. 1931. Union 
College.) E is e n s c h it z .

A. Smits, Allotropie bei Flüssigkeiten. I. Erweiterung der Theorie der Allotropie 
auf Fll. Die Erscheinung der Allotropie tritt bei Fll. dann auf, wenn das Pseudosystem 
Entmischung in fl. Phase zeigt. Es werden die Bedingungen für die Möglichkeit der 
Monotropie oder Enantiotropie bei einfachen Stoffen diskutiert (die Besprechung der 
möglichen Fälle vgl. Original). Die Allotropie bei fl. Helium u. A. werden besprochen. 
(Ztschr. physikal. Chem. Abt. A. 153 . 287— 98. März 1931. Amsterdam. K l e v e r .

J. C. slater, Räumliche Festlegung der Valenz in mehratomigen Molekülen. Vf. 
berichtet, daß man quantenmechan. den Schluß ziehen könne, daß die Valenzbindungen 
eines mehrwertigen Atoms sich gegeneinander unter bestimmten Winkeln zu orientieren 
streben. Aus der Wellenfunktion für p-Elektronen soll man folgern können, daß die 
2 Bindungen des O-Atoms u. die 3 Bindungen des JV-Atoms sich gegeneinander senk
recht einzustellen versuchen, während die Kombination eines s- mit 3 p-Elektronen 
beim C-Atom eine tetraedr. Einstellung liefern soll. (Physical Rev. [2] 37. 459. 15/2. 
1931. Massachusetts, Inst, of Technology.) E is e n s c h it z .

Lars Onsager, Reziproke Beziehungen bei irreversiblen Vorgängen. I . Vf. führt 
seine Theorie der gekoppelten irreversiblen Vorgänge weiter (vgl. C. 1 930. I. 3162). 
Bei derartigen Vorgängen sind bisweilen „reziproke Beziehungen“  dadurch aufgestellt 
worden, daß man das Verb. des Materials (z. B. den kombinierten Wärme- u. Elek
trizitätstransport eines Thermoelementes) durch lineare Gleichungon mit symm. 
Koeffizienten beschrieben hat. Auf thermodynam. Wege können diese reziproken 
Beziehungen nicht begründet werden. Vf. zeigt, daß sie sich unter der Voraussetzung 
der „Reversibilität der Mikrovorgänge“  ableiten lassen, wenn nämlich der Mikrovorgang 
bei Umkehrung aller Geschwindigkeiten in umgekehrter Richtung verläuft. Die Be
deutung dieser Voraussetzung wird am Beispiel des homogenen Gleichgewichtes droier 
Modifikationen A , B, C einer Substanz gezeigt. Das Massenwirkungsgesetz fordert nur, 
daß dio Summe der Reaktionsgeschwindigkeiten A  — >- B +  B  — >- C gleich ist der 
Geschwindigkeit C — y  A ; bei Reversibilität des Mikrovorganges müssen außerdem die 
Geschwindigkeiten bei jeder der 3 Teilrkk. in beiden Richtungen gleich sein. —  Es 
werden Folgerungen über dio Wärmeleitung in anisotropen Medien gezogen u. einige 
allgemeinere Sätze abgeleitet. (Physical Rev. [2] 37. 405— 26. 15/2. 1931. B r o w n  
Univ., Dep. of Chemistry.) E is e n s c h it z .

K. L. Malhotra und H. D. Suri, Gleichgewicht in den Systemen: Kaliumsulfat, 
Cadmiumsulfat, Wßsscr und Ammoniumsulfat, Cadmiumsulfat, Wasser bei 25°. Für 
das System CdSOt— K 2SOi— II20  bei 25° zeigt das übliche S ch re iN E M a k e k sehe 
Diagramm Zunahme der Löslichkeit von K 2SO., bei Zusatz von CdS04 bis zum Tripel
punkt. Dies deutet auf die Bldg. eines Doppelsalzes in der Lsg. Die Löslichkeits- 
kurvo bei 25° weist eine geringe Zunahme der Löslichkeit von CdS04 bei Zusatz wach
sender K „S 0 1-Mengen. Dies läßt sich im Dreieckdiagramm nicht verfolgen. Zusatz 
von KjSÖ.j zu einer gesätt. Lsg. von 3 CdSOt -8 II20  verursacht die Abscheidung eines 
wasserfreien Doppelsalzes CdSOit K„SO.t von 0,09— 0,59 Moll. K 2S04 pro Mol. CdS04. 
Im  System CdSOi— (NHt )2SOt— II20  bei 25° nimmt dio Löslichkeit von (NH4)2S 04 
ab bei Zusatz von CdS04, während dio Lösb'chkeit von CdS04 durch Zusatz der anderen 
Komponente vergrößert wird. Die entsprechenden Linien schneiden sich innerhalb 
des Dreiecks u. bestätigen dio Abscheidung des stabilen Doppelsalzes 
CdSÖlt 6 H20. Die Löslichkeitskurve bei 25° zeigt die Existenz des stabilen Doppel
salzes, wenn dio Lsg. von 0,28— 8,3 Moll. (NH4)2S 04 pro Mol. CdS04 enthält. (Journ. 
physical Chem. 34. 2103— 10. Sept. 1930. Lahore, Ind., Regierungs Coll.) W r e s c h .

A. Ferrari und A. Inganni. über die Bedeutung der Krystallform fü r die Bildung 
fester Lösungen. VII. Thermische Analyse der wasserfreien, Systeme SrCl2-FeCl2, 
SrClr CoCl2, ZnCl2-FeCl2, ZnCl2-CoCl2. (VI. vgl. C. 1930. I. 2840.) Thermoanalyt. 
Unteres. zeigten, daß im festen Zustand SrCl2 in keinem Verhältnis mit CoCl2 u. FeCl2 
mischbar ist. Das System SrCl2-CoCl2 gibt ein Eutektikum bei 564° entsprechend 
der Zus. 59,5 M ol.-%  SrCl2, 40,5 M ol.-%  CoCl2; das Eutektikum von SrCl2-FeCl2 
liegt bei 541° u. gleichen mol. Verhältnissen. Die mangelnde Mischbarkeit dieser Chloride 
entspricht ihrer krystallograph. Verschiedenheit. Auch bei den Systemen ZnCU- 
CoCL u. ZnCl2-FcCl2 fanden Vff. gar keine Mischbarkeit im festen Zustande u. ein 
Eutektikum nahe vom F. des ZnCl2 (300°). Dieses Ergebnis entspricht den Beob-
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achtungen anderer Autoren bei System en aus ZnC'h u. anderen zweiwertigen rhomboedr. 
Chloriden vom T y p  des „MgCl2“ , läßt sich aber aus der Krystallstruktur nicht erklären. 
Nach DEBYE-ScHERRER-Diagrammen von B r u n i  u. F e r r a r i  (vgl. C. 1926. II. 
2143) scheint auch ZnCl2 dem rhomboedr. Typ „MgCL,“  zuzugehören u. müßte danach 
mit den Chloriden des Cd, Mn, Mg, Fo u. Co in jedem Verhältnis mischbar sein. Die 
Aufklärung dieses Widerspruches ist schwierig, da das Zerfließen des ZnCl, genaue 
Be8tst. der Krystallform erschwert u. außerdem die Bldg. von Oxychlorid begünstigt, 
das, wenn es in merklichen Mengen vorhanden wäre, die Ergebnisse der therm. Analyse 
fälschen könnte. (Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 12. 668— 75. 21/12. 1930. 
Mailand, Univ.) W r e s c h n e r .

Haid, Goetze, Seile, Koenen, Schmidt und Becker, Über die Reaktionsfähigkeit 
von Metallpulvem. Die Rk.-Fähigkeit von Metallpulvern steigert sich außerordentlich 
mit zunehmender Verteilung. Ihre Entzündungstemp. ist nur konstant mit Bezug auf 
eine bestimmte Oberfläche, sie schwankt z. B. bei Al-Pulvern zwischen 250° u. 1000° 
je nach der Feinheit. Auch der Oxydgeh. ist von Einfluß. Ein vollkommen oxydfreies 
Al-Pulver entzündet sich leichter als ein stark oxydhaltiges. Mit zunehmender Korn
größe steigt die Entzündungstemp. sehr schnell an. Mit W. reagieren feine Metall
pulver schon bei gewöhnlicher Temp. unter Bldg. von H ,, die Geschwindigkeit dieser 
Rk. wächst mit zunehmender Temp. sehr schnell. Im Glühzustande reduzieren Metalle 
W. so heftig, daß ausgebrocheno Metallbrände nicht mit W. gelöscht werden können. 
Auch C 02 u. CC14 versagten. Aussicht auf Erfolg hat nur Verhinderung der Luft
zufuhr. (Jahresber. Chem.-techn. Reichsanstalt 8 . 136— 41. 1930.) G rim m e.

Lowell J. Reed und Emery J. Theriault, Die statistisch Behandlung von 
Reaktionsgeschwindigkeitsdaten. I. Ein kritischer Überblick über die geläufigen Methoden 
der Berechnung. Es wird auf Fehlermöglichkeiten bei der Berechnung monomolekularcr 
Reaktionsgeschwindigkeitskonstanten hingewiesen. (Journ. physical Chem. 35. 673 bis 
689. März 1931. Johns Hopkins Univ.) Sa c h s s e .

K. W . Rosenmund, Fortschritte in der Erkenntnis der Oxydationsvorgänge. Vor
trag. (Arch. Pharmaz. u. Ber. Dtsch. pharmaz. Ges. 269. 126— 38. Febr. 1931.) Lb.

W. Conrad Fernelius und F. W. Bergstrom, Das chemische Reaktionsvermögen 
von geschmolzenen Basen. I. Die Reaktion von Alkaliamiden mit elektropositiven Metallen. 
In früheren Arbeiten hat einer der Vf. die Rkk. von Lsgg. von NaNH2 u. K N H 2 in fl. 
NH3 auf eine Reihe von Elementen untersucht (vgl. C. 1924. I. 742). Es werden jetzt 
Schmelzen der Amide (Basen) verwendet. Die Rk.-Weise ist im allgemeinen analog. 
Stark elektropositive Metalle (z. B . Mg) machen zuerst Alkalimetall frei, das sich nach 
kurzer Zeit unter Bldg. von Amonometallat u. H 2-Entw. löst. Es lösen sich: Mg, Be, 
Zn, Ca, nur wenig angegriffen werden: Ce, Te, Mn u. gar nicht: Cu, Cd, Hg, Te, Ti, 
Zr, Ta, Cr, Ni, Pt, Ir. —  Die Rkk. der gesehm. Hydroxyde verlaufen analog. (Journ. 
physical. Chem. 35. 740— 55. März 1931. Stanford Univ.) S a c h s s e .

H. C. Ramsperger und G. Waddington, Zur Deutung der thermischen Zersetzung 
von Stickoxydul. Auf die Resultate von V o lm e r  u. Ivu m m erow  (C. 1930. II. 2099), 
die gefunden haben, daß der therm. N20-Zerfall monomolekular verläuft, wenden 
Vff. Theorie I. u .  II. von R ic e  u . R a m s p e r g e r  (C. 1927. II. 1230) u. Theorie III. 
von K a s s e l  (C. 1928. I. 1609) an, u. finden Übereinstimmung mit den Theorien bei 
Annahme von 2 Schwingungsfreiheitsgraden des N 20 . Dabei wird der Moleküldurch
messer d =  3,05 Ä gesetzt u. die Aktivierungswärme E  =  53000 cal. —  Die Daten 
von monomolekularen Rkk. sind zusammengestellt. (Procecd. National Acad. Sciences, 
Washington 17. 103— 05. Febr. 1931. California Inst, of Techn.) S a c h s s e .

Friedrich Pollak und Etelka Doktor, Über den Zerfall der unterbromigen Säure. 
Die Unters, über den Zerfall der freien unterbromigen Säure führte Vff. zu folgenden 
Ergebnissen: Die Herst. von HBrO erfolgt am besten aus konz. A gN 03-Lsg. u. reinem 
Br mit darauffolgender Vakuumdest. Eine wesentlich größere Konz, als 0,3 n. kann 
infolge der Zersetzlichkeit von HBrO nicht erreicht werden. Jede HBrO enthält auch 
ihre Zersetzungsprodd. H B r03 u. Br2. Die Zersetzlichkeit u. Unregelmäßigkeiten bei 
der Dest. machen es unmöglich, HBrO-Lsgg. bestimmter Konz. u. Zus. willkürlich 
herzustellen. Die Zersetzlichkeit ist anfangs groß, wird aber bald geringer, so daß sie 
bequem untersucht werden kann. Für ihren Verlauf werden die zwei gleichzeitig ver
laufenden, jedoch voneinander unabhängigen Mechanismen

I. 5 HBrO — ->• H B r03 +  2 H 20  +  2 Br2
II. 4 HBrO — >- 0 ? +  2 H 20  - f  2 Br2 

angenommen, von denen im Dunkeln bei 15° die Rk. I. vorherrschend ist. Sie ist in
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bezug auf die Konz, der HBrO von 2. Ordnung. Eine Beeinflussung durch H-Ioncn 
konnte nicht festgestellt werden. Auch das Durchperlen eines N-Stromes ergibt keinen 
gesetzmäßigen Einfluß. Die Zers, dürfte über die bromige Säure führen, doch tritt 
diese nicht in meßbarer Konz. auf. Für ihre Bldg. u. ihren Verbrauch werden die 
Gleichungen Ia. u. Ib . aufgestellt:

Ia. 3 HBrO — >• HBrO, +  Br, +  H 20  
Ib . HBrO2 +  2 HBrO — >- H B r03 +  Br2 +  H20 .

Zur Best.-von HBrO, H B r03 u. Br2 nebeneinander wurden 1 . jodometr. der Gesamt
oxydationstiter in saurer Lsg., 2. die Säureäquivalente, die bei der ersten Best. ver
braucht werden u. 3. der H ypobrom it-0 nach P e n o t - S k r a b a l  festgestellt. Zur Be
rücksichtigung der in der mit A gN 03 hergestellten HBrO enthaltenen geringen HNOrr 
Mengen wurde die Nitrometermethode von K le m e n c  u . H a y c k  (C. 1927. II  2086) 
entsprechend ergänzt. (Ztsclir, anorgan. allg. Chem. 196. 89— 112. 14/2. 1931. Wien, 
U n iv .) E l s t n e r .

Ärpäd Kiss, Chemische Kinetik der Ionenreaktionen. III. Neutralsalzwirkung und 
Katalyse bei Ionenreaktionen. (II. vgl. C. 1930. II. 1030.) Es werden im Zusammen
hang mit der BRÖNSTEDschen Theorie die Katalyse, die kinet. Salzwrkg. u. die 
Mediumwrkg. behandelt. (Magyar Chem. Folyoirat 37. 17— 23. Febr. 1931. Szeged 
[Ungarn], Univ.) Sa i l e r .

Bernhard Neumann, Carl Kröger und Rudolf Iwanowski, Die Vereinigung 
von Kohlenoxyd und Sauerstoff an oxydischen Mischkatalysatoren. Es wurden die 
Systeme M n02 +  Nickeloxyd, M n02 +  Ag20 , AgM n04 - f  Nickeloxyd, MnOs +  Kobalt
oxyd auf den Einfluß des Mischungsverhältnisses hin für die Rk. 2 CO +  0 2 =  2 C 02 
untersucht, deren Gleichgewicht mit steigendem Druck zur Seite der C 02-Bldg. ver
schoben wird. Die verschiedenen Mischungen 3 : 1 ,  1:  1 u. 1 : 3  wurden bei steigender 
Temp. untersucht, während die übrigen pliysikal. Bedingungen konstant gehalten 
wurden. Die Umsätze steigen zuerst langsam u. dann schnell mit wachsender Temp. 
an. Bei dem System M n02 +  Kobaltoxyd hegen die Umsätze der Mischungen zwischen 
denen der Einzelkomponenten, mit der Maßgabe, daß die erforderliche Temp. sich 
mit wachsendem Kobaltoxydgeh. erhöht. Beim System M n02 +  Nickeloxyd liegen 
die Kurven ähnlich. Der Grad der Umsetzung nimmt um so mehr ab, je  größer der 
Nickeloxydgeh. der Mischung ist. Beim Mischkatalysator M n02 +  Ag20  liegt die 
prozentuale Ausbeute für M n02 -f- Ag20  =  3 :1  zwischen der der Einzelkomponenten, 
während die Ausbeute-Temp.-Kurven der Mischungen 1 :1  u. 1 :3  oberhalb der des 
Silberoxyds liegen. Durch Zusatz von AgM n03, in welches AgMnO,, bei ca. 85° zerfällt, 
zu Nickeloxyd, werden die Ausbeute-Temp.-Kurven noch weit unter dio des reinen 
AgM n03 heruntergedrückt. Es wird ein Mechanismus der CO— 0 2-Vereinigung an 
oxyd. Einzel- u. Mischkatalysatoren diskutiert. Die Wirksamkeit des M n02 kann 
durch Zusätze gesteigert werden. Ordnet man die einzelnen Oxyde nach ihren 0 2- 
Tensionen bei einer bestimmten Temp., so erhält man eine Reihenfolge: Ag20 , M n02, 
Co30 4, NiO, CuO, die von links nach rechts die abnehmende katalyt. Wirksamkeit 
der untersuchten (Handels-) Oxydpräparate angibt. (Ztschr. Elektrochem. 37. 121— 28. 
März 1931. Breslau, Techn. Hochsch,, Inst. f. chem. Techno!.) S c h u s t e r iu s .

Kudoli Fueter, Das mathematische Werkzeug des Chemikers, Biologen, Statistikers und 
Soziologen. Vorlesungen über die höheren mathematischen Begriffe in Verbindung mit 
ihren Anwendungen. 2. verb. und verm. Aufl. Zürich u. Leipzig: Orell Füsli 1930. 
(303 S.) fr. 12.— ; geb. fr. 15.— . (Veröffentlichungen der Schweizerischen Mathemati
schen Gesellschaft. Bd. 3.)

A ,. Atomstruktur. Radiochemie. Photochemie.
E. Fermi, Über die Quantenelektrodynamik. I I . Mitt. (I. vgl. C. 1929. II. 1625.) 

(Atti R . Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 12. 431— 35. 2/11. 1930.) W r e s c h n e r .
C. G-. Darwin, Der Diamagnetismus des freien Elektrons. (Vgl. C. 1931. I. 210.) 

Ein freies Elektron im Magnetfeld zeigt außer seinem durch den Spin verursachten 
Paramagnetismus einen von der Bewegung herrührenden Diamagnetismus. Um dieses 
Resultat zu konkretisieren, berechnet u. diskutiert Vf. die Bewegung eines Modells, 
bestehend aus einem Elektron, einem homogenen Magnetfeld u. einem axialen Kraft
feld. (Proceed. Cambridge philos. Soc. 27. 86— 90. Jan. 1931. Christs College, Univ. 
o f E^ “ ^ ü r8h-1 . . E is e n s c h it z .

P. Ehrenfest und J. R. Oppenheimer, Mitteilung über die Statistik der Kerne.
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Aus den Intensitäten in Bandenspektren eines zweiatomigen symm. Mol. ist folgende 
Regel zu entnehmen: Wenn die 2 Kerne aus n Elektronen u. m Protonon aufgebaut u. 
im selben „inneren Zustand“  sind, treten für gerades n +  m mir die in den Kernen 
symm., für ungerades n  +  m nur die antisymm. Zustände auf. Vff. leiten diese Regel 
aus dem PAULI-Prinzip ab u. zeigen, daß für die Atome die BOSE- oder die F e r MI- 
Statistik gilt, je nachdem ob die Anzahl der Partikel in dem Atom gerade oder ungerade 
ist. Bei starker Wechselwrkg. der Atome wird dio Regel ungültig. (Physical Rev. [2] 37. 
333— 38. 15/2. 1931. Pasadena, California Inst, of Technology.) E is e n s c h it z .

Clarence Zerner, Austausch von Translations-, Schwingungs- und Rotations
energie. Vf. berechnet die Wirkungsquerschnitte für unelast. Stöße 1 . u. 2. Art zwischen 
Atomen u. Moll. (Physical Rev. [2] 37. 459. 15/2. 1931. Harvard Univ.) E is e n s c h it z .

John G. Kirkwood, Polarisierbarkeit und Wechselwirkungsenergie zwischen Wasser- 
Stoff- und Heliumatomen. Vf. berichtet über eine Berechnung der Wechselwrkg. 
von H- u. von iie-Atomen. (Physical Rev. [2] 37. 459— 60. 15/2. 1931. Massachusetts 
Inst, of Technology.) E is e n s c h it z .

Ch. Mauguin, Über den Symbolismus der Wiederholungs- oder Symmetriegruppen 
der Krystallgitler. Eür das System von H e r m a n n  (vgl. C. 1929. I. 189) wird eine 
kürzere Schreibart mitgeteilt. Es handelt sich um den Vorschlag, welcher am 30. u. 
31. Juli 1930 in Zürich vom Nomenklatur- u. Tabellenausschuß angenommen wurde. 
(Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 76. 542— 58. März 
1931.) S k a l ik s .

C. Hermann, , Bemerkung zu der vorstehenden Arbeit von Ch. Mauguin. (Vgl. 
vorst. Ref.) Dio Änderungen gegenüber dem früheren System von H e r m a n n  (vgl. 
C. 1 9 2 9 .1. 189) werden kurz begründet. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristall
physik, Kristallchem. 76. 559— 61. März 1931. Stuttgart, Inst. f. theoret. Physik.) Sk a l .

Bernhard Groß, Berechnung der Coulombschen Gitterenergie fü r den Wurtzittyp. 
Die Formel E — 1/2 2  es cps für die elektrostat. Energie eines Systems diskreter Ladungen 

” «
(e, =  Größe der einzelnen Ladungen, rps =  „erregendes Potential“  am Ort der Ladung 
s) wird zur Berechnung der Gitterenergie verwendet, wobei für es die Ladungen der 
Gitteratome substituiert w'erden. Für die Berechnung der Gitterenergie pro Mol 
wird die Summation nur über eine Elementarzelle ausgeführt u. der erhaltene Aus
druck mit L/Z multipliziert [L — LoHSCHMiDTsche Zahl, Z — Molekülzahl der Zelle). —  
Molare Gitterenergie des Wurtzits: E  =  — 919 kcal. (Ztschr. Kristallogr., Kristall
geometr., Kristallphysik, Kristallchem. 76. 562— 68. März 1931. Stuttgart, Inst. f. 
theoret. Physik.) ( S k a l ik s .

H. Möller, über den KrystalWau des B wl l n . Die Ergebnisse der Unters, sind 
vom Vf. bereits kurz mitgeteilt in der Veröffentlichung von S t o c k  u . P o h la n d ,  
vgl. C. 1 9 2 9 .1. 1669. Die vorliegende Mitt. behandelt ausführlich den Gang der Unters, 
u. die experimentellen Belege. —  Zum  zitierten Referat ist folgendes nachzutragcn: 
Die makroskop. Symmetrie Vh der Krystalle wurde durch goniometr. Messung u. mkr. 
Beobachtung von Atzgrübchen, an dor Luft durch Verdampfung sich bildend, bestimmt. 
Die Erörterung des Krystall- u. Molekülbaues erfolgte mit Benutzung der W e is z e n -  
BERGschen Theorie u. der Kenntnisse über Raumbeanspruchung der Bausteine. Im  
Falle einer Kettenstruktur kann die Kette nicht gerade sein, sondern ist entweder 
stark gefaltet oder gebogen. Eine Doppelringstruktur, ähnlich Naphthalin, scheint 
ebenfalls möglich. Eine Entscheidung, ob Ketten- oder Ringstruktur vorliegt, ist auf 
Grund der vorliegenden Krystallbaudaten nicht möglich. (Ztschr. Kristallogr., Kristall
geometr., Kristallphysik, Kristallchem. 76. 500— 516. März 1931. Düsseldorf, Techn. 
Hochschule.) S k a l ik s .

R. C. L. Mooney, Der Krystallbau von Kaliumpermanganat. Aus Sehwenkauf
nahmen an Ä'A/ji04-Einkrystallon ergeben sich die Maße der Elementarzelle zu: 
a =  9,08; b =  5,72; c =  7,41 A ; sie enthält 4 Moll.; Raumgruppe FA16. Es wird ver
sucht, unter plausiblen Annahmen die Atomlagen zu ermitteln. (Physical Rev. [2] 37. 
474. 15/2. 1931. Univ. of Chicago.) E is e n s c h it z .

O. Kratky, Zwei neue Methoden zur eindeutigen Indizierung von Konvergenz
aufnahmen. (Vgl. C. 1931. I. 1410.) Die Anwendbarkeit der Methoden ist allgemein, 
bietet jedoch bei Makrokrystallen kein besonderes Interesse u. ist für Mikroaufnahmen 
in Aussicht genommen. —  Nach der ersten Methode wird aus der Richtung der Ver
bindungsgeraden des K a- u. A^-Punktes (durch Bremstrahleffekt deutlich markiert) 
die /EinfallsrichtuEg des zugehörigen Röntgenstrahles berechnet. Ein geometr. Verf.
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wird angegeben u. an einer Konvergenzaufnahme von Harnstoff erprobt. —  Bei der 
zweiten Methode wird zwischen 2 am gleichen Film hergestellten Aufnahmen der Ein- 
trittsspalt der Röntgenstrahlen in definierter Weise verstellt. Aus Richtung u. Größe 
der Verschiebung der Punkto beider Aufnahmen gegeneinander wird die Einfalls
richtung des Röntgenstrahls berechnet. Ein Auswertungsapp. wird beschrieben. —  
Die Methoden erlauben vollständige Indizierung bei beliebiger (ungenauer) Justierung 
des Krystalls. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 76 
617— 24. März 1931. Berlin-Dahlem, Kaiser Willi.-Inst. f. Faserstoffchemie.) Sk a l .

T. M. Hahn, Vorläufige Mitteilung über eine neue Methode für Röntgen-Pulver
aufnahmen. Das Pulver ist in einem Kreis angeordnet; es wird ein kon. Strahlenbündel 
verwendet, dessen Achse senkrecht durch den Kreismittelpunkt geht. Strahlen gleichen 
Streuwinkels werden auf je einen Punkt der Achse gesammelt. Vorteil der Methode 
ist größere Intensität u. stärkere Trennung der Interferenzmaxima. (Physical Rev. [2] 
37. 475. 15/2. 1931. Univ. of Kentucky.) E is e n s c h it z .

James W . Broxon, Neue Messungen der Restionisation in Luft bei erhöhtem Druck 
und ihr Zusammenhang mit der kosmischen durchdringenden Strahlung. Messungen der 
Ionisation der Luft in einem Druckgefäß unter 5400 Fuß Seehöhe in Abhängigkeit von 
der Stärke u. Richtung der Abschirmung u. dem Druck. (Physical Rev. [2] 37. 468. 
15/2. 1931. Univ. of Colorado.) E is e n s c h it z .

K. Diebner, Uber die Kolonnenionisation einzelner a-Strahlen. Als Ergänzung 
der Unterss. von Z ie g e r t  (vgl. C. 1 9 2 8 .1. 2780) bestimmte Vf. die Richtungsabhängig
keit des Sättigungsgrades der Ionisation einzelner a-Teilclien vom  Winkel zwischen 
Einfallsstrahl u. der Richtung des elektr. Feldes in Luft u. Kohlensäure. Die Mes
sungen wurden mit dem Vakuumduantenelektrometer ausgeführt, durch das die von 
einem einzelnen a-Teilchen erzeugte Ioncnmenge direkt gemessen werden kann. Die 
prinzipielle Vers.-Anordnung wurde von H o f f m a n n  (vgl. C. 1926. II. 2269) be
schrieben. Die experimentellen Ergebnisse geben eine exakte Bestätigung der J a f f e - 
schen Theorie (vgl. C. 1914. I. 1540). Aus der Gesamtmenge der erzeugten Ionen
menge im Sättigungsfalle konnte unter Berücksichtigung der Reichweitekorrektion 
für 18° u. 760 mm Druck die Konstante K 0 in der GEiGERSchen Beziehung berechnet 
werden. Sie beträgt für die untersuchten cc-Strahlengeschwindigkeitcn in Luft 6,26-104, 
in Kohlensäure 8,31-101 cm~7>. Wichtig ist, daß sich K 0 nicht aus Z, der von 1 g Ra 
in 1 sec zerfallenden Atome, sondern direkt aus der abgeschiedenen Ionenmenge be
stimmen läßt. Mit diesem W ert K 0 ergab sich die Fundamentalkonstante Z  zu
3,71-1010. Bei Umrechnung der Ionenmengen in C 02 auf Luftäquivalent zeigte sich, 
daß bei den betrachteten a-Strahlengeschwindigkciten in C 02 1%  Mehr Ionen er
zeugt werden als in Luft. (Physikal. Ztschr. 32. 181— 82. 15/2. 1931. Halle.) W r e s c h .

Georges Föurnier und Marcel Guillot, Über die Absorption der ß-Slrahlen durch 
Materie. In Fortsetzung früherer Unterss. von F ö u r n ie r  (These, Paris 1927) wurde 
die Absorption von /J-Strahlen aus Ra (D +  E) in B, P, V, As, Br u. Na untersucht.
B, roter P, V  u. As wurden als Pulver verwendet, weißer P  fl. u. erstarrt in Glasgefäßen. 
Na als gepreßte Platten, die durch Ölhäutehen geschützt waren. Weißer P  in fl. u. 
festem Zustande zeigte das gleiche Absorptionsvermögen, roter P  ergab nur wenig 
abweichende Werte. Gemessen wurde der Absorptionskoeffizient /i/q entsprechend 
der Absorptionsgleichung: /  =  I 0 e-pls-w/s (m/s =  Oberflächcnmasse des absorbieren
den Stoffes). Nach den früheren Unterss. (1. c.) gilt für Metalle u. Graphit die lineare 
Beziehung h/q =  15 +  0,142 N  (N =  Atomnummer); dieser Gleichung entspricht 
auch der Wert für Na, während die Absorptionskoeff. der Metalloide größer sind als 
die nach obiger Formel berechneten Werte. Dasselbe gilt auch für den früher unter
suchten S. (Compt. rend. Acad. Sciences 192. 555— 57. 2/3. 1931.) WRESCHNER.

Saligram Bhargava und J. B. Mukerjie. Auftreten veränderter Energiequanten 
bei der Photoionisation. Silber-K a-Strahlung wurde durch jYi'-Folie von 0,06 mm 
geführt. Im Spektrum findet sich ein verschobener Streifen mit einer scharfen Kante 
bei v/R =  1019,7 mit allmählichem Abfall gegen lange Wellen. Die Differenz zwischen 
der K  at-Kante von Ag  u. von N i beträgt 612 (in demselben Maße), die Differenz der 
Kante des gemessenen Streifens u. der Absorptionskante von A g-K  ctj, 612,9. Der 
Vers. stützt deshalb die Vermutung, daß ein Teil der einfallenden Strahlungsenergie 
an das Elektron der K  ar Schale abgegeben wird. (Nature 127. 305. 28/2. 1931. Univ. 
of Allahabad, Phys. Labor.) E is e n s c h it z .

Louis C. Roess, Der Massendbsorptionskoeffizient der K-Schale nach der Diracschen 
relativistischen Gleichung. Vf. verwendet ein Atommodell mit 2 Elektronen olineWechsel-
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wrkg. u. einem festen Kern, dessen effektive Ladung aus der empir. JT-Absorptions- 
grenze bestimmt wird. Er berechnet den Massenabsorptionskoeff. unter Verwendung 
der Eigenfunktionen der DlRACschen relativist. Gleichung. Es ergeben sich beträcht
liche Unterschiede gegenüber der nichtrelativist. Behandlung; die Übereinstimmung 
mit der Erfahrung ist nicht gut. (Physical Rov. [2] 37. 455. 15/2. 1931. Cornell

E. H. Kennard, Die wellenmechanische Theorie der Strahlung. (Physical Rev. 
[2] 37. 458— 59. 15/2. 1931. Cornell Univ.) E is e n s c h it z .

James H. Bartlett jr., Die Valenz des Bahnimpulses. Die bereits referierten 
Ergebnisse (vgl. C. 1931. I. 413) werden durch vollständige Berechnung der Potential
kurven ergänzt u. im wesentlichen bestätigt. (Physical Rev. [2] 37. 459. 15/2. 1931.

H. Deslandres, Einfache Beziehungen des Molekülspeklrums zur Struktur des 
Moleküls. In  Fortsetzung der C. 1 9 3 1 .1. 2166 referierten Arbeit werden die Ultrarot- u. 
RAMAN-Frequenzen der gleichen u. anderer Moll, behandelt. Die Formel der Fre
quenzen v =  q d jr  s q' d jr ' s' wird abgeändert: sie wird in 2 Teile gespalten, 
v — q -d jr  s, v =  q' d jr ' s', worin d1 die Fundamentalfrequenz 1062,5 cm- 1 ; q, q’ , r, r' 
beliebige ganze Zahlen, s u. s' nunmehr die Ordnungszahlen der das betreffende Mol. 
aufbauenden Atome bedeuten. Auch so gelingt eine befriedigende Darst. der beob
achteten Werte v, in vielen Fällen mit mehreren s-Werten (für die verschiedenen ent
haltenen Atome). Es wird geschlossen, daß die Frequenzen der Atome im Mol. wieder
kehren u. daß dessen stärkste Frequenzen die sind, die 2 oder mehreren Atomen ge
meinsam sind. —  Zu den betrachteten Moll, gehören NaCl, NH,CI, S i02, SiC, SiCl4, 
C2H0, C8H„ u. andere. (Compt. rend. Acad. Sciences 192. 521— 25. 2/3. 1931.) B e u t l .

W . Lochte-Holtgreven, Rotationstemperaturen von Bandenspektren in Ent
ladungsrohren. II. (I. vgl. C. 1931. I. 413.) Experimentelles wie im Teil I, es wird in 
zweiter Ordnung des 6,5 m-Gitters in 20— 130 Stdn. die C2-Bande aufgenommen, um 
die P- u. R-Zweige zu erhalten. Das Entladungsrohr wurde variiert: 1 m lang u.
2 cm weit oder 40 cm lang u. 4 cm weit die Entladungsbahn gestaltet, für 7500 V  bei 
■16000 cm Kapazität u. 2 mm Funkenstrecke. —  In Acetylen ist die Entladung nur 
bei starker Gaszuführung wegen der schnellen Zers, unter C-Absclieidung aufrecht
zuerhalten. Die Intensitätsmessung der Linien des P- u. ii-Zweiges der — li7-Bande 
3852 A  des C2 ergibt, daß eine ungefähre B o l t z m a n n -Vorteilung der Rotationsterme 
vorliegt, die 4700° absol. entspricht [gemessen an ca. 120 Linien zwischen J ( 6) u. 
J  (80)], während die gleichzeitig emittierten CH-Banden nur ca. 2000° absol. zeigen 
[gemessen an J  (10) bis J  (15)]. In der C-C-Bande sind die hohen Rotationen (J  >  40) 
etwas bevorzugt, die im P-Zweig gut meßbar sind. Die Entkoppelung des Elektronen
bahnimpulses macht sich eben bemerkbar u. das Intensitätsverhältnis R- zu P-Zweig 
ist 1,1 (anstatt 1,0). Die Verdreifachung der Stromstärke veränderte nicht die In 
tensität der Rotationslinien. —  Auch in Äthylen u. in Methan werden die gleichen 
Entladungsformen untersucht. Das Ergebnis ist das gleiche: Rotationstemp. der 
CH-Banden ca. 1600°, der C-C-Banden ca. 3800° (für J — 20 bis J  =  40 aus dem 
P-Zweig). Die Deutung ist: In Methan wird primär in der Entladung Acetylen ge
bildet. Dieses (oder Äthylen) wird durch Elektronenstoß gespalten. Erfolgt der Stoß 
„zentral“  zwischen beiden C-Atomen, so tritt Zerfall in 2 CH-Gruppen ein —  die 
dabei nur geringen Drehimpuls erhalten. Stößt das Elektron dagegen exzentr., so ist 
die Abspaltung von H-Atomen wahrscheinlich. Der Stoß erfolgt an einem größeren 
Hebelarm zum Schwerpunkt u. überträgt Drehimpuls, der schließlich beim C-C ver
bleibt. Die Energie der hohen Rotationsbewegung ( <  0,5 V) ist leicht beim Stoß 
der (schnellen) Elektronen zu decken. —  Das Absorptionsspektrum des Acetylens 
wurde im H il g e r  E 1 - Quarzspektrographen untersucht u. von 2730 Ä  nach kurzen 
Wellen nur ein Kontinuum festgestellt (vgl. dagegen K is t ia k o w s k y , C. 1 9 3 1 .1. 2168), 
das der Dissoziation der C-H-Bindung von 4 V  (92 kcal) zugeordnet wird. (Ztschr. 
Physik 67. 590— 600. 14/2. 1931.) B e u t l e r .

G. Breit und F. W . Doennann, Die Hyperfeinstruktur der S- und P-Terme von 
Atomen viit 2 Elehtronen mit besonderer Berüclcsichtigung des Li+. Die Wechselwirkungs
energie zwischen dem magnet. Kernmoment u. dem Elektroncnsystem eines Atoms 
wird betrachtet, indem von der DiRAC-Gleichung des Ein-Elektronsystems ausgehend 
die Wechselwirkungsenergio der Elektronen mit Hilfe der Gleichungen P a u l is  für 
die Spinmatrizen eingeführt wird. Die HAMiLTONsche Gleichung für die Wechselwrkg. 
wird unter der Annahme von (L  <S')-Koppelung auf die 2-Elektronenterme 3S u. 3P

Univ.) E is e n s c h it z .

Univ. of Illinois.) E is e n s c h it z .
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angewendet, wodurch exakte Formeln für die Hyperfeinstruktur gewonnen werden. 
Die LANDEsche Intervallregel erweist sich als streng gültig u. als geeignet zur Best. 
der Größe des Kernspins. Die Anwendung auf die Li+-Linie 5485 Ä  ergibt mit den 
Wellenlängen der Aufspaltung von S c h ü l e r  den ¡/-Faktor 2,13 mit einer Genauigkeit 
von 2% , was auf den Kernspin 3/2 schließen läßt. —  Der niedrigste Term des Ortho- 
lithiums ergibt sich zu — 1,1354 (beob. — 1,1358) in Einheiten der Ionisierungsspannung 
des Li++. Das Resultat wird nach der Methode von H y l l e r a a s  bestätigt. (Physical 
Rev. [2] 36. 1732— 51. 15/12. 1930. New York Univ., Dep. of Physics.) B e u t l e r .

Marja Kaczyiiska, Über die selektive Anregung der OH-Bande bei Luftnachleuchten. 
Durch ein Entladungsrohr wird Luft gesaugt u. deren Nachleuchten in einem zweiten 
Rohr beobachtet. W ird diesem letzteren H 20-Dam pf in steigender Menge zugesetzt, 
so ergibt sich eine Emission der OH-Bande 3064 A in wachsender, dann w eder sin
kender Intensität. In dieser Bande werden nur die Zweige P 2, Q2 u. i ?2 beobachtet 
gegenüber P ^ , Q^, li^ , P 2k, Q2k u. It2k [ k =  1 oder 2) in der Entladung. Auch die 
Intensitätsverteilung innerhalb der Bande "wird verändert gefunden. Es wird ver
mutet, daß infolge von Stößen mit Energieabgabe >  9,24 V  gleichzeitig Dissoziation 
des H 20  u . Anregung des OH stattfindet. (Ztschr. Physik 67. 601— 04. 14/2. 1931. 
Warschau, Inst. f. Exp.-Physik d. Univ.) BEUTLER.

Bengt Edlen, Vakuum-Funkenspektren bis zu 40 Ä : Die Spektren von Be I I I ,  
Be IV , B  IV , B  V und C V. (Vgl. C. 1 9 3 1 .1. 1570.) Der Vakuumfunke mit 60000 Volt 
über 0,3 MF Kapazität ergibt in 30 Min. Aufnahmen von Spektren (bei 30 Funken 
pro Minute), zu denen ein Metallgittcr unter streifender (5,4°) Inzidenz verwendet 
wird. Metallgitter u. Glasgitter sind fürs äußerste Ultraviolett gleich günstig. —  
Zwischen reinen Graphitelektroden wird die Linie 40,28 A  in 1., 2. u. 3. Ordnung auf
genommen; sie ist 1 1S 0— 2 1P 1 des C V, bis zu 200 A, den Linien des C I V  (2 2S—n -P ), 
erscheinen keine C-Linien; diese Lücke entspricht der Trennung der K - u. ¿-Serien 
der RÖNTOEN-Spektren. —  Zwischen Be als Kathode u. einem Graphitrohr mit Bor- 
nitridfüllung als Anode wird ein Spektrum erzeugt, das noch weitere neue Linien ent
hält. An //-ähnlichen Spektren werden gefunden: vom Be I V  die Linien 1 2S— 2 2P  
bei 75,925 A ; 1 -S— 2 ‘ P  bei 64,063 A ; vom B V die Linien 1  °-S— 2 2P  bei 48,585 A. 
Ferner von He-ähnlichen Spektren: vom Be I I I  die Linien 1  1S— 2 1P  bei 100,25 A ; 
— 3 *P bei 88,30 A ; — 4 JP  bis 6 lP  bei 85— 82,37 A ; vom B I V  die Linien 1  'S—  2 'P  
bei 60,31 A ; — 3 1P  bei 52,68 A. Die effektiven Quantenzahlen werden berechnet 
u. die Ionisiernngsspannungen gewonnen, die mit den wellenmechan. von H y l le r a a s .  
berechneten verglichen werden. Es ergibt sich: B I V :  theoret. 258,09 Volt; beob. 
528,1 ±  0,2 V olt; C V: theoret. 390,12 Volt; beob. 389,9 ±  0,4 Volt in ausgezeichneter 
Übereinstimmung. (Nature 127. 405— 06. 14/3. 1931. Uppsala, Physics Lab., 
Univ.) B e u t l e r .

A. Elliott, Bestimmung des Isotopenverhältnüses durch Intensitätsmessungen im 
Bornionoxydspektrum. (Vgl. C. 1 9 3 1 .1. 1411.) Einem Strom von akt. N 2 (mit Spur 0 2) 
wird BCl3-Dampf zugeleitet u. so ein Spektrum des BO erhalten, das nur wenige R o
tationslinien (niedrige Temp.) enthält. Einige Banden des Spektrums werden nach
3— 12 Stunden Belichtung im Quarzspektrographen erhalten u. der Photometrierung 
im Vergleich zum Kontinuum des Kohlekraters unterworfen; dabei wird besonders 
das Intensitätsverhältnis in analogen Banden des /^-Systems des B 10 O u. B 11 O be
stimmt. Aus einzelnen Rotationslinien wird das Verhältnis in den Banden 1— 4, 1— 5,
2— 5, 2— 6 u. 3— 7, ferner aus Integration über die Intensität des gesamten Banden
kopfes in den Einzelbanden 0— 3, 1— 4 u. 1— 5 gewonnen. Die Mittelwerte liegen 
besonders hoch in der 3— 7-Bandc. Durch Überlegungen betreffs der Übergangs
wahrscheinlichkeit von oberen Schwingungstermen zu verschiedenen unteren wird ein 
Korrekturverf. begründet, das diese Abweichung verschwinden läßt u. als Isotopen- 
verhältnis 3,63 ±  0,2 { ß 10: B u ) ergibt. Das At.-Gew. des B  wird daraus zu 10,794 ±
0,001 (korrigiert für O17 u. O18) berechnet, die Abweichung von dem ehem. bestimmten 
Wert mit Schwankungen des At.-Gew. je nach Herkunft des B  erklärt. —  Die „effektive 
Temp.“  des akt. N 2 wird aus der Rotationsverteilung der Linien der /3-Banden des BO 
zu 470» K  bestimmt. (Ztschr. Physik 67- 75— 88. 12/1. 1931. Utrecht, Physik. Inst, 
d. Univ.) B e u t l e r .

M. Weingerow, Bestimmung der natürlichen Breite der D-Linien von Natrium 
mittels einer Kompensationsmethode. Es wird eine Methode beschrieben, die auf der 
Kombination der Lichtabsorption mit der magnet. Drehung der Polarisationsebene in
der Nähe einer Absorptionslinie beruht. W ird polarisiertes, kontinuierliches Licht in
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ein Gefäß m it Na-Dampf eingestrahlt u. durch einen gekreuzten N i c o  1 u. Spektroskop 
geringer Auflösung beobachtet, so erscheint die D-Linie hell, sobald der Na-Dampf 
einem schwachen magnet. Feld ausgesetzt wird, da in der Nähe der D-Linie die Polari
sationsebene gedreht wird. Bei Drehung des N i c o l s  erscheint das Kontinuum all
mählich, die D-Linie wird schwächer u. nach einem Punkt der Gleichheit erscheint 
die D-Linie in Absorption. Die mathemat. Formeln für diese Erscheinung werden 
sehr übersichtlich entwickelt u. eine Mögliclikeit abgeleitet, aus dem Punkt der Gleich
heit Kontinuum =  D-Linie, aus der Feldstärke (ca. 30 Gauss), der Na-Konz. u. der 
Rohrlänge (ca. IG cm) die natürliche Breite der D-Linie zu bestimmen. Dazu ist 
nötig, daß die Absorption breit genug ist, um die nahe der Linienmitte vorherrschende 
DOPPLER-Breite ganz herauszunehmen (Sättigungsdruck >  250°) u. bis in die an 
den Seiten überwiegende LoRENTZ-Breite vorzudringen; sonst ist eine Korrektur an
zubringen. Auch darf die Stoß Verbreiterung noch nicht wirksam werden (Sättigungs
druck <  330°). Der experimentell bestimmte W ert ist mit dem theoret. in bester 
Übereinstimmung: 0,62-108 sec-1 . Außerdem wurde festgestellt, daß die Drehung 
der Polarisationsebene in Feldern von 30 Gauss schon jener bei 1000 Gauss proportional 
ist, trotz der Hyperfeinstruktur der D-Linie. (Ztschr. Physik 67. 679— 98. 14/2. 1931. 
Leningrad, Physikal. Inst. d. Univ.) B e u t l e r .

W . A. M. Dekkers und A. A. Kruithoi, Intensilälsmessung fü r das Multiplett 
z sG— e 5i ’ . Die Messungen von ORNSTEIN u. B ou m a  (C. 1931- I . 897) werden am Ni 
wiederholt, das als Perle auf dem Stab eines Kohlebogens oder als Füllung 10%  N iS 04 +  
90%  C einer Kohle verwendet wird. Auch ein Bogen zwischen Kohlestab u. 25%  Ni +  
75%  Zn-Stab wird verwendet. Es zeigt sich, daß die früheren Resultate nicht be
stätigt werden können. Eine größere Abweichung von den Summenregeln wird ge
funden: statt theoret. 3 : 5 : 7 : 9 : 1 1  ergibt sich 1,0: 1,9: 2,9: 4,2: 11,3 u. statt theoret.: 
5 : 7 : 9 : 1 1 : 1 3  ergibt sich 1,2: 2,3: 2,8: 4,3: 7,7. Bei ORNSTEIN u. B ou m a  dürfte 
stärkere Selbstabsorption Vorgelegen haben. (Ztschr. Physik 66 . 491— 93. 17/12.
1930.) B e u t l e r .

Paul Kunze, Intensität, Verbreiterung, Auslöschung und Nebenkontinua der Hg- 
Resonanzlinie bei Zusatz von Edelgasen. Die Messungen der Intensität der Spektral
linie Hg 2537A ergaben an der ungestörten Resonanzlinie / (n/N) — 5,5-10“ 3 
(K o p fe rm a n n  u . T ie tz e , K u n tze ), dagegen an der druckverbreiterten Linie 
f  — 25,5-10-3 (F ü ch tb a u e r , Joos u. D in c k e la c k e r ,  L a d e n b u r g  u. W o lfs o h n ) .  
Es wird nunmehr das Übergangsgebiet zwischen beiden Werten untersucht. —  Das 
Licht einer Hg-Edelgaslampe wird durch Monochromator vorzerlegt u. fällt auf eine 
Resonanzzelle, die mit Edelgas desselben Druckes gefüllt wird wie eine weitere A b
sorptionskammer. Das Resonanzlicht wird auf die Absorbierbarkeit mittels einer 
Pt-H 2-Photozelle untersucht, dabei ist die Breite von Emissionslinie u. Absorptions
linie genau gleich, da Druckgleichheit an Hg u. Edelgas u. Temp.-Gleichheit in R e
sonanzzelle u. Absorptionskammer eingestellt werden. Die Kammer hat eine Dicke 
von 0,079 cm, kann also als unendlich dünne Schicht angesehen werden. Der A b
sorptionsverlauf wird für He, Ne u. Ar im Bereich von 0 bis 760 mm Druck untersucht. 
Es ergibt sich die Deutung, daß die Absorption wegen der Stoßverbreiterung zunächst 
sinkt, dann aber konstant bleibt, weil die Feinstrukturkom ponenten ( Quintett) der 
2537 A-Linie ineinanderfließen, u. erst viel später weiter absinkt. Anscheinend sind 
schon sehr kleine Fremdgasdrucke wirksam für eine Verbreiterung. Die „spezif. Ver
breiterung“  für die Edelgase ist nicht (gemäß der LoRENTZschen Theorie) proportional 
den Stoßzahlen, sondern für diese bestehen die Faktoren H e : N e: Ar =  1: 1,9: 2,7. 
der Wirksamkeit. Die Linienbreite bei 1 at Druck beträgt bei He 0,018, Ne 0,012, 
Ar 0,019 A. —  Die Absorption in den Hg-Edelgasbanden (O ld e n b e r g )  ist gegenüber 
jener der 2537-Linie vernachlässigbar klein. Die Auslöschung der Resonanzfluorescenz 
ist bei Atmosphärendruck für He kaum nachweisbar, für Ne klein, für Ar merklich. 
(Ann. Physik [5] 8. 500—20.26/3. 1931. Rostock, Physikal. Inst. d. Univ.) B e u t l e r .

L. S. Ornstein und D. Vermeulen, Bemerkung zu unserer Arbeit: Intensitäts
messung im Kupferbogen. An reinen Kohlestäben wurde im Lichtbogen nach einiger 
Zeit das Cu-Dublett 1 2S ‘ /t— 2 2P ‘/„  >/, beobachtet u. das Intensitätsverhältnis 1 : 2 
gefunden, so daß hier keine Abweichung von der Summenregel vorliegt, im Gegensatz 
zum Befund C. 1931. I. 574. (Ztschr. Physik 66 . 490. 17/12. 1930. Utrecht, Physik. 
Inst. d. Univ.) B e u t l e r .

David M. Dennison und S. B. Ingram, Ein neues Band im Absorptionsspektrum 
des Methangases. In der Absicht, die Obertöne der bekannten Grundfrequenzen des
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gasförmigen Methans zu beobachten, wird das Absorptionsspektrum dieses Körpers 
im photograph. zugänglichen Ultrarot von 6500— 9500 A  studiert. Das Gas wurde 
in einer Schichtdicke von 10 m bei 70 cm Druck mit einem Gitterspektrographen der 
Dispersion 2,6 Ä/mm u. einem glühenden Wolframdraht als Lichtquelle aufgenommen. 
Eine Methanbande, die dem 3. Oberton (n =  0 — >- 4) der Grundbande bei 3,3 /< 
entspricht, wurde gefunden. Ihre Feinstruktur ist sehr kompliziert u. sie besteht aus 
mehr als 100 Linien, von denen ca. 5 sehr intensiv sind. Bei dem Vers., die auftretenden 
Unregelmäßigkeiten der Feinstruktur mit der der Grundbande in Übereinstimmung 
zu bringen, wurde die Theorie der Obertöne eines Moleküls vom Methantypus ge
prüft. Es zeigte sich, daß die diesem Schwingungstypus entsprechenden höheren 
Energiezustände in erster Näherung entartet sind u. ein Gewicht | (?i - f  1) (n - f  2) 
haben. Es wird eine Störungsfunktion angesetzt, welche die anharmon. Kräfte dar
stellt u. für die tetraedrische Symmetrie angenommen wird. Die Sekulardeterminante 
wird dann aufgestellt u. die resultierende Energiekonstante wird explizit für die Werte 
n =  0, 1, 2, 3, 4 gegeben. Es zeigt sich, daß für n  =  4 die 15 Energieschalen, die 
früher zusammenfielen, sich nun in sieben benachbarte Energieniveaus gruppieren, 
welche die Gewichte 3, 3, 3, 2, 2, 1 u. 1 . besitzen. Diese Stufen können alle mit dem 
schwingungslosen Zustand n =  0 kombinieren u. daher steht zu erwarten, daß die 
diskutierte Obertonbande aus 7 nahe übereinandergelagerten Einzelbanden bestehen 
wird. Diese Betrachtungen scheinen den beobachteten Grad der Komplexität zu er
klären, obwohl es nicht möglich ist, eine detaillierte Analyse der Lage der einzelnen 
Linien zu geben. (Physical Rev. [2] 36. 1451— 59. 1/11. 1930. Michigan, Univ.) D a d .

Morello Morelli, Spektrochemie. von Borsäurelösungen in Glycerin. Das mol. u. 
spezif. Brechungsvermögen von H3B 0 3-Lsgg. in Glycerin nimmt mit steigender Konz, 
der Lsgg. ab. Die Änderungen zeigen sich am deutlichsten, wenn die lineare Formel 
[(»— 1  )/d] angewendet wird, treten aber auch bei Anwendung der quadrat. Formel 
[(?r— l)/(»i2 - f  2)-cZ] in Erscheinung. Das mol. Brechungsvermögen der H3B 0 3 ist 
in Glycerin größer als in wss. Lsgg. Beim Auflösen von H3B 0 3 in Glycerin erfolgt eine 
mit der Konz, steigende Vol.-Zunahme, während beim Lösen in W . eine Vol.-Kontrak- 
tion eintritt. (Atti R . Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 12. 451— 56. 2/11. 1930. Pisa, 
Univ.) W r e s c h n e r .

M. Velasco, Molekularrefraktion des Methylalkohols. II. Einfluß der Temperatur 
bei Lösungen mit einem nicht polaren Stoff. (I. vgl. C. 1931. I. 2170.) Aus der Messung 
der Mol.-Refr. von Methylalkohol-Bzl.-Gemischen (0— 100%  Methylalkohol) bei Tempp. 
von 8,5— 35,4° ergibt sich die lineare Änderung von n mit der Temp. Die Elektronen
polarisation nimmt bei den Gemischen mit steigender Temp. etwas zu, während sie 
bei reinem Bzl. konstant bleibt. Der Temp.-Einfluß betrifft also nur die Polarisation 
des Methylalkohols u. zwar tritt vermutlich eine Störung der Bindungskräfte der 
äußeren Elektronen durch therm. Bewegung ein. (Anales Soc. Espanola Fisica Quim. 29. 
171— 76. März 1931. Madrid, Lab. de Invest. Fis.) R . K . M ü l l e r .

B. Venkatesachar und L. Sibaiya, Untersuchung des Ramaneffektcs in einigen 
Substanzen mit einer neuen Anordnung. Es wird eine neue Versuchsanordnung zum 
Studium des Ramaneffektes angegeben. Der erregende Bogen befindet sich dabei 
in dem ringförmigen Zwischenraum zwischen 2 koaxialen Röhren, von denen die innere 
aus Quarzglas, die äußere aus Pyrexglas besteht. Das Beobachtungsrohr liegt inner
halb der Quarzröhre, so daß es vollkommen vom erregenden Hg-Bogen umgeben ist. 
Die Anordnung ist für feste Stoffe, Pulver, Dämpfe u. Gase verwendbar u. gestattet 
eine Temperaturregulierung der streuenden Substanz durch einen durch das innere Rohr 
geleiteten Luftstrom. Der Einfluß der Temp.-Änderung auf die Ramanlinie konnten 
so geprüft werden. Es zeigte sich, daß mit zunehmender Temp. die Schärfe der Linien 
deutlich abnimmt. Die Intensität der antistokesschen Linien wächst mit steigender 
Temp. Die Ramanspektren von Calcit u. Aragonit werden mit der neuen Anordnung 
aufgenommen. Calciumfluorid u. Natriumchlorid ergeben selbst bei 40 std. Exposition 
mit der sehr starken Hg-Linie 2536 A  keine Spur einer Ramanlinie. Weiter wird 
Acetylen in gasförmigem Zustand untersucht, wobei der größte Teil der auch im 
Ultrarotspektrum vorkommenden Linien gefunden wird. Dagegen fehlen z. B. die 
von D a u r e  bestimmten Frequenzen bei 1960 u. 3320 cm-1 . (Indian Journ. Physics 
5. 747— 54. 31/12. 1930. Bangalore.) D a d i e u .

R. W . Wood, Verbesserte Technik fü r  den Ramaneffekt. Da die Erregung von 
Ramanspektren mit dem ganzen sichtbaren Hg-Spektrum, wie am Beispiel des Bzl. 
gezeigt wird, verschiedene Nachteile mit sich bringt u. nach Ansicht des Vf. sogar
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ein grober Fehler sein soll, werden einige Filterfll. zum Herausfiltern bestimmter 
Spektralbereiche aus dem Hg-Spektrum angegeben. Als brauchbare Substanzen zur 
Entfernung der Linie 4046 erwiesen sieh 1. eine Kombination von „Praseodymsalz“  
u. Chininsulfat in verd. H zS04; 2. eine sehr verd. Lsg. von Kaliumchromat (das aber 
die Gruppe Hg 4358 auch merklich schwächt); 3. Chininsulfat in verd. H 2S 0 4 in 
großer Konz, (hat aber den Nachteil, daß es sehr rasch gelb wird u. dann unbrauch
bar wird). Zur Unterdrückung von Hg 4358 u. Erregung mit 4046 dienen 1. Lsg. von 
Co-Sulfocyanat (aus Co-Chlorid +  NH4• SCN); 2. eine starke Lsg. von J in CC14. 
Zur Unterdrückung des Hg-Kontinuums zwischen 4375 u. 4800 dient: 1. „Praseodym
doppelsalz“ , gesättigte wss. Lsg.; 2. sehr verd. J-Lsg. in CC14. Die Filterfl. wird in ein 
zylindr. Kohr zwischen Hg-Lampe u. Ramanröhr gebracht u. wirkt zugleich als 
Zylinderlinse, die ein B ild der Lampe im Rohr entwirft. Die C. 1930. I. 3010 beschrie
bene Anordnung für kleine Fl.-Mengen wird neuerlich gebracht. Genaue Justier
vorschriften werden angegeben. Die ebenfalls schon beschriebene (C. 1929. H . 1134) 
Erregung mit dem Heliumbogen u. Filterung mit Nickeloxydglas wird eingehend be
handelt. (Physical Rev. [2] 36. 1421— 30. 1/11. 1930. Baltimore, Univ.) D a d i e u .

R. W . Wood, Die Ramanspektren von Benzol und Diphenyl. Mit der im vorst, 
Ref. erwähnten Apparatur mit Heliumerregung, sowie bei Erregung mit gefiltertem 
Hg-Liclit werden die Ramanspektrcn von Bzl. u. Diphenyl aufgenommen. Das kom
plette Bzl.-Spektrum weist folgende Frequenzen auf: 606, 849, 992, 1178, 1584, 1603, 
2460, 2542, 2597, 2617, 2784, 2928, 2947, 3060, -3164 cm-1 ; antistokessche Linien 
liefern die Frequenzen 606, 849 u. 992. Diphenyl gibt 5 schwache, diffuse Linien mit 
416, 606, 731, 766 u. 810 cm-1 , sowie 7 starke mit 990, 1023, 1280, 1544, 1584, 1603, 
3055 u. 3170 cm-1 . (Physical Rev. [2] 36.1431— 34.1/11.1930. Baltimore, Univ.) D a d .

E. O. Salant und A. Sandow, Ramaneffekt von H Br und HJ. Die Raman- 
spektren von gasförmigem Bromicasserstoff u. Jodwasserstoff werden nach der Methode 
von WOOD (C. 1929. II. 1134) bei Atmosphärendruck aufgeriommen. In HBr wirkten 
die Linien 4047 u. 4358 Ä  erregend, während bei H J zur Vermeidung der photochem. 
Zers, die Wellenlängen unterhalb 4358 aus dem erregenden Licht herausgefiltert werden 
mußten. Die den Änderungen im Schwingungszustand von 0 — y  1 entsprechenden 
Verschiebungen werden aufgefunden u. betragen bei HBr 2556, bei H J  2233 cm-1 , 
was mit den Ergebnissen der Ultrarotforscliung ziemlich gut übereinstimmt. (Physical. 
Rev. [2] 36. 1591. 15/11. 1930. New York, Univ.) D a d ie t j .

O. Specchia, Ramaneffekt und Polymerisation des Wassers bei verschiedenen 
Temperaturm. (Atti R . Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 12. 659— 62. 21/12. 1930. —  
C. 1931. I. 2169.) ; W r e s c h n e r .

Jean Effront, über den Abfall des Drehungsvermögens von Glucidlösungen unter 
Einunrkung von Alkalien. Lsgg. von Glucose, Fructose u. Maltose verlieren ihr Drehungs
vermögen unter Einw. von N H 3, während das Drehungsvermögen von Dextrinen, 
Inulin u. Saccharose unter denselben Bedingungen nicht verändert wird. Zusatz von 
n/2-NaOH verändert das Drehungsvermögen nicht nur bei Zuckern, sondern auch bei 
Stärke u. Dextrinen, der Effekt tritt bei Zimmertemp. ein u. ist bei den verschiedenen 
Substanzen verschieden stark. Bei den verschiedenen Stärkearten sinkt das Drehungs
vermögen in wenigen Stdn. um ca. 14— 17%  u. bleibt dann konstant, diese Konstanz 
kann zum Nachweis der Reinheit (Zuckerfreiheit) des Prod. dienen. Bei Glucose wird 
durch NaOH das Drehungsvermögen dauernd vermindert; bei 4— 5% ig. Lsg. beträgt 
die Drehungsabnahme nach 5 7 2 Stdn. ca. 48% . nach 24 Stdn. 91 % ; bei 0,5— l% ig . 
Lsg. wird nach -24 Stdn. opt. Neutralität erreicht; bei noch mehr verd. Lsgg. kommt 
es zu 1-Drehung. Maltose verhält sich ähnlich wie Glucose, doch ist der Drehungs
abfall bedeutend geringer. Die Unterschiede der Drehungsabnahme können zu analyt. 
Zw'eeken verwendet werden. (Compt. rend. Acad. Sciences 192. 529— 32. 2/3. 
1931.) W r e s c iin e r .

Lester I. Bockstahler und C. J. Overbeck, Erscheinung farbiger Streifen in 
Schichten zerstäubten Zinns. Vf. beschreibt Interferenzerscheinungen, die in dünnen 
Schichten kathod. zerstäubten Zinns beobachtet werden. (Physical Rev. [2] 37. 465. 
15/2. 1931. Northwestern Univ.) * E is e n s c h it z .

Berta Karlik, Über die Scintillationsfähigkeit von Calciumwolfranwt. Künstl. 
Calciumii'olfraimt gibt unter a-Strahlung gut wahrnehmbare Scintillationen, deren 
Helligkeit für das Auge ca. 10— 20%  der Zinksulfidscintillationen beträgt. Die Hellig
keit des Leuchtens, gemessen mit einer photoelektr. Zelle, ist proportional der Rest
reichweite der a-Strahlen, sie erreicht bei sehr kleinem Korn einen Sättigungswert.
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Dies entspricht den Erfahrungen an verschiedenen Zinksulfiden u. Diamant. Im  
Gegensatz zu allen bisher untersuchten Scintillationssubstanzen wird Calciumwolframat 
durch a-Strahlen nur in sehr geringem Maße zerstört; dasselbe gilt auch für die Einw. 
von hohem Druck; dieses Verh. scheint mit der schon bekannten Sonderstellung des 
Calciumwolframats im Zusammenhang zu stehen. Die Zerstörung durch y-Strahlen 
ist gering, erfolgt aber ungefähr in demselben Maße wie an Zinksulfid, was auf wesent
lich verschiedene Einww. der beiden Strahlenarten hindeutet. (Sitzungsber. Akad, Wiss. 
Wien Abt. I la  139. 319— 26. 1930. Wien, Ra-Inst.) W r e s c h n e r .

Berta Karlik, Versuche zur Luminescenz von Zinksulfid und Diamant unter Ein
wirkung radioaktiver Strahlung. (Vgl. vorst. Ref.) Die Verss. von M a r s d e n  (vgl. 
C. 1910. II. 130) über die Zerstörung der Luminescenzfähigkeit des Zinksulfids durch 
a, ß- u. y-Strahlung aus Em wurden mit reiner a-Strahlung aus Po bei verschiedenen 
Teilchendichten wiederholt. Es ergab sich ein etwas anderer Kurvenverlauf, der wohl 
zum Teil auf die fehlende y-Wrkg. zurückzuführen ist (dafür sprechen Verss., die mit 
y-Strahlen allein ausgeführt wurden). Die grüne u. die blaue Bande des Zinksulfids 
werden in sehr verschiedener Weise durch die a-Strahlung zerstört, die bisher an- 
gestellten Mittelwertsmessungen geben daher nur eine sehr grobe Grundlage für theoret. 
Überlegungen. Ein weniger gut scintillierendes Zinksulfid ergab eine etwas geringere 
Zerstörbarkeit. Die Zerstörung durch reine y-Strahlung erreichte einen Sättigungs
wert, der durch Dunkelregeneration nicht zu erklären ist, die diesbezüglichen Unterss. 
wurden über 152 Tage ausgedehnt. Die Zerstörung der Luminescenzfähigkeit von 
Diamant durch a-Strahlen war etwas größer als die des untersuchten Zinksulfids. Der 
bis auf 2%  der Anfangshelligkeit zerstörte Krystall wurde im Dunkeln aufbewahrt, 
während 130 Tagen zeigte sich keine Regeneration seiner a-Luminescenzfähigkeit. 
Der Einfluß starker y-Strahlung auf Diamant ist sehr ähnlich wie beim Zinksulfid. 
(Sitzungsber. Akad. Wiss. Wien Abt. I la  139. 509— 19. 1930. Wien, Ra-Inst.) WRESCH.

Frances G. W iek, Versuche über Radiothermoluminescenz. (Vgl. W ick  u. C a r te r , 
C. 1929. II. 1776.) An einem synthet. Präparat, Calciumsulfat mit Manganzusatz, 
u. an zwei verschiedenen Fluoriten wurde die Radiothermoluminescenz photoelektr. 
gemessen. Das Calciumsulfatpräparat mit einer einheitlichen grünen Luminescenz- 
bande zeigte beim Heizen ein einziges Helligkeitsmaximum, das durch Pressen sowohl 
vor, wie nach der Ra-Bestrahlung erniedrigt wird. Die Fluorite zeigten zahlreiche 
Maxima der Helligkeit, die gewissen scharfen Banden der seltenen Erden zugeschrieben 
werden können. Auch diese Maxima werden durch Druck erniedrigt, bzw. ganz ver
nichtet, während eine verwaschene blaue Bande durch Druck vor der Ra-Bestrahlung 
relativ verstärkt wird. An den Fluoriten wurde auch die natürliche Thermoluminescenz 
gemessen, bei dieser zeigen sich nur die stabileren Maxima höherer Temp.-Lage. Auch 
der Einfluß von Dunkelpausen u. von Belichtung nach Ra-Bestralilung auf die Thermo
luminescenz wurde untersucht. Die Vers.-Ergebnisse sind in zahlreichen Kurven
bildern dargestellt. (Sitzungsber. Akad. Wiss. Wien Abt. I la  139. 497-—508. 1930. 
Wien, Ra-Inst.) W r e s c h n e r .

A. K. Bhattaeharya und N. R. Dhar, Einfluß der Lichtabsorption auf die Ge
schwindigkeit photochemischer Reaktionen. (Vgl. C. 1 9 3 0 .1. 488.) Es wurde festgestellt, 
daß die photochem. Rk. zwischen Kaliumoxalat u. wss. Jodlsg. bei Bestrahlung mit 
der Wellenlänge 8500 A  fast direkt proportional der absorbierten Energiemenge ist. 
Wenn bei einem Gemisch von Ferrosulfat u. Jod die Geschwindigkeit der therm. Rk. 
gering ist u. das Gemisch dem Sonnenlicht ausgesetzt wird, so nähert sich der Exponent 
der Beziehung zwischen Geschwindigkeit u. Lichtabsorption oder Intensität dem 
W ert 1/5. Diese Zahl nimmt zu in dem Maße, wie dio Beschleunigung der Lichtrk. 
gegenüber der entsprechenden therm. Rk. abnimmt. Dieser W ert wird angenähert 
3/2 für X =  7304 Ä, eine Wellenlänge, welche von dem System nicht mehr absorbiert 
wird, wenn man gleichzeitig H 2SO., vermeidet, um die Geschwindigkeit der therm. 
Rk. zu vermehren. Ebenso zeigte auch ein Rk.-Gemisch von Citronen- u. Chromsäuro 
einen Übergang von der Quadratwurzelbeziehung bei dem Licht einer 1000 Wattlampo 
zu direkter Proportionalität für X =  5650 A. Die beiden maßgebenden Faktoren für 
die Beziehung zwischen der Rk.-Geschwindigkeit u. der absorbierten Lichtmenge 
sind das von der einfallenden Strahlung durch das Rk.-System absorbierte Licht 
u. die Beschleunigung der Rk. durch das Licht. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 190. 
26— 32. 14/2. 1931. Allahabad [Indien], Univ., Chem. Lab.) Sc h u s t e r iu s .

C. E. Mendenhall, Neuere Entwicklung in der Photoelektrizität. Sammelreferat
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der neueren Ergebnisse auf dem Gebiete der Photoelektrizität fester Stoffe. (Science 73. 
107— 13. 30/1. 1931. Wisconsin Univ.) ( B r il l .-

J. C. McLennan, R. G. Hunter und J. H. McLeod, tIber den lichtelekirischen 
Effekt von Blei und Quecksilber bei tiefen Temperaturen. (Vgl. C. 1930. I. 3527.) Der 
Photostrom von Pb u. von Hg wurde in Vakuumzellen bis zur Temp. des fl. //2 gemessen. 
Der Sättigungsstrom von Pb ist bei tiefer Temp. um einige %  kleiner, als bei Zimmer- 
temp. Der Photostrom von Hg bei tiefer Temp. erweist sich von der Schichtdieko ab
hängig u. ist daher schlecht reproduzierbar. Der Photoeffekt von Pb zeigt beim Über
gang in den supraleitenden Zustand keine sprunghafte Änderung. (Trans. Roy. Soc. 
Canada [3] 24. Sect. III. 3— 23. Mai 1930. Phys. Lab., Univ. of Toronto.) E i t z .

A. R. Olpin, Zusammenhang des selektiven lichtelektrischen Effekts mit dem selektiven 
Durchtritt von Elektronen durch eine Kathodenoberfläche. Die Wechselwrkg. eines Elek
tronenstrahls der stehende Wellen bildet, m it einem Gitter, liefert Schlüsse über den 
Photoeffekt, die mit den Erfahrungen an den II-, 0-, jS-Verbb. der Alkalien im Ein
klang sind. (Physical Rev. [2] 37. 464— 65. 15/2. 1931. B e l l  Telephone Lab.) E i t z .

Dimiter Ramadanoïî, Lichtelektrische. Eigenschaften zusammengesetzter Ober
flächen bei verschiedenen Temperaturen und Spannungen. Vf. macht Messungen des 
Photoeffektes von Ra-Zellen. Durch Beleuchtung mit Licht period. schwankender 
Intensität u. Messung des Photostromes mittels Verstärker u. „Oscilloskop“  (vgl. 
C. 1931. I. 1883) gelingt es, den reinen Elektronenstrom zu messen. Die so erhaltene 
Photostrom-Temp.-Kurve bei konstanter Spannung hat 2 Maxima bei 560 u. 740°. 
(Physical Rev. [2] 37. 464. 15/2. 1931. Cornell Univ.) E is e n s c h it z .

C. Digaud, Neue photoelektrische Kaliumzellen. Vf. beschreibt neue, besonders 
empfindliche pliotoolektr. Zellen der S o c i é t é  R h ô n e  P o u l e n c .  Die Kathode 
dieser Zellen bildet ein K-Nd. auf der inneren Wand des Glasgefäßes, als Anode dient 
ein Metalldraht, der geradlinig, ringförmig oder spiralförmig gebogen ist. Beide Elek
troden sind mit einem äußeren Stromkreis von hohem Widerstand (bis 100 Megohm) 
u. mit einer Akkumulatorenbatterie verbunden, die Batterie schafft ein beschleu
nigendes elektr. Feld für die von der Kathode ausgesandten Elektronen. Im  Dunkeln 
stellt die Zelle einen unendlich großen Widerstand dar, bei Belichtung fließt ein schwacher 
Strom, dessen Intensität der Intensität des einfallenden Lichtes proportional ist. Die 
Zelle wird in Verb. mit einem Röhrenverstärker verwendet. Die photoelektr. K-Zellen 
werden evakuiert u. mit Ar-Füllung hergestellt; mit den Vakuumzellcn erhält man 
einen völlig stabilen, photoelektr. Strom, der der Lichtintensität streng proportional 
ist, die Ar-Zellen sind besonders lichtempfindlich. (Ann. Chim. analyt. Chim. appl. 
[2] 13. 72— 74. 15/3. 1931.) W r e s c h n e r .

A. R. Olpin und G. R. Stilwell, Entstehung photographischer Bilder auf den 
Kathoden von Alkalimetallphotozellen. (Vgl. C. 1930. II. 2492.) Auf den Kathoden von 
K- oder Aro-Zellen können negative oder positive Bilder hergestellt u. fixiert worden. 
Zum Entwickeln des Bildes sind Luft, 0 2- / / 2-Gomisch, S, HF, Brom brauchbar. Während 
der Entw. sinkt die lichtelektr. Empfindlichkeit der belichteten Stellen u. geht nach 
dem Fixieren auf etwa ihren früheren Grad zurück. (Physical Rev. [2] 37. 473. 15/2. 
1931. B e l l  Telephone Lab. E i s e n s c h it z .

Ralph W. G. Wyokoif, The analytical expression of the rcsults of the theory of spacc groups.
2. ed. Washington: Carnegie Institute 1930. (239 S.) 8°.

Aj. Elektrochemie. Thermochemie.
G. Daletzky, Reibungselektrizität an orientierten Lackfolien. Lackfolien (0,6— 30 

stark), die durch Trocknen einer Lacklsg. auf Hg hergestellt werden, laden sich häufig 
beim Abziehen vom Hg elektr. auf. Der Effekt tritt nur dann ein, wenn die Moll, des 
Lackes polare Eigg. haben, wie Nitro- oder Acetylcellulose. An der Berührungsfläche 
des Lackes gegen Hg tritt immer Ladung desselben Vorzeichens auf (bei Nitro- u. Acetyl
cellulose negative), während die andere Fläche des Lackes sich entgegengesetzt auflädt. 
Bei Auflegen eines fertigen, trockenen Lackfilms auf Hg u. Erwärmen tritt dieselbe Auf
ladung auf. Die Herst. der Filme wird auch auf Glas durchgeführt; dabei ladet sich 
Acetylcellulose gleichfalls auf, aber mit entgegengesetztem Vorzeichen als auf Hg. 
(Naturwiss. 19. 251. 13/3. 1931. Leningrad, Phys.-Techn. Inst.) E is e n s c h it z .

J. C. McLennan, R. C. Jacobsen und J. 0 . Wilhelm, Dielektrizitätskonstanten 
verflüssigter Gase. Messung der DE. verflüssigter Gase mittels einer Schwebungsmethode. 
Untersucht werden N», Ar, CHit N 20  bei Tempp. zwischen 60 u. 110° absol. Die Er
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gebnisse sind in Tabellen u. Diagrammen wiedergegeben. (Trans. Boy. Soc. Canada [3] 
24. Seot. III. 37— 46. Mai 1930. Phys. Lab., Univ. of Toronto.) E is e n s c h it z .

Hubert H. Race, Abhängigkeit der dielektrischen Verluste in einem zähen mine
ralischen Isolieröl von Temperatur und Frequenz. Untersucht wird ein mineral. Isolieröl 
der D .30 0,90 85, der Viscosität (30°) 11,76 c.g .s . Das ö l  wird in ein Lcitfähigkeits- 
gefäß gebracht u. im Wechselstromkreis untersucht. Zur Beurteilung seiner Eigg. wird 
cino, Ersatzschaltung ermittelt, die aus einer Kapazität mit parallelem Widerstand 
besteht u. die der ölzello äquivalent ist; die Encrgieverluste der Ersatzschaltung dienen 
als Maß der dielektr. Verluste des Öls. Die Vorss. werden bei Tempp. von ca. — 50 bis 
+  150° ausgeführt, die Frequenz wird von 300 bis 2-10° sec- 1  variiert. Bei höherer 
Temp. gehen die Verluste in die Verluste infolge Leitvermögens für Gleichstrom über; 
boi tieferen Tempp. sind sie größer. Bei jeder Temp. tritt eine charakterist. Frequenz 
auf, unterhalb welcher die Verluste frequenzunabhängig sind, u. oberhalb welcher sie 
mit der Frequenz zunehmen. Vf. schließt, daß sich 2 Vorgänge überlagern, nämlich 
die Ionenleitfähigkeit u. ein Effekt, der für Wechselstrom charakterist. u. wahrschein
lich vom Standpunkt der DEBYEschen Theorie durch Dipole zu erklären ist. Er ent
wickelt Formeln, die die Dispersion der DE. bei den gemessenen Frequenzen zu be
rechnen gestatten; an empir.Konstanten geht die stat. DE., der Brechungsindex u. die 
experimentelle Frequenz mit maximalem Verlust pro Schwingung ein. Der berechnete 
maximale Verlust ist in guter Übereinstimmung mit der Erfahrung, auch der unter 
Verwendung der Viscosität berochnete Radius der Dipolmoll, ergibt sich zu ca. 5 A. 
Da dieser Wert aus den Messungen bei 0, 25 u. 50° hervorgeht, u. von richtiger Größen
ordnung ist, Hegt auch hierin eine Bestätigung der Theorie. (Physical Rev. [2] 37. 
430— 46. 15/2. 1931. Schenectady, General Electric Company.) . E is e n s c h it z .

Takeshi Nishi, Kiyoki Ohtsuka und Yasuo Arakawa, Hochspannungserschei- 
nungen in Isolatorenöl. II. In  Isolatorenöl befindet sich eine Nadelelektrode, die mit 
einem Hochspannungstransformator verbunden ist, sowie eine Glasplatte, deren Ladung 
gemessen wird. Die Form der Glimmentladung wird studiert in Abhängigkeit von 
Spannung, ö l  u. Elektrodenabstand. (I vgl. C. 1930. I. 1561). (Scient. Papers 
Inst, physical. ehem. Res. 14. 91— 103. 20/8. 1930.) R . S c h m ie d .

K.T. Compton, Uber den Anteil des Stromes an der Kathode des Quecksilberbogens, 
der von Elektronen gefördert wird. Während man bisher aus der Betrachtung der Gleich
gewichte im / / ¡7-Bogen geschlossen hatte, daß nur ca. 50%  des Stromes an der Kathode 
von Elektronen transportiert werden, u. dadurch mit Erfahrungen über die Bldg. von 
Ionen in Widerspruch kam, folgert Vf. aus einer neuen Diskussion, daß der Anteil des 
Elektronenstroms 80 —  100% beträgt. (Physical Rev. [2] 37. 468— 69. 15/2. 1931. 
Massachusetts Inst, of Technology.) E is e n s c h it z .

J. E. Taylor, Versuche über die Wirksamkeit eines Elektronenstrahlers. Durch 
die Anordnung eines negativ geladenen Schirmes mit einer kleinen Öffnung zwischen 
Faden u. FARADAY-Zyßnder wurde eine bessere Fokussierung u. Wirksamkeit er
halten. Kurven zeigen die Charakteristik dieses Rohres. (Proceed. Leeds philos. 
literary Soc. 2. 169— 73. Jan. 1931. Leeds, Univ., Physics Lab.) Sc h u s t e r iu s .

J. Duffey, Die Elektronenstrahlentladung in Argon. Das bei einem gewissen krit. 
Druck eintretende bläuliche Anodenglühen in Entladungsröhren mit Glühkathode ist 
näher untersucht worden. Es wurde mit einer k. Sonde der Potentialverlauf studiert. 
Es wird gezeigt, daß gewisse Teile der Entladung durch die allgemeine Raumladungs
theorie erklärt werden können. Unklar bleiben aber die Beobachtungen, daß die Glüh- 
kante ein Potential von 60 Volt bezüglich des Fadens hat, u. der plötzliche Über
gang von der Glühentladung zum Elektronenstrahl. (Proceed. Leeds philos. literary 
Soc. 2. 163— 68. Jan. 1931. Leeds, Univ., Physics Lab.) S c h u s t e r iu s .

Emery Meschter, Einige Eigentümlichkeiten der thermoelektrischen Eigenschaften 
von Monelmetall. Die an zwei verschiedenen Proben von Monelmetall vorgenommenen 
Messungen der Änderung der thermoelektr. Kraft mit der Temp. zeigen ein verschiedenes 
Verh. der boiden Stücke. Dies Ergebnis steht im Einklang mit den verschiedenen 
Werten der Permeabilität u. Magnetostriktion, die früher an denselben Stücken ge
messen wurden. (Science 73. 132— 33. 30/1. 1931. Amherst, Massachusetts Labor, 
of Phys.) B r i l l .

J. A. Becker und W . H. Brattain, Der Einfluß der Temperaturäbhängigkeit 
der Austrittsarbeit auf die Konstanten A  und b in der Bichardsonscheti Gleichung. Vff. 
gehen von der allgemeinsten Form der RlCHARDSONschen Gleichung aus, in welcher 
lediglich vorausgesetzt ist, daß das Elektronengas sich als ideales Gas verhält; sie ent-
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wickeln eine spezielle Formel unter der Annahme, daß die Energie der Elektronen im 
Metall sich mit der Temp. linear ändert. (Physical Rev. [2] 37. 462— 63. 15/2. 1931. 
B e l l  Telephone Lab.) E is e n s c h it z .

H. B. Wahlin, Die Emission positiver Ionen aus Metallen. (Vgl. C. 1930. II. 
360.) Mittels des Massenspektrographen wird die Emission positiver Ionen aus Metallen 
untersucht. Die meisten Metalle emittieren in der Hitze wie bekannt Alkaliionen. 
Cr, Mo, W, Xu, Eh, Nb, Ta geben bei Tompp., bei denen sie einen merklichen Dampf
druck haben, einfach geladene positive Ionen des Materials selbst ab; doppelt geladene 
Ionen werden nicht gefunden. Cu, Ag, Au, Zn, V, Fe, Co, N i, Pcl, Os, Ir, Pt, U, Th 
u. Sb geben nur Alkaliionen ab. Bei M n  sind die Verhältnisse nicht geklärt. (Physical 
Rev. [2] 37. 467— 68. 15/2. 1931. Univ. of Wisconsin.) E is e n s c h i t z .

H. B. Wahlin, Die Emission positiver Ionen aus thoriiertem Wolfram. (Vgl. vorst. 
Ref.) Aus thoriiertem TF werden bei 2000° positive Ionen von dreierlei Massen emittiert: 
184 (W ), 232, 247 ±  1. Das schwerste Ion tritt auch auf, wenn der Draht in II2 erhitzt, 
oder 100 Stdn. bei 1200° im Hochvakuum entgast wird. Die beiden schwereren Ionen 
treten nicht auf, wenn W odes Th allein erhitzt werden. Vf. schreibt das Ion mittleren 
Gewichtes dem Th, das schwerste einem Nitrid oder Oxyd des Th, aber nicht dem WOx 
zu. (Physical Rev. [2] 37. 473. 15/2. 1931. Univ. of Wisconsin.) E is e n s c h it z .

J. C. McLennan, J. F. Allen und J. O. Wilhelm, Die elektrische Leitfähigkeit 
einiger Wismutlegierungen bei tiefen Temperaturen. (Vgl. C. 1930. II. 201.) Da es be
kannt ist, daß durch Zusatz von B i die Temp., bei der Supraleitvermögen eintritt, in 
manchen Fällen erhöht wird, stellen Vff. eine ausgedehntere Unters, des Leitvermögens 
von Legierungen boi tiefer Temp. an, u. versuchen, eine etwa vorhandene Gesetzmäßig
keit aufzufinden. Untersucht wird Pb-Bi (42: 58), die leicht schmelzbaren Legierungen 
R o s e -, N e w t o n - u . WOOD-Motall, Pb-Sb (83 : 17), Bi5Tl3. Aus den Messungen ergibt 
sich, daß die Anwesenheit von Bi durchweg die Temp. erhöht, bei der Supraleitfähigkeit 
eintritt, während die Anwesenheit von Sb diese Temp. bald erhöht, bald hinabsetzt. 
Die leicht schmelzbaren Legierungen werden bei Tempp. supraleitend, die etwas 
niedriger liegen als die entsprechende Temp. von Pb-Bi. (Trans. Roy. Soc. Canada [3] 
24. Sect. III. 25— 32. Mai' 1930. Phys. Lab., Univ. of Toronto.) E is e n s c h it z .

J. C. Mc Lennan, J. F. Allen und J. O. Wilhelm, Weitere Messungen über 
die Supraleitfähigkeit von Legierungen. (Vgl. vorst. Ref.) Untersucht werden: Sb2Th, 
Pb-As (9 7 :3 ), Pb-As-Bi, Pb-Bi-Sb, Pb-Bi-Sb-As, Pb-P, Pb-Au  (85 :15 ), Pb-Ca, 
Pb-Li, Pb-Ag  (98: 2), Sn-As, Pb-Sb, Pb-Cu. Die Mengenverhältnisse der Metalle sind 
meist so gewählt, daß ein genaues oder angenähertes Eutektikum resultiert. In allen 
Fällen wird Supraleitfähigkeit gefunden. Durch Zusatz von A u  oder Cu wird die Temp., 
bei der die Supraleitfähigkeit einsetzt, meist herabgesetzt, durch Bi, Sb, As, P  fast 
immer erhöht. (Trans. Roy. Soc. Canada [3] 24. Sect. III. 53— 61. Mai 1930. Phys. Lab., 
Univ. of Toronto.) E is e n s c h it z .

Otto Redlich, Das Volumen von Elektrolytlösungen. Eine wichtige Folgerung 
aus der DEBYE-HüCKELschen Theorie der starken Elektrolyte ist nach Ansicht des 
Vfs. bisher nicht beachtet worden: das partielle molare Volumen verd. Lsgg. ist eine 
lineare Funktion der Wurzel aus der K onz.; die Konstante dieser Funktion läßt sich 
aus der Kompressibilität des Lösungsm. u. der Druckabhängigkeit der DE. berechnen. 
Diese Beziehung ist sowohl in bezug auf die funktionelle Abhängigkeit, als auch in 
bezug auf den Absolutwert der Konstanten mit vorhegenden Daten in guter Überein
stimmung. Es zeigt sich, daß frühere Extrapolationen des partiellen molaren Volumens 
auf unendliche Verdünnung mit einem großen Fehler behaftet sind. (Naturwiss. 19. 
251. 13/3. 1931. Wien, Inst. f. phys. Chem. an d. Techn. Hochsch.) E is e n s c h it z .

L. v. Putnoky und B. v. Bobest, Über den Oxydationsvorgang bei der Elektrolyse 
fluorwasserstoffsaurer Manganosahlösungen. Bei der anod. Oxydation solcher Lsgg. 
entsteht zuerst Manganifluorid, in welches der gesamte Manganogeh. der Lsg. um
gewandelt sein muß, wenn dauernd Permangansäure vorhanden sein soll, welche an 
der Anode stets primär auftritt. Haben alle Manganoionen die höhere pxydationsstufe 
erreicht, so bleibt dann die Permangansäure bestehen u. ihre Menge wächst auf Kosten 
des Manganifluorids. Es wird eine analyt. Methode angegeben, mit deren Hilfe die 
Permangansäure durch eine oxydimetr. Titration bestimmbar ist. Die Richtigkeit 
dieser Methode wurde durch Überführung der Permangansäure in Ca(Mn04)2 u. Best. 
ihrer Menge erwiesen. (Ztschr. Elektrochem. 37. 156— 63. März 1931. Budapest, Techn. 
Hochsch., Anorgan. Chem. Lab.) Sc h u s t e r iu s .
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Gr. Raymond Hood und Francis C. Krauskopf, Zusammenhang von Über
spannung und Reduktionsfahigkeit von H2 an bestimmten Metalloberflächen. Vff. messen 
die Überspannung von H 2 an Cu, Fe, Ag, Ni, Pt, Cd, Sn, Zn u. bestimmen gleichzeitig 
das Ausmaß der kathod. Red. von KC103. Bei hoher Überspannung findet stärkere 
Red. statt als bei niedriger. Vff. schreiben die Rcd.-W rkg. H-Atomen zu. (Journ. 
physical Chem. 35. 786— 96. März 1931. Univ. of Wisconsin.) Sa c h s s e .

Maurice Ewing, Die elektrische Polarisation von Elektreten. (Vgl. C. 1930. II. 
2485.) Die Polarisation eines Eicktreten wird derart bestimmt, daß er an einer Ebene 
senkrecht zu den Kraftlinien gebrochen u. die Ladung an der neuen Oberfläche ge
messen wird. (Physical Rev. [2] 37. 463. 15/2. 1931. Lehigh, Univ.) E is e n s c h it z .

R. Saxon, Elektrolytisches Wasser als Säure. (Vgl. C. 1931. I. 1562.) Vf. dis
kutiert den Unterschied zwischen gewöhnlichen ehem. Rkk. u. elektrolyt. Rkk. u. 
empfiehlt für elektrolyt. Rkk. eine Schreibweise, bei der das -¡--Zeichen durch /  er
setzt wird u. die an den Elektroden freiwerdenden Elemente von einer ) umschlossen 
werden. In  dieser Schreibweise werden die elektrolyt. Vorgänge in einer NaCl-Lsg. 
folgendermaßen dargestellt:

stromlos: )HOH +  N a C l...................HOH +  NaCl(
mit Strom: H) O H N a/C lH .................. OHNa(Cl.

In einem zweiten Teil behandelt Vf. die Wrkg. von elektrolyt. W . auf Metallanoden. 
Bei Verwendung einer Cu-Anode entsteht an der Kathode H 2, an der Anode zeigt 
sich keine Gasentw. In der Elektrolytlsg. bildet sich zuerst weißes Cv-(II)-Hydroxyd, 
das allmählich in grünes Cv.-[I)-Hydroxyd umgewandelt wird. In der Schreibweise des 
Vf. wird dieser Vorgang folgendermaßen dargestellt

weißes Hydroxyd, H )O H H /O H H  •••••/(OHCu;
grünes Hydroxyd, H H )O H H /O H H ........./(OHOHCu.

Das gewöhnliche W ., HOH, ist von dem elektrolyt. OHH zu unterscheiden. Nach 
einiger Zeit wird die FI. in der Zelle oben gelbbraun, tiefer bläulich, noch tiefer violett; 
das letztere ist nicht so deutlich wie bei der Methode der kolloiden Scheidewand (1. c.). 
Zuletzt erscheint Cu an der Basis der Kathode. (Chem. News 142. 49— 50. 23/1. 
1931.) W r e s c h n e r .

R. Saxon, Elektrolytische Bildung von Hydroxyden und Wasserstoff. Eisen. (Vgl. 
vorst. Ref.) Vf. untersucht die Vorgänge bei der Elektrolyse von W. mit Fe-Anode u. 
Pt (oder C)-Kathode; ein wassergefülltes Siederohr über der Kathode dient zum Auf
fangen des entwickelten II2; an der Anode zeigt sich keine Gasentw. Gleich nach 
Einschalten des Stromes (240 Volt) nimmt die Fl. eine bräunliche Färbung an, die 
allmählich dunkler wird, rotbraune, durchsichtige Flocken sammeln sieh oben im 
Siederohr; die Fl. wird allmählich grünlich, dann olivgrün u. trägt einen Schaum von 
rotbraunem Hydroxyd; durchsichtige, grüne Fasern breiten sich aus, endlich wird 
die Fl. ganz grün u. gallertartig, nur nicht am Boden des Gefäßes u. im Siederohr, wo 
sie farblos ist. Die grüne Substanz ist Ferrohydroxyd, dieses muß unter Luftabschluß 
gesammelt werden, da es leicht oxydiert. Die braune Fl. am Anfang gibt keine Rk., 
die auf gel. Fo hinweist, das Fe ist vermutlich in kolloidem Zustand u. reagiert erst 
nach Säurezusatz. Das zuerst gebildete Ferrihydroxyd wird zu Ferrohydroxyd redu
ziert, aber nur durch nascierenden H, im Siederohr bleibt Ferrihydroxyd erhalten. 
Zwei positive Elemente, Fe u. H, wirken anziehend auf OH; H überwiegt nur in statu 
nascendi. (Chem. News 142. 85. 6/2. 1931.) W r e s c h n e r .

R. Saxon, Elektrolytische Bildung voji Hydroxyden. (Vgl. vorst. Reff.) Bei der 
Elektrolyse von W . mit Co-Anode zeigen sich folgende Erscheinungen: Die Fl. nimmt 
eine blaßblaue Färbung an; blaugrüner Schaum schwimmt an der Oberfläche des 
Kathodenrohres, vermutlich Co{OH)»-, es bildet sich apfelgrüner Schaum, braunroter 
Schaum, dann rotbraune Flocken überall in der Lsg., Co(OH)2. Braune u. schwarze 
Oxydmassen, Co2Os u. CoO erfüllen zuletzt die Lsg. Eine ähnliche Hydroxyd- u. Oxyd
reihe erhält man unter entsprechenden Bedingungen bei Verwendung einer Ni-Anode-. 
Ein apfelgrüner Film bildet sich in dem Kathodenrohr, dieser Verb. entspricht ein 
höherer OH-Geh. als Ni(OH)2. Es folgt ein braungrüner Schaum, Ni(OH)„. Auf 
schwarze, schwimmende Fasern von A'i20 3 folgt schnell grünes NiO. (Chem. News 
142. 149— 50. 6/3. 1931.) W r e s c h n e r .

N. S. Akulov, Zur Theorie der Magnetisierungskurve von Einkrystallen. (Vgl.
C. 1 9 3 1 .1. 2179.) Die Ummagnetisierung einer ferromagnet. Substanz kann man sowohl 
als Drehung des Magnetisierungsvektors in jedem Volumelement, als auch als Um
kehrung der Intensität des Vektors bei gleichgehaltener Richtung auffassen. Während die
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älteren ferromagnet. Theorien sieh ausschließlich auf den ersten Vorgang stützten, hat 
Vf. auch den 2. Vorgang herangezogen u. konnte dadurch Schwierigkeiten der älteren 
Theorie überwinden. Vf. berechnet aus derselben Voraussetzung die Magnetisierungs
kurve eines kub. Einkrystalls für Feldstärke parallel zur Baumdiagonale u. Flächen
diagonale. Die Übereinstimmung mit den entsprechenden Magnetisierungskurven von 
Fe ist gut. Die Rechnungen enthalten keine willkürlichen Konstanten. (Ztschr. Physik 
67. 794— 807. März 1931. Königsberg, II. Phys. Inst.) E is e n s c h it z .

J. H. van Vleck, Zur Theorie der magnetischen Susccptibililät der Salze der Eisen
gruppe. Der Paramagnetismus der Ionen in der Üftseiigruppo muß als spin-Magnetismus 
interpretiert werden. Dies würde erfordern, daß die zwischenatomaren Kräfte das Bahn
moment unterdrücken. Vf. zeigt, daß das bei der gewöhnlichen Größenordnung u. 
höchstens rhomb. Symmetrie der zwischenatomaren Kräfte in der Tat der Fall ist. 
Damit der spin frei einstellbar ist, muß die Wechselwirkungsenergie des Ions mit seinen 
Nachbarn von der Größenordnung 0,1— 1 V  sein. Die Absorption in gol. Fe-Salzen ist 
damit in Übereinstimmung. (Physical Rev. [2] 37. 467. 15/2. 1931. Univ. of W is
consin.) E is e n s c h it z .

Amelia Frank, Temperaturabhängigkeit der magnetischen Susceptibilität von Sm+++ 
und Eu+++. Berechnungen der Susceptibilität nach der Theorie von v a n  V l e c k  u . V f. 
(vgl. C. 1930. I. 3015) geben bei Eu+++ u. Sm+++ im Boreich von 14— 1000“ absol. 
befriedigende Übereinstimmung mit der Erfahrung. (Physical llev. [2] 37. 467. 15/2. 
1931. Univ. of Wisconsin.) E is e n s c h it z .

O. Stierstadt, Die elektrische Widerstandsänderung von reinstem Elektrolyteisen 
in transversalen Magnetfeldern. (Vgl. C. 1930. II. 699; 1931. I. 903.) Messungen der 
Widerstandsänderung reinen Eisens im transversalen u. longitudinalen Magnetfeld bei 
magnet. Induktionen bis 30000 u. Zinnnertemp. Der Widerstand nimmt mit der 
longitudinalen Magnetisierung zu, mit der transversalen ab. Der Effekt ist wegen 
der starken magnet. Anisotropie in hohem Maße vom Krystallisationszustand ab
hängig. Der Vergleich mit Messungen anderer Autoren unter verschiedenen Vers.- 
Bedingungen gibt ein kompliziertes Bild. Vf. meint, daß es möglich ist, das ganze 
Erscheinungsgebiet durch Überlagerung zweier Effekte zu beschreiben: der bei allen 
Metallen im Längs- u. Querfelde auftrotenden Widerstandszunahmo u. eines spezif. 
ferromagnet. Effektes, der wahrscheinlich immer Widerstandsabnahme liefert. Diese 
Vorstellung ist qualitativ in Einklang mit der beobachteten Temp.-Abhängigkeit. 
(Ztschr. Physik 67. 725— 42. März 1931. Göttingen, Inst. f. angewandte Elektrizität 
d. Univ.) E is e n s c h it z .

F. L. Meara, Magnetische. Susceptibilitäten einiger binärer Legierungen. Vf. mißt 
dio Susceptibilität einiger Reihon binärer Legierungen als Funktionen der Zus. In der 
Reihe Sb-Cd u. Sn-Tl zeigt sich die Bldg. je einer äquimolaren Verb. In der Reihe 
Tl-Sb hat der Diamagnetismus bei 18%  Sb ein Minimum, in der Reihe Pb-Sb bei 50% . 
In der Reiho Zn-Cd ergibt sich, daß die Metalle bei niederen Konzz. ineinander 1. sind 
u. im Zwischengebiet ein mechan. Gemenge bilden. Ferner wird die Reiho Sb-Sn unter
sucht. (Physical Rev. [2] 37. 467. 15/2. 1931. Ohio, State Univ.) E is e n s c h it z .

R. H. Clark und K. R. Gray, Die Addition von Bromwasserstoff an Allylbromid 
im magnetischen und im elektrostatischen Feld-. Vff. lassen H Br in Eisessig mit A llyl
bromid reagieren, wobei einmal ein Magnetfeld von 14 300 Gauß, das andere Mal kein 
äußeres Feld einwirkt. Die Rk.-Prodd. worden in folgender Weise analysiert: Essigsäure 
u. HBr werden mit W. ausgewaschen; nach Trocknung mit CaCL wird Allylbromid 
(Kp. 70°) von den Dibromiden (Kp. 141 u. 165°) abdost. Die Dibromide werden dann 
mittels H^SOt vom restlichen Allylbromid befreit, mit sehr verd. Soda gewaschen, ge
trocknet u. dest. Ihre Zus. aus Propylenbromid (CIJ3CHBrCII?Br) u. Trimethylen- 
bromid (CH ißrCH fiH ^Br) wird refraktometr. ermittelt. Die Brochungsindicos der 
beiden Komponenten werden hierfür neu gemessen; nc20 beträgt für Propylenbromid 
1,519 04, für Trimethylenbromid 1,522 92. Es ergibt sich, daß sowohl dio Ausbeute an 
Dibromiden, als auch das Mengenverhältnis der beiden Dibromide bei Einw. eines Magnet
feldes sich stark ändert. —  G'C74 erwies sich für dieso Verss. als Lösungsm. ungeeignet, 
da darin die Addition nur zu Trimethylenbromid füdrt. (Trans. Roy. Soc. Canada [3] 
24. Sect. III. 111— 14. Mai 1930. Vancouver, Chem. Lab., Univ. of British Colum
bia.) E is e n s c h i t z .

R. H. Clark und R, M. Archibald, Die Einwirkung von Salpetersäure auf Benzoe
säure im magnetischen und im elektrostatischen Feld. Auf Grund einer „Elektronentheorie 
der Valenz“  meinen die Vff,, daß manche .BzZ.-Derivv. „elektron. tautomer“  sein können,
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u. daß es möglich wäre, das Mengenverhältnis der Tautomeren durch ein Magnetfeld 
zu beeinflussen. Zu dem Zweck untorsuchon sie die Nitrierung von Benzoesäure, die 
bekanntlich alle 3 möglichen M ononitroderiw. liefert. Sie lassen die Rk. einmal ohne 
äußeres Feld vor sich gehen, einmal im Magnetfeld von 2300 Gauß u. einmal im elektr. 
Feld, dessen Stärke mit 10 000 V/cm angegeben wird. Ein Einfluß der Felder ist nicht 
feststellbar. (Trans. Roy. Soc. Canada [3] 24. Sect. III. 121— 24.Mai 1930. Vancouver, 
Chem. Lab., Univ. of British Columbia.) E is e n s c h it z .

A. B. Bryan und C. W . Heaps, Messung der Magnetostriktion mittels einer 
Schwebungsmethode. Mittels der früher beschriebenen Apparatur (vgl. C. 1930. I. 3015) 
wird die Magnetostriktion von Ni, Fe, Magnetit, Hämatit, B i gemessen. Die Längen
änderung in der Feldrichtung stimmt bei Fe u. Ni mit bekannten Werten üborein, ist 
bei B i unmeßbar klein. Magnetit dehnt sich in 2, kontrahiert in einer Orientierung u. 
zeigt keino Hystérésis. Hämatit delint sich in 2 Orientierungen, (Physical Rev. [2] 37. 
466— 67. 15/2. 1931. Rice Inst.) E is e n s c h it z .

F. Bourion und E. Rouyer, Kryoskopische Untersuchung des Paraldehyds in 
Lösungen von Calciumchlorid und Strontiumchlorid. Frühere Unterss. der Vff. (vgl.
C. 1931. I. 1231) wurden mit CaCL- u. SrC'l„-Lsgg. fortgesetzt. In  0,25 mol. CaCl2- 
Lsg. K c =  22,40, in 0,6125 mol. CiCl2 K c =  27,67. In  0,25 SrCl2 K c =  23,00, in
0,6125 mol. SrCL K c — 28,53. Das Paraldehydmol. ist in diesen Lsgg. völlig stabil. 
Die nach der direkten Methode gemessenen kryoskop. Konstanten zeigen nur geringe 
Abweichungen (höchstens 5 % ) von den’ Werten von T u ttle  (vgl. C. 1931. I. 235), 
die nach einer indirekten Methode erhalten wurden. (Compt. rend. Acad. Sciences 
192. 557— 59. 2/3. 1931.)  ̂ W r e s c h n e r .

F. Burriel, Physikalisch-chemische Untersuchung einiger bei gewöhnlicher Tempe
ratur fester organischer Verbindungen, die als Temperaturstandards vorgeschlagen werden. 
Als Fixpunkte zur Kalibrierung von Thermometern wurde F. u. K p. folgender sorg
fältig gereinigter Substanzen bestimmt: Salol, F. 41,68°; Benzophmon, F. 47,85°, 
Kp. 305,9“ ; Naphthalin, F. 80,06°, K p. 217,96°; Benzoesäure, F. 122,45°, Kp. 250,05°; 
PhthaUäureanhydrid, F. 131,60°, K p. 285,1°; Mannit, F. 166,00°; Anthracen, F. 216,0G°, 
Kp. 339,9°; Carbazol, F. 240,36°; Anthrachinon, F. 284 ,8 /, K p. 376,85°. D. (im fl. 
Zustand), Viseosität, Oberflächenspannung u. Verbrennungswärme dieser Verbb. 
wurden ebenfalls untersucht. Die in zahlreichen Tabellen zusammengestellten Meß
ergebnisse werden mit den unvollständigen u. sich oft widersprechenden Angaben der 
Literatur verglichen. (Anales Soc. Espanola Fisica Quim. 29. 89— 125. Febr. 1931. 
Brüssel, Univ. „Bureau des Etalons Physico-Chimiques“ .) W r e s c h n e r .

A. Grebel, Verbrennungsprozeß pulverisierter Kohle. Feingepulverte Kohlen mit 
einom Feuchtigkeitsgeh. von ca. 1%  entzünden sich bei charakterist. Tempp., die von 
700— 800° u. über 900° variieren, die Tempp. entsprechen dem maximalen Freiwerden 
von H., bei der fraktionierten trockenen Dost. Diese Übereinstimmung bestärkt die An
sicht des Vf., daß die Entzündung der Kohlen in Ggw. von W.-Dampf mit der Ent
flammung dos freiwerdenden H 2 beginnt. Die Verkohlung, die nicht augenblicklich 
eintritt, wird im Anfang des Umlaufes der leuchtenden Flamme fortgesetzt; die Oxy
dation durch primäre, dann durch stufenweise zugesetzte sekundäre Luft wirkt zuerst 
auf H 2, dann auf die Kohle, die anfangs in CO verwandelt wird. Wenn der Koks ge
nügend formiert u. glühend ist, zersetzt er das hygroskop. W. u. das Bldg.-W. u. gibt 
Wassergas von hoher Temp. (CO +  H2) gemischt mit Gas von niederer Temp. (C 02 +
2 H'2). Beim Luftzutritt bildet sich zuerst Luftgas (COt -j- 2 N t ), dann immer mehr 
Rauch (C 02 +  4 N 2). Wenn die Flamme nicht mehr leuchtend u. reduzierend ist, 
wird die Verbrennung vollendet; der N2-Geh. hat sein Maximum erreicht, C 02 über
wiegt das CO, das bei geringem Luftüberschuß fast völlig verschwindet. Eine aus den 
analyt. Ergebnissen von F in k  (Die Heizung von Dampfkesseln mit gepulverter Kohle, 
Chiron, Paris 1930) zusammengestellte graph. Darst. bestätigt die Anschauungen 
des Vf. (Compt. rend. Acad. Sciences 192. 567— 69. 2/3. 1931.) W r e s c h n e r .

Heinrich Blasius, Wärmelehre. Physikal. Grundlagen vom techn. Standpunkt. Hamburg:
Boysen & Maasch 1931. (VIII, 232 S.) gr. 8". M. 6.— ; geb. M. 7.50.

A3. Kolloidchemie. Capillarchemie.
Georg Wiegner und E. Walter Russell, Über die Bestimmung der Teilchenzahlen 

in Solen durch Auszählen im Ultramikroskop. Die Teilchenzahlen in Gold- u. Silber
solen werden mit dem Spaltultramikroskop gezählt. Wird die Zählordnung der Netz-
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quadrate poriod. variiert, so entfällt auf jedes der 18 Netzquadrat« dieselbe Teilchen
zahl, nicht aber, wenn in immer gleicher Ordnung durchgezählt wird. —  Wenn einmal 
nur das mittlere Netzquadrat, sonst alle Quadrate gezählt werden, so findet man im 
mittleren Quadrat nur 72%  der mit der zweiten Zählmethodo gewonnenen Werte. —  
Die Reihenfolge, in welcher die Quadrate durchgezählt werden, hat keinen Einfluß 
auf die Teilchenzahl. —  Verschiedene Beobachter finden die gleichen Werte. —  Werden 
die Einzelmessungen durch einen Morseschreiber anstatt durch Diktat registriert, so 
zählt man meist zu viel Teilchen. —  Ermüdungserscheinungen wirken sich nur bei 
Verwendung des Morseschreibers aus. —  In  polydispersen Solen, deren Teilchenradien 
sich stark voneinander unterscheiden, zählt man infolge von Überstrahlungen zu wenig 
Teilchen. Die polydispersen Sole wurden durch Vermischen monodisperser hergestellt. —  
Die beste Spalttiefe betrug 9 ß. (Kolloid-Ztsclir. 52. 1— 18. Juli 1930. Zürich, Agri- 
kulturehem. Inst. d. Techn. Hochsch.) R . Sc h m ie d .

Georg Wiegner und E. Walter Russell, Über die Bestimmung der Teilchenzahlen 
in Solen durch Auszählen im TJltramikroskop. Vgl. vorst. Ref.) Die Technik des 
Auszählens im Spaltultramikroskop wird an gesohützten Goldsolen studiert. Es 
wird empfohlen, alle 16 Quadrate nacheinander durchzuzählen. Die Solkonz. soll so 
gewählt werden, daß bei kleinen Teilchen nicht mehr als 0,6, bei größeren nicht mehr 
als 0,4 auf jedes Quadrat entfallen. Die Zählgenauigkeit wird beeinträchtigt, wenn 
das Sol sehr polydispers oder das Gesichtsfeld sehr hell beleuchtet ist. Verschiedene 
Beobachter fanden übereinstimmende Zahlen. —  Die Berechnung der gesamten Teilchen
zahl ist mit dem großen Fehler (10— 15% ) behaftet, der die Best. des Zählvol. mit 
sich bringt. (Kolloid-Ztschr. 52. 189— 201, Aug. 1930.) R . Sc h m ie d .

R. Fricke und L. Havestadt, Beobachtungen zum dielektrischen Verhalten disperser 
Systeme. (Vgl. C. 1930. I. 3646.) Die Unters, hatte als Ziel die Feststellung, ob eine 
Beeinflussung der DE. durch Strukturbldg., d. h. durch Ausflockungs- u. Thixotropie- 
erscheinung beobachtet werden kann. Eine kolloidale Aluminiumhydroxydlsg. wurde 
mit steigenden Mengen NaOH versetzt. Es zeigte sich ein stetiges Abfallen der DE. 
mit steigendem Laugenzusatz. Eine Unstetigkeit war auch bei Beginn der Ausflockung 
nicht zu bemerken, vor welcher eine Thixotropie nicht beobachtet wurde. Eine anod, 
wandernde Zinnsäurelsg. wurde bei steigendem Säurezusatz immer stärker viscos, 
wobei sie ganz thixotropen Charakter erhielt. Die DE. fiel, aber mit zunehmender 
Dickflüssigkeit stetig langsamer, um dann beim Einsetzen der Ausflockung, wobei 
kurz vorher das Sol seine Thixotropie verlor, wieder schneller zu fallen. Es hat den 
Anschein, als ob die Thixotropie dem Fallen der DE. bei Verminderung der Ober
flächenladung entgegenwirke, also gut polarisierbare Oberflächen schüfe, während bei 
der Flockung die DE. durch Verminderung der polarisierbaren Oberflächen stark ab
fällt. Bei einer ruhig stehenden 1,8%  Gelatinelsg. fällt die DE. mit der Zeit bis zur 
Erstarrung. Dieser Vorgang kann durch Schmelzen der Lsg. wieder rückgängig ge
macht werden. Zur Erklärung des Widerspruchs mit dem vorigen Vers. wird die Er
klärung vorgeschlagen, daß die Thixotropie nur dort verringernd auf die DE. wirke, 
wo irgendwie langgestreckte Kolloidteilchen vorhegen, die durch Ausbldg. des thixo
tropen Zustandes an Orientierungsfähigkeit verlieren. Aus dem in manchen Punkten 
noch widerspruchsvollen Verh. der Suspensionen u. Sole kann man schon so viel er
kennen, daß die von SzEGVARI u. WiGNER (C. 1 9 2 4 .1. 286) gegebene Stäbchentheorie 
nicht anwendbar ist, weil sie Unabhängigkeit der DE. von Dispersitätsgrad u. Auf
ladung verlangt. Eine unerlaubte Annahme bei der Ableitung der Gleichung scheint 
Vff. vor allem die zu sein, daß die DE. des W. in der Zone der elektrokinet. Doppel
schicht gleich der des W. schlechthin gesetzt wird. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 196. 
120— 28. 14/2. 1931. Münster i. W ., Univ., Chem. Inst. u. Greifswald, Univ., Chem. 
Inst.) _ Sc h u ste riu s .

Eichi Iwase, Studien über die Koagulation von von Weimamschen Aup-Solen. II. 
(I. vgl. C. 1929. ü .  1140.) Die Abhängigkeit der Beständigkeit der VON Wl'iMARNschen 
Formaldehyd-Goldsole von der zur Herst. verwendeten K OH - u. Formaldehydmenge 
wird an den Flockungswerten u. an der Farbe der resultierenden Sole festgestellt. 
Wichtiger als die Formaldehydmenge ist die KOH-Menge. Man erhält unbeständige 
violette bzw. blaue Sole bei einer zu geringen Menge an Reduktionsmittel u. Lauge, 
u. bei zu großer Laugenmenge; orangerote Sole, wenn die KOH-Menge so bemessen 
ist, daß neutrale oder schwach saure Lsgg. resultieren. (Scient. Papers Inst, physical. 
chem. Res. 14. 1— 11. 15/7. 1930.) R . Sc h m ie d .

L. A. Richards, Strömung von Flüssigkeiten durch poröse ungesättigte Medien.
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Vf. berichtet über Verss. über den Widerstand von Ton, Sand usw. gegen W., welches 
unter dem Einfluß der Schwerkraft u. der Capillarität durch die Poren strömt. (Physical 
Rev. [2] 37. 461. 15/2. 1931. Cornell Univ.) E is e n s c h it z .

S. Goig, Daten über das Meniskusvolumen und die Capillardepression des Queck
silbers in Glasröhren von engem Durchmesser. Vf. gibt eine Tabelle für das Meniskusvol. 
des Hg bei 0,5— 6,0 mm Rohrdurchmesser u. 0,1— 1,1 mm Kuppenhöhe (Werte um 
je 0,1 mm zunehmend), ferner eine Tabelle der Capillardepression des Hg in Glas
röhren von 2,0— 6,0 mm bei Kuppenhöhen von 0,2— 1,2 mm, jeweils in Abständen 
von 0,2 mm. (Anales Soc. Española Fisica Quirn. 29. 189— 92. März 1931. Genf; Univ. 
u. Valencia.) R . K . M ü l l e r .

B. Hostinsky, über die Diffusionstheorie. Mathemat. Ableitungen. (Compt. rend. 
Acad. Sciences 192 . 546— 48. 2/3. 1931.) W r e s c h n e r .

M. Crespi und E. Moles, Die Adsorption von Gasen an Glaswänden. V III . Chlor
wasserstoff gas. (VII. vgl. C. 1931. I. 242.) Nach der früher beschriebenen Methode 
untersuchten Vff. die Adsorption von HCl an den Wänden des Glaskolbens zur Best. 
der M. des n. Liters u. am App. zur Best. der Kompressibilität; die durch das Halm
fett festgehaltene Gasmenge wurde experimentell bestimmt u. abgezogen. In Überein
stimmung mit der Theorie von M c B a in  ü. mit den Erfahrungen der Vff. an anderen 
Gasen ließ sich auch bei HCl die Existenz einer Absorption (feste Lsg. des Gases an 
der Glasoberfläche) neben der wahren Adsorption bestätigen. Der Verlauf beider 
Prozesse nebeneinander läßt sich durch die FREUNDLiCHscho Adsorptionsgleichung 
gut ausdrücken. Bei 760 mm Druck u. Verwendung eines 1  Liter-Kolbens betrug 
die Korrektur für die M. des n. Liters — 1,75-10~4 g. Die Ergebnisse anderer Autoren 
werden diskutiert. (Anales Soc. Española Fisica Quim. 29. 146— 57. Febr. 1931. 
Madrid, Physikal. Inst.) W r e s c h n e r .

Morisö Hirata, Experimentelle, Studien über Adsorption mit Hilfe von Röntgen- 
strahlen. Das Röntgendiagramm von Cocosnußkohle, die n-Propylalkohol oder Iso
propylalkohol adsorbiert hat, ist nicht nur eine Überlagerung der Beugungsbilder 
der beiden Substanzen; das läßt auf Strukturänderungen schließen. —• Adsorbierter 
CS, zeigt diesen Effekt nicht. (Scient. Papers Inst, physical. ehem. Res. 14. 71— 89. 
20/8. 1930.) R . S c h m ie d .

B. Anorganische Chemie.
J.-J. Trillat und J. Forestier, Untersuchung über die Struktur des plastischen 

Schwefels. Sorgfältig gereinigter S (frei von Spuren fremder Dämpfe) wurde bis zum 
Kp. erhitzt, in W. von 15° gegossen u. dann schnell u. stark gedehnt (zu Fäden von 
ca. 0,5 mm Durchmesser). In  diesem Zustand verliert der S einen Teil seiner Durch
sichtigkeit u. fast seine ganze Elastizität, langsamem Zug setzt er viel größeren Widerstand 
entgegen als vor der Dehnung. Ähnliche Umwandlungen findet man beim F e u c h t e r - 
Kautschuk u. bei gedehnten Cellulosefilmen. Unter dem Polarisationsmikroskop 
zeigt der vor der Dehnung amorphe S nach der Dehnung den Charakter einer krystalli- 
nen Faser, deren eine opt. Achse der Dehnungsrichtung parallel ist; mkr. Ünters. 
der Bruchfläche des gedehnten Fadens lassen ein Fibrillenagglomerat erkennen. Gleich 
nach der Dehnung aufgenommene Röntgenogramme (Faserdiagramme, hyperbol. 
Schichtlinien) zeigen, daß der gedehnte S nicht mehr amorph ist, u. daß eine bevorzugte 
Orientierung der Gitterbasen besteht. Die Struktur des gedehnten S variiert mit der 
Zeit, da die durch schnelle Dehnung erzielte krystalline Form wieder in die n. ortho- 
rhomb. Form übergeht. —  Es wurde ferner beobachtet, daß Röntgenstrahlen eine 
beträchtliche aktivierende Wrkg. auf die Rekrystallisation des nicht gedehnten weichen 
S ausüben; nach einer Exposition von wenigen Minuten läßt sich schon eine Um
wandlung im Polarisationsmikroskop beobachten. (Compt. rend. Acad. Sciences 192.

59—561. 2/3. 1931.) W r e s c h n e r .
Robert Schwarz und Paul Royen, Über den Einfluß elektrischer Entladungen 

im Siemensrohr auf Schwefeldampf. (Vgl. C. 1930. I. 955.) In einem SiEMENS-Elektri- 
sator, der sich in einem Röhrenofen befand, wurde bei 465° in Ar-Atmosphäre S dem 
Einfluß von stillen elektr. Entladungen ausgesetzt. An einem Differentialmanometer 
nach Sm it s  (Ztschr. physikal. Chem. 39 [1902]. 385) wurdo eine positive Dilatation 
beobachtet, die aber auf die bei der elektr. Behandlung auftretende Temp.-Erhöhung 
zurückzuführen ist. Die Diskussion zeigt, daß eine relative Kontraktion stattgefunden 
hat. Eine Spaltung in Atome ist ausgeschlossen, aber eine Annahme einer S3-Bldg.
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ist nicht von der Hand zu weisen, wenn auch für die Berechnung der komplizierten 
Gleichgewichtsverhältnisse die Anwendung noch nicht bekannter physikal. Konstanten 
notwendig ist. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 196. 1— 10. 14/2. 1931. Frankfurt a. M., 
Univ., Chem. Inst.) ScHUSTERlUS.

Bruno Blaser, Die Autoxydation des Phosphors in KohlenstoffteXrachloridlösung. 
(Vorl. Mitt.) 2— 5 g feinverteiltes P mit 100 ccm CCI., übergossen reagiert mit Sauerstoff 
beim Schütteln unter starkem Leuchten. Bei 30— 40° werden in 30 Minuten 1000 ccm 
Oa aufgenommen, bei 8— 10° hört die Oxydation auf. Wenn die Or Aufnahme 100 
bis 200 ccm pro Stunde beträgt, so entsteht ein gelblichweißer außerordentlich hygro- 
skop. Körper, der nach dem Waschen mit CS2 u. Trocknen im Vakuumexsiccator weiß 
wird. Das Verhältnis P : O ist beim 0 2-Überschuß im Mittel 2: 3,2, bei P-Überschuß 
im Mittel 2: 2,96. Die Beimengungen sind bei 3 Proben bestimmt: C (1,97, 0,68, 0,44% ), 
H  (0,41, 0,25, 0,18% ) u. CI (4,04, 3,15 u. 1,82%)- Mit W. reagiert das Prod. unter 
Feuererscheinung, es ist ziemlich lichtbeständig, zers. sich beim Erhitzen über 100° 
ohne zu schmelzen. Vf. sieht diesen Körper als ein bisher unbekanntes Trioxyd, 
(P20 3)x, des Phosphors an. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 64. 614— 19. 4/3. 1931. Berlin, 
Chem. Inst. d. Univ.) L . W o LI’.

P. Villard, Über die Reduktion der Sauerstoff Verbindungen des Phosphors durch 
Wasserstoff. Vf. läßt H 2 einwirken auf P20 5, Na4P20 7, Ba2P20 „  Ca2P20 7, Na3P 0 4, 
Ca3(P 04)2. Von diesen wird nur das Ca3(PO ,)2 bis 1100° prakt. nicht reduziert, die 
anderen geben zwischen 700 u. 1200° als Red.-Prod. P. (Compt. rend. Acad. Sciences 
191. 1035— 38. 1/12. 1930.) L. W o l f .

M. Lemarchands und C. Tranchat, Über die Reinigung des Dinatriumphosphats. 
V ff. untersuchen das Gleichgewicht [Na2H P 04]/[N a2S 04] =  K  u. finden, daß die Be
freiung des Phosphats vom begleitenden Sulfat mit Hilfe von BaH P04 möglich ist.
(Compt. rend. Acad. Sciences 192. 50— 51. 5/1. 1931.) L. W o l f .

Robert Schwarz und Paul Royen, Zur Frage nach der Existenz des Hyzons. 
Zur Nachprüfung der Verss. von W e n d t  u . L a n d a u e r  (C. 1922. I. 1270), welche in 
stillen elektr. Entladungen bei H 2 eine Kontraktion von 27%  beobachteten u. daraus 
die Existenz eines triatomaren H3 folgerten, wurden sehr sorgfältige dilatomotr. 
Messungen in dieser Richtung unternommen. Dabei wurde festgestellt, daß H 2 während 
der Entladung eine reversible Kontraktion erfährt. Die so beobachtete negative Dilatation 
kann immer noch durch Wand absorption in monomolekularer Schicht erklärt werden, 
wobei die gemessene Kontraktion ungefähr %  des Betrages für dichteste Packung 
ausmacht, wenn man 1016 Atome pro qcm annimmt. Die von W e n d t  u . L a n d a u e r  
gemessenen großen Werte der Kontraktion ließen sich nicht reproduzieren. Es besteht 
kein Anlaß, die Bldg. eines Mol. H 3 anzunehmen. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 196. 
11— 25. 14/2. 1931. Frankfurt a. M., Univ., Chem. Inst.) ScHUSTERlUS.

R. Brdiöka, Untersuchungen über die Konstitution der wässerigen Lösungen von 
rosa und blauem Kobaltochlorid. Teil II. Spektrometrische Untersuchung. (I. vgl. C. 1931. 
I. 46.) Die Absorptionsspektren wss. Lsgg. von Gemischen von Kobaltochlorid mit 
CaCla werden durch eine spezielle automat. Methode registriert. Aus den Änderungen 
der Extinktionskurven der blauen Lsgg. wird abgeleitet, daß die charakterist. Absorption 
im R ot proportional ist der Konz, der Komplexe, aus denen sich Co an der tropfenden 
Hg-Elektrode reversibel niederschlägt. Die Änderung von Rosa zu Blau wird nach 
der FAJANSschen Theorie der Deformierbarkeit erklärt, nach der das Halogenid- 
anion nur fähig ist, im R ot zu absorbieren, wenn es dadurch deformiert wird, daß es 
mit dem Co-Atom als [CoR2Cl2], [CoR4Cl2] oder [CoCl4] "  koordiniert ist. (Collect. 
Trav. chim. Tchécoslovaquie 2. 545— 57. Sept. 1930. Prag, Univ.) E l s t n e r .

F. de Chaves, Über die Wirkung von Schwefelsäure auf Kupfer. Bei der Einw. 
von As-freier konz. H2S04 auf Cu-Draht bei 54— 55° werden folgende Prodd. erhalten: 
anhydr. CuS04, ein Nd. von S, S 0 2 u. ein schwarzer Nd., der 8 ,5%  S, 69,7%  Cu (Rest O 
oder O u. H) enthält u. vermutlich ein stark bas. Cu-Sulfat darstellt, ohne jedoch 
einem der mineralog. bekannten bas. Cu-Sulfate in der Zus. nahezukommen. (Anales 
Soc. Española Física Quim. 29. 177— 81. März 1931. Córdoba, Mineralog. Lab. des 
andalus. Mus.) R . K . MÜLLER.

H. Paulssen-v. Beck, Die Darstellung komplexer Bromderivate des 5-wertigen 
Wolframs. Die Bromowolframite lassen sich analog wie die Chlorowolframite (vgl. 
Co l l e n b e r g , C. 1918. II. 518) darstellen, indem man komplexe Wolframite (K -, 
NH 4-, Na-Oxalowolframit) mit Brom Wasserstoff säure (am besten 66% , spez. Gew. 1,87) 
versetzt u, durch doppelte Umsetzung die gewünschten Kationen einführt. Es exi-
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Btieren ebenso wie bei den Cl-Wolframiten die 3 Salzreihen: Mei2(WOBr5), Me!(W 0B r4- 
H 20 ), Me*(WOBr4). Sie zeigen die gleiche Krystallform wie die Cl-Wolframite, aber 
eine Verschiebung des Farbtones nach Braungelb. Die Lsgg. sind grün. —  Vf. stellte 
1. Rb2(WOBr5), H . Cs2(WOBr5), III. (CEH5NH)(WOBr4), IV . [(C2Hs)4N ](W 0B r4-H 20 ) 
dar. Aus HBr, NH.,Br u. NH 4-Oxalowolframit entstanden olivgrüne Oktaeder, die 
sioh aber beim Trocknen rasch zersetzten. Vf. nimmt an, daß sie aus (NH4)2(WOBr5) 
bestanden. —  Die Br-Wolframite werden leicht hydrolysiert. In  trockener CÖ2-Atmo- 
sphäre lassen sie sich unzersetzt aufbewahren. IV . zeigte sich gegen Hydrolyse am 
beständigsten. Die Umsetzung von Na-Oxalowolframit mit starker HF-Säure ergab 
violette Lsgg. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 196. 85— 88. 14/2.*1931. Dresden, Techn. 
Hochschule.) E l s t n e r .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Adolf Pabst, ,,Streckung“  und die Messung der Orientierung von Mineralien in 

Gesteinen. Besprechung der Entstehung von Faserquarz. (Amer. Mineralogist 16.
55— 70. Febr. 1931.) E n s z l in .

J. Orcel, Die Messung des lieflexionsvermögen^ opaker Mineralien mittels der 
photoelektrischen Zelle und ihre Anwendungen. (Vgl. C. 1929. I. 1030.) Vf. erörtert 
die theoret. Grundlagen der benutzten Meßmethode, die darin besteht, daß dio zu 
untersuchende Probe mit monochromat. Licht belichtet u. das Reflexionsvermögen 
für verschiedene Wellenlängen mittels der photoelektr. Zelle gemessen wird. Die an 

. einer Reihe von Mineralien erhaltenen vorläufigen Meßergebnisse sind am Schluß der 
Arbeit aufgeführt. (Bull. Soc. Franç. Minéral. 53. 301— 49. Jan./Juli 1930.) K . W o l f .

B. Goßner und F. Mußgnug, Die molekulare Einheit von Pyrosmalith. Aus vor
liegenden ehem. Analysen wird eine molekulare Einheit der Form Si30,(M n, Fe) •
3 (Mn, Fe)(OH, Cl)2 wahrscheinlich gemacht. Die röntgenograph. Unters, ergibt: rh, Raumgruppe D3d3. a — 13,44, c =  7,20 Â. Für diese Gittergröße berechnet sich 
mit dem Mol.-Gew. 528,9 u. der D. 3,16 die zugehörige Zahl der Moll, zu 4,06 =  ~ 4 .

. Damit dürfte die obige Formeleinheit bewiesen sein. —  Eine engere Beziehung zu 
Minerahen der Glimmer- u. Chloritgruppe ist weder im Achsenverhältnis noch in 
den Gitterkonstanten zu finden. Doch ist für Dioptas eine gewisse Ähnlichkeit mit 
Pyrosmalith in der Verteilung der O-Atome u. OH-Gruppen anzunehmen. (Ztschr. 
Ivristallogr., Kris ta Ugeo me tr., Kristallphysik, Kristallchem. 76. 525— 28. März 1931. 
München.) _ SliALIKS.

Ch. M auguin, Die Krystallzelle der Chlorite. Die echten Chlorite haben eine 
rhomboedr. Elementarzelle, deren binäre Achse bei Pennin 3,08 A, bei Leuchtenbergit
з,07 Â  u. bei Groclianit 3,06 Â  ist. Die ternäre Achse hat die Dimensionen 43 Â, bzw. '  
42,45 A  bzw. 42,45 Â u. die Dicke des Elemcntarblättchens beträgt 14,33 A, bzw.

. 14,15 Â bzw. 14,15 Â. Die Zelle des Amesit ist ein reguläres hexagonales Prisma, 
dessen Höhe ebenfalls 14 Â beträgt, während die Diagonalen der Basis 3,09 bzw. 5,33 A 
betragen. Eine Elementarzelle würde danach nur 6 O-Atome u. die dazugehörigen 
elektropositiven Elemente enthalten. Diese Elementarzelle muß aber dreimal größer 
sein. Diese Vergrößerung muß durch Verdreifachung der binären Achse erfolgen, 
so daß die wahre Elementarzelle die Dimensionen a =  5,32 Â, b =  9,21 Ä  u. c =  14 Â 
besitzt. Die Summenformel der Chlorite ist Si3ALMg5H80 ]8, worin Al durch Fe1«
и. Mg durch Fe11 ersetzt werden kann. Eine weitere Vertretung ist A l2 — y  SiMg bzw.
SiMg — y  A l2. Die Thuringite passen mit ihrem hohen Geh. an Fe nicht in diese 
Reihe. Die mutmaßliche Verteilung der O-Atome wird noch behandelt. (Bull. Soc. 
Franç. Minéral. 53. 279— 300. Jan./Juli 1930.) E n s z l in .

L. H. Borgström, Chemismus der Skapolithe. Grundlage der Unters, sind die 
vielen publizierten Skapolithanalysen. —  Die Skapolithe sind isomorphe Mischungen 
vom  Typus 3 NaAlSi30 ft ■ NaCl, worin das Albitmolekül, NaAlSi30 8, von einem Anorthit
molekül, CaAlSi„08, vertreten wird. Insoweit ist die klass. Hypothese T s c h e r m a k s  
gültig. Statt NaCl kann CaCOs, CaS04, CaCL, 1/2 Na2C 03 oder l/2 Na2S 0 4 eintreten. 
Na u. Ca ersetzen sich hier Atom für Atom, nicht Valenz für Valenz. Ein Oxydmejonit 
existiert nicht. Die Skapolithe mit viel Albit enthalten im allgemeinen mehr CI u. 
mehr Na im Salzteil als die anorthitreicheren. —  Die Formeln der Skapolith- 
komponenten sind: 3 NaAlSiaOs-NaCl =  Chlormarialith; 3 CaAl2Si20 8-CaC03 =  Car- 
bonatmejonit; 3 CaAl2Si20 8-CaS04 =  Silvialith (oder Sulfatmejonit); 3N aAlSi30 8- 
V2 Na2S 04 =  Sulfatmarialith; 3 NaAlSi3Oe-1/2 Na2C 03 == Carbonatmarialith; 3C aAl2-
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Si20 8-CaCl2 =  Chloridmejonit. —  Da aber isomorpho Variationen im Salzteil z .T . 
unabhängig von den Variationen im Silicatteil sind, sind auch Verbb. wie 3 NaAlSi3Os- 
CaC03 oder 3 CaAl2Si20 8- 1/ 2 Na2S 0 1 denkbar. Verbb. mit 1/2 Na2S 04 oder 1/2 Na2C 03 
enthalten nur etwa halb so viel S 0 3 oder C 02 als Verbb. mit CaS04 oder CaC03, wes
halb solche Skapolithe, wenn deren Analysen nach der alten (unrichtigen) Formel,
3 Silicat-Na2S 04 resp. 3 Silicat-Na2C03, berechnet wurden, immer zu wenig Säure 
ergaben u. daher irrtümlicherweise zu der Annahme eines Oxydmejonits führten. —  
Der meist unbedeutende W.-Geh. der Skapolithe ist in der Unters, nicht diskutiert. 
(Ztschr. Kristallogr., Kristallgeomctr., Kristallphysik, Kristallchem. 76. 481— 99. März 
1931. Helsingfors.) Sk a l ik s .

F. Machatschki, Zu P. Nigglis Turmalinformel in seiner Arbeit Stereochemie 
der Krystallverbindungen. I I I .“  Die von N ig g l i  (vgl. C. 1931. I. 411) vorgeschlagene 
Turmalmformel (SijOoBJB, 1 ist mehr unbestimmt als nötig u. ist aus verschiedenen 
Gründen unwahrscheinlich. Vf. schlägt die Formel [Si60 27B3]Al5Mg3-CaMg(0H, F )4 
vor, in welcher sioh noch die in Silicaten üblichen isomorphen Vertretungen im Sinne 
der Formelschreibung (Si„027B3)Y e-X Y (0 H , F )4 auswirken können. Ferner kommt 
teilweiser Ersatz von 0  durch OH u. F  u. umgekehrt in Frage. Diese Formel würde 
die Turmaline unter die von Vf. als Doppelstrukturen bezeichneten Silicattypen ver
weisen. (Ztschr. Kristallogr., Kritallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 76. 
475— 76. Febr. 1931. Tübingen, Mineralog. Inst.) Sk a l ik s .

P. Niggli, Bemerkung zur vorstehenden Mitteilung von F. Machatschki. Vf. geht 
mit den neuen Vorschlägen von M a c h a t s c h k i  (vgl. vorst. Bef.) vollkommen einig. 
(Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 76. 476. Febr. 
1931.) Sk a l ik s .

L. Cayeux, Überzug der Kiesel aus der Kreide. D ie Kiesel aus der Kreide sind 
häufig mit einem bis 1  cm dicken Überzug versehen, welcher 1 . aus Chalcedon u. Erbsen
steinkügelchen, 2. aus Chalcedon u. kalkreichem Opal, 3. aus Chalcedon u. entopali- 
siertem Opal u. 4. aus Chalcedon u. entopalisiertem stark kreidigem Opal besteht. 
Daneben können noch alle Arten Übergänge Vorkommen. Vermutungen über die 
Entstehung dieser Überzüge. (Bull. Soc. Franç. Minéral. 53. 60— 72. Jan./Juli 
1930.) E n s z l in .

M. G. Filipesco, Über die Natur der verkieselten Gesteine von Eperon de Valenii 
de Muiüe. Die Gesteine sind wahrscheinlich Meeresbldgg., da sie eine große Menge 
von Diatomeen beherbergen. Die Verkieselung selbst ist durch die Diatomeen erfolgt. 
(Bull. Sect. scient. Acad. Boumaine 13. 158— 64. 1930. Bukarest, Lab. d. Mineral, u.
Petrographie der Univ.) E n s z l in .

Frederick Henry Hatch, An introduction to tho study of ore deposits. Chicago: Univ. of
Chicago Press 1930. (117 S.) 8°. S 2.50.

D. Organische Chemie.
P. L. Günther, Freie Radikale. Die Isolierung von freiem Methyl und Äthyl. 

Populäre Würdigung der Entdeckung von freiem Methyl u. Äthyl durch P a n e t h . 
(Umschau 35. 149— 50. 21/1. 1931.) B e r g m a n n .

K. V. Auwers, Über leichte Methylierbarkeit alkoholischen Hydroxyls. (Vgl. 
v. B r a u n , A n t o n  u . W e is s b a c h ,  C. 1930. II. 3732.) Noch leichter als beim Benzyl
alkohol mit Dimethylsulfat u. Alkali findet Verätherung statt, wenn in das Mol. des 
CH3OH mehrere Benzolresto eingeführt sind, denn die Äther des Benzhydrols ent
stehen, wenn man dessen Lsgg. in CH30 H  oder A . mit etwas Mineralsäure in der Kälte 
stehen läßt u. Triphenylcarbinol wird ohne Katalysator durch bloßes Kochen mit 
Alkoholen veräthert. —  Dasselbe wurde für Oxybenzylalkohole gezeigt, die im Kern 
mehrere Methyle oder Br-Atome oder beides enthalten. —• Nach v. B r a u n  wird in 
den betreffenden Alkoholen der gelockerte H  durch CH3 ersetzt, während das O-Atom 
des Alkohols an seinem Platze bleibt. —  Da aber auch die den Alkoholen entsprechenden 
Haloidc sehr reaktionsfähig sind, u. demnach das Halogenatom ungewöhnlich locker 
gebunden ist, ist entsprechendes auch für das OH der leicht ätherifizierbaren Alkohole 
anzunehmen. —  Für die Verätherung dieser Alkohole ergibt sich das Schema:

B -C H 2 . . . | Ö H T H | 0 R '=  B -C H 2 . . . O B '- f  H 20 .
Allgemein besteht das Verhältnis R - CH2 . . . X  +  H O B' ^  R -C H 2 . . . OB' +  H X ,
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.wo X  ein Halogen oder OH, R ' ein Alkyl ist. —  Es ist bemerkenswert, daß Substitu
enten von so verschiedenem elektrochem. Charakter wie CH3 u. Halogene hier im 
wesentlichen die gleiche Wrkg. ausüben. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 64. 533— 34. 4/3. 
1931. Marburg, Univ.) B u s c h .

A. W . Rakowski und A. W . Frost, Darstellung von absolut reinem Methylalkohol 
und seine Eigenscjiaften. Absol. reiner CHzOH, der als einzige Verunreinigung 0,001% 
Aceton enthielt, wurde durch Einw. von J in Ggw. von Alkali auf acetonhaltigen 
CH3OH u. Entwässern mit Mg u. HgCl2 dargestellt. D .I54 (nach H 2-Thermometer 
u. für den leeren Raum berechnet) 0,79596; nj>17,5 =  1,32960. Auf dilatometr. Wege 
wurde die Wärmeausdehnung des absol. CH30H  bestimmt u. die D. bei 0— 30° berechnet:
D .J54 0,79596— 0,0009395 ( i — 15) —  0,0623 ( t — 15)3. Über den Einfluß von Aceton 
auf D. u. nr> des CH3OH siehe Tabellen im Original. (U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. 
Supreme Council National Economy Nr. 334. Transact. Inst. Pure Chem. Reagents 
Nr. 9. 95— 103. 1930.) S c h ö n f e l d .

A. W . Frost, Untersuchungen im Gebiet der spezifischen Gewichte von Äthylalkohol- 
Wasser-Gemischen. Es wurde die D. von 48 Gemischen von absol. A. mit W. in den 
Grenzen 0— 10%> 44— 50%  u. 90— 100% untersucht. Die Wärmeausdehnung wurde 

-dilatometr. bei 0— 30° u. bei 50° (maximale Kompression) bestimmt. Die Ergebnisse 
sind in Tabellen zusammengestellt; sie stimmen mit den Angaben des Washington- 
Bureau (1913) sehr gut überein. Das Maximum der Kompressibilität verschiebt sioh 
von der 45,7%ig. Lsg. bei 0° zur 47,2%ig. Lsg. bei 50°. (U. S. S. R . Scient.-tcchn. 
Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 334. Transact. Inst. Pure Chem.-Reagents 

.N r. 9 .1 0 5 — 160.1930.) Sc h ö n f e l d .
M. Wolfke und J. Mazur, Änderung der elektrischen Polarisation von Äthyläth^r 

mit der Temperatur. Aus der DE. (e) von Ä. (Ma z u r , C. 1931. I. 25) u. der D. (vgl. 
nächst. Ref.) wird die Polarisation (P  =  l/D-[s —  l]/[e  +  2]) berechnet. P  wächst lang
sam mit fallender Temp. von 0,5858 bei + 3 5 ° auf 0,9209 bei — 105,4° u. nimmt dann 
sehr rasch ab. (Nature 127. 236. 14/2. 1931. Warschau, Physikal. Labor. Techn. 
Inst.) L o r e n z .

J. Mazur, Die Änderung der Dichte von Äthyläther mit der Temperatur. Dilatometr. 
Best. der D. von Ä. zwischen — 120° u. +35°. Die D. wächst gleichförmig von 0,6964 
bis 35° auf 0,8595 bei — 105,4°; von dieser Temp. ab langsamer auf 0,8654 bei — 117,2°. 
Beim Übergangspunkt — 105,4° ändert sich auch DE. (vgl. M a z u r , C. 1931. I. 25) 
u. spezif. Wärme (vgl. W o l f k e  u. M a z u r , C. 1931. I. 1271). (Nature 127. 270. 21/2. 
'1931. Warschau, Techn. Inst.) L o r e n z .

W . M. Tolstopjatow, Die Herstellung des Pentamethyläthanols und die Ketol- 
kondensation des Pinakolins. Die Umsetzung des Pinakolins mit CH3MgJ (vgl. H e n r y  
Compt. rend. Acad. Sciences 143 [1906]. 20 u. Rec. trav. chim. Pays-Bas 26 [1907], 
106) liefert 90%  der Theorie an Pentamethyläthanol u. daneben 6%  Pentamethyl-
2,2,3,6,6-heptanolon-3,5, K p.ls 106°, dtn  =  0,8971. Das Ketol verdankt seine Ent
stehung der kondensierenden Wrkg. des MgJ-Pentamethyläthanolates, wie durch 
Umsetzung von zunächst 1 Mol. zu 1 Mol. Pinakolin u. Zugabe nach Ablauf der Rk. 
von noch 1 Mol. zu Vj Mol. gezeigt werden konnte. Die Ausbeute steigt hierbei auf 
13% , desgleichen bei Kondensation mit MgBr-n-Butylat. Das K etol wird bei der Dest. 
mit wasserfreier Oxalsäure dehydriert, das entstehende Keton zeigt K p .i0,5 83°u. 
besitzt, wie der oxydative Abbau zeigt, die Konst. II, entsprechend das Ketol Konst. I. 
V on II konnte ein Semicarbazcm vom  F. 117— 118° zwei Oxime, F. 73— 82° (unscharf) 
u. F. 116— 117,5° gewonnen werden. Das zweite kann ein Stereoisomeres oder ein 
Additionsprod. an die Doppelbindung sein, worüber wegen Materialmangels keine 
Entscheidung gefällt werden konnte.

CHsX / C H ,  CH,X / C H 3
CH3-^ C -C (O H )-C H !!— C O - C f U H 8 C H ,A C -C = C H -C O -C ^ -C H 3

CHa CHS I  X c H s  C H a / CH3 II  X c H s
V e r s u c h e .  26,5 g Mg, 80 ccm Ä . u. 145 g CH3J in 250 ccm Ä . wie üblich um

gesetzt, 100 g Pinakolin in 200 ccm Ä. zugegeben u. 1 Stde. erwärmt. W ie üblich auf
gearbeitet u. Ä.-Auszüge einige Tage mit Na2S 0 4 getrocknet, Ä. mit Kolonne ab
destilliert u. Rückstand fraktioniert. 101,7 g Pentamethyläthanol =  88%  der Theorie 
u. K p .14 103,5— 104,5°. 6,4 g Ketol =  6,4%  der Theorie. Pentamethyl-2,2,3,6,6-heptanol-
3-on-5, C12H240 2 (I), K p .15 106°, d2O„0 =  0,9014. Hieraus durch Dest. mit wasserfreier 
Oxalsäure Pentamethyl-2,2,3,6,6-hep'tenon-3,5 (II), C12H 220 , K p .ltt,5 83°, d2°20 =  0,8446.
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Semicarbazon, C13H 25ON3 aus W.-.Methylalkohol F. 117— 118°. Oxim, C12H 23ON, aus 
der wss. Lsg. scheidet sich ein Oxim vom F. 73— 82° (unscharf) aus, aus der Lsg. mit 
Ä. extrahiert ein Oxim vom  F. 116— 117,5° (scharf). (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. 
[russ.] 62. 1813— 28. 1930.) T a u b e .

H. J. Bäcker, Struktur der ,,Mercaptomethantrisulfonsäure“  ( Thioschwefelmethion- 
säure). (Vgl. C. 1930. II . 3390.) Die auffallende Tatsache, daß die sog. ,,Mercapto- 
methantrisulfonsäure“  bzw. ihr Tri-K-Salz (I) durch Br glatt zu Methantrisulfonat 
oxydiert wird, ohne eine Spur Tetrasulfonat zu liefern, hat Vf. veranlaßt, I  auch mit 
anderen Mitteln zu oxydieren, nämlich mit CI u. Dicarbonat, KM n04 u. H 20 2. Diese 
Oxydationen vollziehen sich schon bei Raumtemp., mit CI sogar schon bei 0° (vgl.
C. 1931. I. 251), u. liefern ebenfalls glatt Methantrisulfonat, entsprechend den 
Gleichungen:
CHO0S4K 3 +  6 CI +  8 K H C 03 =  CH (S03K )3 +  6 KCl +  It2S 0 4 +  8 CO, +  4.H20 ,

C H 09S4K 3 +  2 K M n04 =  CH (S03K )3 +  K 2S 04 +  2 M n02,
C H 09S4K 3 +  3 H 20 2 =  CH (S03K )3 +  H 2S 0 4 +  2 H 20 .

Ferner gibt I  nicht die Rkk. eines Mercaptans, denn es ist lackmusneutral, geruchlos,
wird schon durch k. Alkali zers. u. gibt mit neutralen Pb-, Cu- u. Hg-Salzen keine 
N dd.; der Nd. mit A gN 03 ist nicht gelb, sondern weiß u. unbeständig. Die einzige 
Rk., die I  mit den Mercaptanen gemein hat, ist, daß seine Lsg. gelbes. HgO löst unter 
Bldg. eines weißen Nd. —  Die leichte Oxydation von I zu Methantrisulfonat läßt 
vermuten, daß 3 S-Atome u. das einzige H-Atom mit.dem C direkt verbunden sind. 
Dann bleibt bzgl. des 4. S-Atoms keine andere Möglichkeit, als daß die Säure eine 
Thioschwefelsäurefunktion, — S -S 0 3H, besitzt. Diese Auffassung wird durch eine 
sehr charakterist. u. empfindliche Rk. gestützt: Die Lsg. von I  gibt mit überschüssiger 
Lauge eine gelbe Färbung, welche durch Ansäuern verschwindet; gibt man jetzt FeCl3 
zu, so wird die Lsg. tief blau. Die gleiche Rk. findet sich bei den Salzen u. Estern der 
Thioschvvefelessigsäure,__ C 02H -C H 2-S -S 0 3H (spätere M itt.), dagegen merkwürdiger
weise nicht beim Na-Äthylthiosulfat, wohl aber beim Na-Benzylthiosulfat. —  Auch 
folgende Rkk. der Thiosulfate fallen positiv aus: 1. I  zers. sich bei 250° unter Bldg. 
von S 0 2 u. Sulfat: 2 X S -S 0 3K  =  X 2S2 +  K 2S 0 4 +  S02. —  2. Erhitzt man I in 
verd. HCl mit BaCl2, so fällt i  Mol. BaS04 aus: X S - S 0 3K  +  H 20  =  X SH  +  KHSO*. 
Das andere Spaltprod., Mercaptomethionsäure, zers. sich. —  3. Versetzt man eine 
k. Lsg. von I mit KCN u. BaCl2, so fällt sofort 1 Mol. B aS03 aus: X S - SOsK  - f  KCN =  
XSCN +  K 2S 0 3 (vgl. F o o t n e r  u . Sm il e s , C. 1926. I. 2197). Das andere Spalt
prod. zers. sich. —  4. I  gibt mit FeCl3 u. NH4OH eine rote Färbung. —  5. Eine Lsg. 
von N3Na u. J  entwickelt auf Zusatz einer Spur I  N (vgl. F e ig l , C. 1928. II . 1592). —  

.Die Ausnahmerk, mit HgO (vgl. oben) geben auch die Salze u. Ester der Thioschwefel- 
essigsäure. —  Die vermeintliche „Mercaptomethantrisulfonsäure“  ist folglich Methan- 
disulfonsäurethioschwefelsäure oder Thioschwefelmethionsäure, (S 0 3H )2C H -S -S 0 3H, 
u. ihre Bldg. ist wie folgt zu formulieren:
C13C-S-C1 +  5 K 2S 0 3 +  H20  =  (S 0 3K )2C H -S -S 0 3K  (I) +  K 2S 0 4 +  4KC1 +  K H SO ,. 
Die Zers, von I  mit Laugen (langsam schon in der Kälte) verläuft wie folgt: X S - S 03K  +  
2 KOH  =  X S -O K  +  K 2S03 +  H 20 . Die Gelbfärbung ist wohl auf das sulfensaure 
Salz u. die Blaufärbung mit Säure u. FeCl3 auf ein komplexes Fe-Salz zurückzuführen.

V e r s u c h e .  Salze der Thioschwefelmethionsäure: K-Salz vgl. I. e.  a : b : c  =
0,8413: 1: 0,8128. —  Die anderen Salze sind nicht aus dem K-Salz erhältlich. Sie 
wurden durch Einträgen von Perchlormethylmereaptan in die 70— 80° w. konz. wss. 
Lsg. des betreffenden Sulfits, Fällen des Filtrats mit A. oder Einengen dargestellt. —  
NH  ¿-Salz, CH 09 S4 (NH4),, 2 H 20 , trikline Krystalle aus W. a : b : c =  0,841: 1: 0,777. —  
Na-Salz, CHO„S4Na3, 4 H20 , Krystalle aus verd. A. —  Tl-Salz, CH0„S4T13, 2 H 20 , 
trikline Krystalle aus W. a : b : c =  0,789: 1: 0,701. —  Weitere krystallograph. Daten 
im Original. K -, NH4- u. Tl-Salz sind isomorph. (Rec. Trav. chim. Pays-Bas 50. 
268— 78. 15/3. 1931. Groningen, Univ.) L in d e n b a u m .

R. E. Lyons und E. D. Scudder, Über die Darstellung von Telluroketonen. (Vgl.
C. 1927. I. 2196.) Dieselbe erfolgte durch Einw. von H 2Te auf ein Gemisch des ent
sprechenden Ketons mit konz. HCl. — Aluminiumtellurid. Gemisch von Al (20 Maschen) 
ii .  T e0 2 (ca. 1%  Überschuß) im Schmelztiegel mit Al bedecken, bis zur beginnenden 
Rk. erhitzen, Flamme entfernen, nach beendeter Rk. gesehm. überschüssiges Al ab- 
gießen, Tellurid vor völligem Erhärten aus dem Tiegel entfernen, in grobe Klumpen 
brechen. -— Entw. von H 2Te durch reguliertes Zufließen von HCl (1 konz.: 1  W .) zum 
Al-Tellurid (Kolben mit W, kühlen). Das Gas passiert je  1  Kolben mit Glaswolle u.
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CaCl2; der 4. Kolben enthält das Rk.-Gemisch. Paraffinierte Korkstopfen, kein Kaut
schuk! Vor Beginn Luft durch N  austreiben. —  Dimethyltelluroketon, (CH3)2CTe. 
In Gemisch gleicher Teile trockenen Acetons u. konz. HCl bei 20— 25° 24 Stdn. H 2Te 
leiten, mit W. verd., ausäthern. Hell bernsteinfarbenes Öl, K p .10_13 55— 58°, D .I54 0,8578, 
up25 =  1,48825, stechend, nicht unangenehm riechend, uni. in W., \vl. in A ., 11. in Â . —  
Äthylmeihyltelluroheton, C4HsTe, K p .0_10 63— 66°, D .154 0,8711, nn25 =  1,5055, etwas 
dunkler gelb, weniger stechend riechend. —  Diäthyltelluroketon, CsH 10Te, braunes ö l, 
K p .s_ u  69— 72°, D .154 0,8821, iid26 =  1,5480. —  DipropylteUuroketon zers. sich bei 
Dest. unter 4 mm völlig. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 64. 530— 32. 4/3. 1931. Bloomington 
[Indiana], Univ.) LlNDENBAÜM.

H. I. Watennan und J. A. van Dijk, Die Bereitung und Reinigung von Linol
säure. Die durch Bromieren u. Entbromen der Fettsäuren aus Sesamöl nach B e r t r a m  
(Diss. D elft 1928) erhaltene Linolsäure wurde durch Dest. im Kathodenlichtvakuum 
(vgl. C. 1929. H . 2912) gereinigt. Außerdem wurde 1 Vol. Linolsäure, gel. in 2 Voll. 
Aceton bei — 15° von Ölsäure u. den gesätt. Säuren befreit u. dann bei — 30° als 
fester Stoff abgeschieden u. mit Aceton ausgewaschen. Anwendung eines besonderen 
Filtrierapp. in einem DEWAR-Becher gefüllt mit festem C 02, Abbildung im Original 
Das Endprod. enthielt keine festen Fettsäuren mehr ir. zeigte folgende Kennzahlen: 
JZ . 179,9, RhZ. 91,2, D .204 0,9031 bei 20°: nC =  1,46643, nD =  1,46944, nF =  1,47642, 
na =  1,48228, Mol.-Refrr. MC =  86,02, Md =  86,49, Mp =  87,60, M o =  88,51. 
(Verfkroniek 4. Nr. 2. 15— 19. 16/2. 1931. Sep.) GROSZFELD.

Yoshiyuki Inoue und Bunsuke Suzuki, Die selektive Hydrierung ungesättigter 
Säuren und ihre Konstitution. II. Die Isolinolsäure der Seidenraupenpuppe. (I. vgl.
C. 1930. H . 2364.) Zur Gewinnung dieser Säure wurde das ö l  der Seidenraupenpuppe 
in Ä . bromiert, der ätheruni. Anteil, bestehend aus 2 isomeren Isolinoleo-dilinolenin- 
bromiden u. Trilinoleninbromid (vgl. C. 1928. H . 1400), mit HCl verseift 
u. das Säuregemisch mit A. u. PAe. behandelt. Die so erhaltene Tetrabromstearinsäure 
(braune Fl.) lieferte mit Zn in sd. Eg. Isolinolsäure. Deren Methylester wurde mit 
KMnO., in Aceton in Ggw. von NaHCÖ3 oxydiert; erhalten Capron-, Azelain- u. Oxal
säure. Andererseits wurde der Ester in Tetralin +  Pd-BaS04 partiell hydriert u. dann 
wie vorst. oxydiert; erhalten Pelargon- u. Azelainsäure. Folglich besitzt Isolinolsäure 
die gleiche Struktur wie Linolsäure, nämlich Octadekadien-(9,12)-säure-(l) (vgl. I. Mitt.), 
ist aber von dieser verschieden, da ihr Tetrabromid fl. ist, während das der Linolsäure 
bei 114° schm. —  Sodann wurde die partiell hydrierte Isolinolsäure in l° /0ig. alkal. 
wss. K M n04-Lsg. oxydiert. Erhalten: 2 Dioxystearinsäuren, FF. 100° u. 130°, im Ver
hältnis ca. 5 : 2, Elaidinsäure (infolge ungenügender Oxydation) u. Spur Stearinsäure 
(infolge vollständiger Hydrierung). Daraus folgt, daß die partiell hydrierte Isolinol
säure hauptsächlich aus Elaidinsäure besteht. Wie schon gezeigt, liefert die partiell 
hydrierte Linolsäure bei der Oxydation Ölsäure u. die höher schm. Dioxystearinsäure. 
Folglich sind die Gruppen um /I8,10 bei der Linolsäure in der cis-, bei der Isolinolsäure 
in der trans-Form angeordnet. Dieser Schluß wird durch die Hydrierungsgeschwindig
keit bestätigt. Nach P a a l  u. S c h ie d e w it z  (C. 1930. I. 3023) werden cis-Formen 
immer schneller hydriert als trans-Formen. Die Hydrierung der Linol- u. Isolinolsäure 
verläuft in 2 Stufen, u. in jeder Stufe wird Linolsäure schneller hydriert. Wahrschein
lich besitzt Linolsäure die cis-eis- u. Isolinolsäure die trans-trans-Konfiguration. 
(Proceed. Imp. Acad., Tokyo 7. 15— 18. Jan. 1931. K yoto, Univ.) L in d e n b a u m .

Hermann Matthes und Otto Heinz Kürschner, über die Konstitution der Oxy- 
ölsäure des Mutterkornöls. (Vgl. C. 1927. II. 2317.) Die Darst. der Oxyölsäure aus 
dem Mutterkomöl wurde gegen früher (1. c.) verbessert. Durch Einw. von HBr auf 
die Säure u. folgende Red. nach K a s a n sk i entsteht Stearinsäure. D ie Säure enthält 
also eine n. C-Kette, u. ferner dürften OH u. Doppelbindung nicht benachbart zueinander 
stehen. —  Durch Oxydation der Säure mit alkal. K M n04 nach H a z u ra  wurden nur
2 Trioxysiearinsäuren erhalten. Folglich durfte man die Oxyölsäure als einheitlich 
ansehen. —  Der Sitz der Doppelbindung wurde durch Ozonisierung der Säure u. ihres 
Äthylesters in Chlf. bei ca. — 20° festgestellt. Als Spaltprodd. wurden erhalten: Aus 
dem sodal. Teil Azelainsäure, Azelainaldehydsäuie, eine feste u. eine fl. Oxypelargon- 
säure (die fl. nicht rein); aus dem sodaunl. Teil ein Oxypelargonaldehyd. Da unter 
obigen Vers.-Bedingungen eine Verschiebung der Doppelbindung ausgeschlossen ist, 
so ist bewiesen, daß diese zwischen C9 u. C10 liegt. —  Über die Lage des OH gab die 
Unters, der Oxypelargonsäure u. ihres Aldehyds Aufschluß. Diese Säure dest. im Vakuum
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unzers., lieferte aber bei 230— 240° unter at-Druck eine fl. Säure mit JZ. 19. Die 
Beständigkeit dieser Oxysäure u. die •wenigstens teilweise erfolgte W.-Abspaltung 
ließen vermuten, daß sioli das OH in ¿¡-Stellung befindet. Diese Annahme wurde 
dadurch gestützt, daß die Säure durch Dehydratisierung eine ungesätt. Säure lieferte, 
welche jedoch nur die JZ. 30 (ber. 162) aufwies. Letztere Erscheinung erklärt sich 
ohne weiteres, wenn a.,ß-Nonensäure vorliegt, da sich bekanntlich die JZ. der ungesätt. 
Säuren um so mehr den berechneten Werten nähert, je weiter die Doppelbindung 
von COjjH entfernt ist. Tatsächlich ergab die Ozonisierung der ungesätt. Säure Heptan- 
säure u. C02. Auch durch Oxydation des Oxypelargonaldehyds mit H N 0 3 (D. 1,5) 
bei nicht über 10° wurde Heptansäure erhalten, außerdem Oxalsäure. —  Aus diesen 
Befunden folgt: Die Spaltoxysäure ist ß-Oxypelargonsäure, u. die Oxyölsäure ist 
Ocladecen-(9)-ol-(12)-säure-(l), CH3• [CH2]5■ CH(OH)• CH2• C H : CH • [CH2]7 ■ CCUL Diese 
ist mit der JRicinolsäure ident. Auffallend ist jedoch, daß die ß-Oxypelargonsäure 
aus Mutterkornoxyölsäure links dreht, während die aus Ricinolsäure als rechtsdrehend 
beschrieben wird (darüber vgl. nächst. Ref.).

V e r s u c h e .  Das erforderliche ö l  war aus Mutterkorn östlicher Provenienz 
durch Extraktion mit PAe. gewonnen, rotbraun, grünlich fluorescierend, schied keine 
festen Bestandteile ab. AZ. des Methylesters der freien Säuren 66,64. —  Oxyölsäure, 
C18H340 3. W ie 1. c. gewonnene fl. Fettsäuren in wenig A. gel., mit NH 4OH neutralisiert, 
mit W. auf das 4-fache Vol. verd., 2-n. BaCl2-Lsg. eingerührt, Nd. ehlorfrei gewaschen, 
getrocknet, mit der 3-fachen Menge w. A . digeriert, 20 Min. gekocht, niedergefallenes
Ol nochmals ebenso mit A . behandelt. Vereinigte Lsgg. mit 1 %  Teilen W. verd., 
durch Erwärmen alles gel., oberhalb 30° ausgefallene Prodd. abfiltriert, aus Filtrat 
isoliertes Ba-Salz mehrmals, schließlich aus 70% ig. A. umgel. Weißes Pulver der 
Zus. (C18H330 3)2Ba. Daraus mit verd. HCl u. Ä. die freie '■Säure, iid2° =  1,47 20, 
[a]D15 = + 6 , 5 9 “ in Clilf., JZ. 85,1, AZ. 159,4. Geruchloses, gelbes ö l  von saurer 
R k., 11. in A . u. A ., zur Polymerisation neigend, nicht unzers. destillierbar, bei unter 0° 
krystallin. erstarrend. Durch HNOa Isomerisierung zu Oxyelaidinsäure. —  Verb. 
ClsH3l0 2Br2. Vorige mit H Br gesätt., auf W .-Bad erhitzt, bis kein H Br mehr entwich, 
mehrmals mit W . ausgekocht, in Ä . aufgenommen usw. Dickes Öl. Red. mit Zn u. 
HCl in sd. A. ergab Stearinsäure. —  Das KMnO.,-Oxydationsprod. wurde durch Aus
ziehen mit PAe. von unangegriffener Säure u. Abbauprodd. befreit, der Rückstand 
durch Erschöpfen mit sd. CC14 in eine darin 1. u. eine darin uni. Trioxystearinsäure, 
CiSH360 5, zerlegt, ersterc Nädelchenrosetten aus A., F. 110— 111°, AZ. 359,5, letztere 
mkr. Nädelcken aus Aceton, dann W., F. 140— 141°, AZ. 353,0. —  Oxyölsäureozonid, 
C18H340 6, dessen Peroxyd, C18H340 7, u. Oxyölsäureälhyleslerozonid, C20H 38O6, bildeten 
klare, schwach gelbliche, sehr viscose, unangenehm stechend riechende Fll. Zerlegung 
derselben u. Aufarbeitung der Spaltprodd. vgl. Original. Feste u. f l .  ß-Oxypelargon- 
säure, C„H180 3, erstere fettige Blättchen aus PAe., F. 49,5— 50,5°, [cc]d16 =  — 17,69° 
in Chlf., AZ. 251,3, letztere viscos', [a ]o 16 =  — 7,73° in Chlf., AZ. 217,3. ß-Oxypelargon- 
aldehyd, C9H 180 2, hellgelbes, ranzig riechendes Öl mit Aldehydeigg. —  <x,ß-Nonensäure, 
C„H160 2. ß-Oxypelargonsäure 2 Stdn. mit viel konz. HCl gekocht, mit Pentan aus
geschüttelt, Pentanrückstand mit alkoh. K OH  gekocht usw. Ölig. (Arcli. Pharmaz. 
u. Ber. Dtsch. pharmaz. Ges. 269 . 88— 101. Febr. 1931.) L in d e n b a u m .

Hermann Matthes und Otto Heinz Kürschner, Uber die Spaltprodukte des 
Riciiwlsäureozonids. (Vgl. vorst. Ref.) H a l l e r  u. B r o c h e t  (1910) haben durch 
Ozonisierung einer Emulsion von Ricinolsäuremethylester mit 10%  W. ein weißes 
Pulver von F. 80— 85°, welches sie als Ozonidperoxyd, C19H360 7, ansprachen, u. durch 
Zerlegung desselben Azelainsäure, Azelainaldehydsäure u. eine /J-Oxypclargonsäure 
von F. 47— 48°, [a]o =  + 2 °  26' erhalten. V ff. haben Ricinolsäure, ihren Methyl- 
u. Äthylester in Chlf. unter Vermeidung jeder Feuchtigkeit ozonisiert u. die Ozonide 
als schwach gelbliche, durchsichtige, sehr viscose Fll. erhalten. Obiges „Ozonidperoxyd“  
war wohl ein Gemisch von Azelain- u. Oxypelargonsäure. Aus ihren Ozoniden haben 
Vff. auf dem üblichen Wege dieselben Spaltprodd. isoliert wie aus der Mutterkorn
oxyölsäure (vorst. Ref.). Dabei ergab sich, daß das N aH S03-Additionsprod. der Azelain
aldehydsäure nicht krystallisiert erhalten u. folglich eine Trennung dieser Aldehydsäure 
vom Oxypelargonaldehyd nach dem von obigen Autoren angegobenen Verf. nicht 
durchgeführt werden kann. Die fl. ß-Oxypelargonsäure (nicht rein) zeigte [<x]d15 = — 3,82° 
in Chlf., die feste Säure F. 49,5— 50,5°, [a]o15 =  — 17,69° in Chlf. Die Angaben obiger 
Autoren sind also unrichtig. (Arch. Pharmaz. u. Ber. Dtseh. pharmaz. Ges. 2 6 9 .101— 04. 
Febr. 1931. Königsberg, Univ.) L in d e n b a u m .
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Erich Garthe und Kurt Hess, Zur Kenntnis von Molekulargewichlsbeslimmungen 
in Eisessig. (II. Mitt. 39. Mitt. über Cellulose.) (I. vgl. C. 19 30 .1 .1981: 38. vgl. C. 1931.
I. 1435.) Die von H ess u. Mitarbeitern früher (1. c.) beobachtete Erscheinung, daß 
krystallisierende Cellulosederiw., im Gegensatz zu faserförmigen u. quellbaren Derivv., 
in trockenem Eg. Gefrierpunktsdepressionen geben, war inzwischen von F r e u d e n 
b e r g  (C. 1930. I. 672. 1981) beanstandet u. durch Wärmeverlust infolge Krystalli- 
sationsverzögerung erklärt worden. Vff. untersuchten daraufhin die Verhältnisse 
nochmals genauer unter besonderer Berücksichtigung der durch Variation der Unter
kühlung u. Badtemp. bedingten Fehlermöglichkeiten, entsprechend den Angaben von 
N e r n s t , A b e g g  u . R a o u l t  (Ztschr. physikal. Chem. 15. 681 [1894] u. a.). Es wurden 
zu diesem Zwecke die Schmelzkurven von reinem Lösungsm. (I), Cellobioseacetat- 
Isgg. (II) u. Biosanacetatlsgg. (III) in Abhängigkeit von der Unterkühlung bei ver
schiedenen Badtempp. (15° u. Konvergenztemp.) bestimmt. Hierbei ergab sieh, daß 
bei 15° Badtemp. dio Sehmelzkurve im allgemeinen ein Maximum durchläuft, von 
dem aus sie dann langsam auf den durch den Wärmeaustausch mit dem Kiihlbad be
dingten W ert absinkt. Das Maximum liegt um so höher u. wird um so schneller er
reicht, je größer die Unterkühlung ist. Bei sehr kleiner Unterkühlung wird überhaupt 
kein Maximum ausgebildet, sondern die Schmelzkurve geht direkt in den Grenzwert 
über. I, II u. III verhielten sich völlig gleich. Ist dagegen dio Badtemp. gleich der 
Konvergenztemp. (kein Wärmefluß vom u. zum Bad, das Bad muß innerhalb ±0 ,0 2 ° 
konstant sein), so wird, wie auch zu erwarten ist, bei jeder Unterkühlung der gleiche 
Endwert erreicht, der dann beliebig lange konstant bleibt, u. etwa mit der höchsten, 
bei 15° Badtemp. erreichten Maximaltemp. übereinstimmt. Auch hier verhalten sich 
! ,  II u. III völlig gleich, so daß die gefundenen Depressionen als reell anzusehen sind. 
Die Fehlergrenze betfug im allgemeinen ±0 ,001°, maximal ±0 ,002°. —  Die Beob
achtungen an Lsgg. von Biosanacetat (ap =  18,6°, zur Konstanz getrocknet, prakt. 
Lösungsm.-frei) ergab nun eine, zunächst proportional der Konz, ansteigende Depression, 
die aber ab einer Konz, von etwa 0 ,4%  konstant bleibt, was Vff. durch Erreichen der 
Grenze normaler Löslichkeit erklären. Die maximale Depression beträgt stets etwa
0,022°, unabhängig vom Wege, auf dem sie erreicht wird. Ein depressionssteigernder 
Einfluß der Luft wurde nicht beobachtet, desgleichen bei W., dessen Ggw. die De
pressionen sogar etwas erniedrigt. Die Streuung der Werte betrug nie über ¿0,0025°.
—  Vff. folgern hieraus, daß die gefundenen Werte jeden Zweifel an der Realität der 
Depressionen ausschließen u. durch tatsächlich vorliegende Biosanmoll. verursacht 
werden. Mit dieser Anschauung stehen auch dio von F r e u d e n b e r g  u . W. K u h n  
(C. 1930. II. 544) auf Grund kinet. Messungen gewonnenen Ergebnisse nicht im Wider
spruch, da diese prakt. beide Möglichkeiten (Biosan u. Kette) zulassen, Tabellen u. 
Diagramme siehe Original. (Ber. Dtsch. chem. Ges. 64. 882— 97. April. 1931.) K la g e s .

Kurt Hess und Leo Akim, Faserfeinbau und Quellung bei Cellulose. 40. Mitt. über 
Cellulose. (39. vgl.| vorst. Ref.) Ausführlicher Bericht-über die schon früher (C. 1 9 3 1 .1. 
1435) begonnene morpholog. Unters.-Reihe. Insbesondere versuchen Vff., die verschie
denen Quellungserscheinungen von einem gemeinsamen Gesichtspunkt aus zu betrachten. 
Da sämtliche Faserarten wenigstens qualitativ die gleichen Quellungsbilder liefern, 
die wiederum, mit Ausnahme des Quellungsgrades unabhängig vom Quellungsmittel 
sind, beschränken sich Vff. auf die Unters, der Quellung zweierFaserarten (Baumwolle u. 
Ramie) in nur einemQuellungsmittel(Kupferamminhydroxyd). UmdenEinfluß einzelner 
Faserbestandteile auf die Quellung besser beobachten zu können, wurden auch hier 
verschieden weitgehend gereinigte Fasern nebeneinander untersucht. Die folgenden 
Reinigungsoperationen wurden unter den früher (1. c.) angegebenen Bedingungen 
nacheinander vorgenommen u. die so erhaltenen Präparate (I— V) der Unters, unter
zogen. Die Rohfasern (I) wurden zunächst mit Bzl.-A. extrahiert (H), dann mit NaOH
(III) u. ClOj-Sulfit (IV) erschöpfend behandelt u. schließlich mit Hypochloritlsg. ge
reinigt (V). Zum Anfärben der Fasern diente in erster Linie Rutheniumrot, das Primär
lamelle u. Zellinhalt, nicht aber die Celluloseschichten anfärbt, für IV  u. V auch Methylen
blau u. Safranin, durch die die zylindr. Schichtung besser hervorgehoben wird. —  
Die Unters, der Quellung von I  u. II ergab nun, daß bei Baumwolle die Kutikula zu
nächst längs der Faser aufreißt u. sich dann, da letztere bei der Quellung tordiert, 
spiralig um sie aufwickelt. Hierdurch wird die bekannte perlschnurartige Quellung 
hervorgerufen, die man aber durch Befestigung der Faser (Verhinderung der Torsion) 
vermeiden kann. Bei Ramie liegen die Verhältnisse ähnlich, doch zerreißt die Primär- 
lamelle hier unregelmäßiger. Auch nach Zerstörung der Kutikula (III u. IV) kann man
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noch Einschnürungen in ziemlich regelmäßigen Abständen, die wahrscheinlich durch 
Querverwachsungen verursacht werden, beobachten. Unter der Kutikula scheint 
noch eine 2., elastischere Haut die Faser zu umschließen. Ferner erkennt man deut
lich eine zylindr. Schichtung der Faser. Bei starker Quellung werden dann in den 
reinsten Präparaten (IV  u. V) diese Zylinderscliichten wiederum zu Einzelfäden 
(Fibrillen) aufgespalten, die schließlich häufig noch quer unterteilt sind. —  Die einzelnen, 
liier beschriebenen Erscheinungen hängen nun folgendermaßen vom Reinheitsgrad 
der Faser ab. Die Kutikula ist in H  schon wesentlich geschwächt, doch erst in IH  
verschwunden. Durch C102-Sulfit allein wird sie ebenfalls angegriffen, doch nicht völlig 
entfernt. Die Querverwachsungen sind in IV  noch vorhanden u. werden erst durch 
Hypochlorit zerstört. Die zylindr. Schichtung ist bereits in I  erkennbar, doch bei 
den späteren Präparaten deutlicher zu sehen. Die Defibrillierung der Schichtung u. 
die Querunterteilung der Mieellarfäden schließlich treten erst bei den am weitesten 
gereinigten Fasern, also IV u. V, auf. —  Vff. ziehen aus diesem Befund den Schluß, 
daß in den Fasern die Cellulosemicellen sehr eng von einer cellulosefremden Zwischen
substanz durchwachsen sind, bei deren Herauslsg. bzw. Zerstörung der Zusammen
hang zwischen den Mieellarfäden erst aufgehoben wird, so daß die Aufteilung bei der 
Quellung erfolgen kann. Durch diese Theorie lassen sich zahlreiche Fasereigg. zwanglos 
erklären. Einzelheiten u. Mikrophotogramme siehe Original. (Cellulosechemie 12. 
95— 103. April 1931. Berlin-Dahlem, Kais.-W illi.-Inst. f. Chemie.) K l a g e s .

Harold Hibbert, Ausdehnung der Erkenntnis von Cellulose und Lignin. Bericht 
über neuere Unterss. aus der Abt. für techn. Chemie u. Cellulosechemic der M c G il l  
Univ., Montreal. Wegen des stark sauren Charakters der Ligninsulfonsäure ist die 
tatsächliche Konz, an freier S 0 2 im Anfangs- u. Endstadium des Sulfitprozesses von 
erheblicher Bedeutung, wie auch aus unveröffentlichen Verss. über die Einw. von 
wss. S 0 2 verschiedener Konz, auf Baumwolle u. gereinigten Sulfitzellstoff bei 100° 
hervorging. Baumwollo u. Zellstoff werden unter Abnahme des Cellulosegeh. u. Zu
nahme der Löslichkeit in NaOH-Lsgg. abgebaut; hochgereinigter Sulfitzellstoff scheint 
dabei widerstandsfähiger zu sein als Baumwollcellulose. (Pulp Paper Magazine Canada

S. F. Darling und E. W . Spanagel, Untersuchungen in. der Cyclopropenreihe.
I. Diphenylcydopropendicarbonsäure. Im Anschluß an die Unters, von K ö h l e r  u . 
D a r l i n g  (C. 1930. I. 3031) haben Vff. das Cyclopropenderiv. III synthetisiert, weil 
die Ggw. des N 0 2 (1. c.) für gewisse Fälle unerwünscht war. Die Konst. von ni wurde 
durch Oxydation der zugehörigen Dicarbonsäure mit K M n04 in alkal. Lsg. zu Dibenzoyl- 
methan (F. 75— 77°) bewiesen. —  W ird die Dicarbonsäuro über ihren F. erhitzt, so 
gibt sie 1 Mol. C 02 ab. Das Rk.-Prod. ist aber keine Säure, sondern ein Lacton, u. dieses 
könnte Formel IV oder V besitzen. Um diese Frage zu entscheiden, wurde das Lacton 
zur Oxysäure hydrolysiert u. diese in C2H6Br ozonisiert. Die Oxysäure erwies sich als 
äußerst resistent, da sie auch bei längerer Einw. von 6°/0ig. 0 3 zu über 75%  zurück
gewonnen würde. Das Lacton besitzt also sicher Formel IV, denn die Oxysäure aus V 
wäre durch 0 3 leicht zu Benzoin oxydiert worden.

V e r s u c h e .  a.-Brom-ß,y-diphenyl-y-nUroäthylmalonsäuredime.thylester, C19H 18O0 
NBr (I). Nach K ö h l e r  u. B a r r e t t  (C. 1926. II. 893) dargestellten fty-Diphenyl- 
y-nitroäthylmalonsäuredimethylester in methylalkoh. CH3ONa gel., in gekühlte metliyl- 
alkoh. Br-Lsg. gegossen. Krystalle aus CH3OH, F. 117— 118°, isomer mit der I. e.  
beschriebenen Verb. —  1.2-Diphenyl-2-nitrocyclopropan-3,3-dicarlionsäuremethylester, 
Ci9H 170 6N (II). I mit methylalkoh. K-Acetatlsg. 30 Min. gekocht, K Br durch Zusatz 
von W . gel u. stehen gelassen. Platten aus CH3OH, F. 129°. Mutterlauge schied bei 
weiterem Stehen das 1. c. beschriebene Isoxazolinoxyd (F. 140°) aus. —  1,2-Diphenyl- 
cydopropen-3,3-dicarbonsäuremelhylestcr, C19H 160 4 (III). II mit methylalkoh. CH3ONa- 
Lsg. 15 Min. gekocht, mit W. gefällt. Prismen aus Ä.-PAe., F. 140— 142°. —  Dicarbon
säure, CjjHjjO*. Mit sd. methylalkoh. KOH  (lOMin.). Nadeln aus Ä .-PAe., F. ca. 190° 
unter C 02-Entw. —  l,2-Dibrom-l,2-diphenylcyclopropan-3,3-dicarbonsäuremethylester, 
C19H 160 4Br2. Aus i n  in Chlf. mit Br in CC14 im Sonnenlicht. Kryställchen aus CH3OH,

31. 326— 27. 26/2. 1931.) K r ü g e r .
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F. 194— 195° (Zers.). —  Lacion ClaU 120 2 (IV), Ivrystalle aus Ä ., F. 149— 151°. —
l,2-Diphenyl-2-oxycyclopropan-3-carbonsäure, C16H 140 3. IV  mit methylalkoh. KOBE 
erhitzt, CH3OH unter Ersatz durch W. verdampft, mit Säure gefällt. Oktaedr. 
Kryställehen aus Ä.-PAe., F. 146— 148°. (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 1117— 20. 
März 1931. Appleton [W isc.], L a w r e n c e  Coll.) L in d e n b a u m .

A. M. Schwartz und John R. Johnson, Charakterisierung von Alkylhalogeniden 
und Organomagnesiumhalogeniden. Eine Anzahl Alkohole wurde in Halogenide u. diese 
in R-M gX-Verbb. übergeführt. Die R-M gX-Verbb. reagieren glatt mit Arylisoeyanaten 
unter Bldg. von Aniliden, R -C O -N H R ' (vgl. G ilm a n  u . FüRRY, C. 1928. I. 2823). 
Die 1. c. hervorgehobenen Nachteile dqs Phenylisocyanats lassen sich durch Vermeidung 
eines Überschusses verringern; sie werden mehr als aufgewogen durch die Tatsache, 
daß nur wenig oc-Naphthylamide, dagegen fast alle Anilide bekannt sind. Vff. ziehen 
deshalb Phenylisocyanat vor. Aus den meisten untersuchten Alkoholen R -O H  
wurden die erwarteten Anilide, R-CO-NH-C,,H6, erhalten. Ausnahmen waren
3-Methylbutanol-(2) u. 2,2-Dimethylpropanol-(l), die beide wie der tert.-Amylalkohol 
Dimethyläthylessigsäureanilid (F. 92°, korr.) liefern, wahrscheinlich erfolgt die Um
lagerung schon bei der Darst. des Chlorids; die Chloride zeigen die Eigg. des tert.- 
Amylchlorids. Allylmagnesiumbromid gibt ein öliges Prod., das beim Erwärmen mit 
sehr verd. H ,S 0 4 Crotonsäureanilid (F. 113— 114°, korr.) liefert; das Öl ist wahrschein
lich unreines Vinylessigsäureanilid. Aus d-Oclanol-(2) bzw. dem entsprechenden Bro
mid erhält man inakt. 2-Mcthyloctansäureanilid, F. 72— 73° (korr.). —  Einzelheiten 
der verschiedenen Operationen s. Original. Die FF. der folgenden Anilide R- CO • 
NH -C6H5 aus den Alkoholen R -O H  sind korr. —  Bulyranilid, F. 92°; Isobutyranilid, 
F. 103°; n-Valeranilid, F. 63°; Isovaleranilid, F. 109,5°; Methyläthylessigsäureanilid, 
F. 108°; Trimethylessigsäureanilid, F. 128°; n-Cap'onanilid, F. 96°; Isocapronanilid, 
F. 108,5°; Methylpropylessigsäurcanilid, auch aus der Säure dargestcllt, F. 88°; Di- 
äthylessigsäureanilid, F. 123— 124°; sek.-Butylessigsäureanilid, F. 88°; n-IIeptylsäure- 
anilid, F. 69°; n-Octylsäureanilid, F. 57°; Hexahydrobenzanilid, F. 146°; Phenylacet- 
anilid, auch aus der Säure, F. 117°. (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 1063— 68. März 
1931. Ithaea [New York], Cornell Univ.) O s t e r t a g .

John H. Waldo, Einige neue toasserlösliche Organoquecksilberverbindungen. Diese 
Verbb. wurden nach dem Verf. von K h a r a s c h  (C. 1926. II. 1692) dargestellt: 
R H gX  +  H S -R ' =  R H g-S R ' +  H X . Dabei ist R ' ein Alkyl oder Aryl, welches 
ein C 02H oder S 03H enthält. Die neuen Verbb. bilden wasserl. u. ziemlich beständige 
Alkalisalze. Die Beständigkeit hängt von der Festigkeit erstens der R — Hg-, zweitens 
der R '— S-Bindung ab. Nach K h a r a s c h  u . M a r k e r  (C. 1927. 1. 1153) haften höhere 
Alkyle fester am Hg als niedere u. Aryle weniger fest als Alkyle oder Alkaryle. Da S 
stark elektronegativ ist, war zu erwarten, daß ein Aryl an ihm fester sitzen würde 
als ein geradkettiges Alkyl. Diese Voraussetzungen haben sich bestätigt.

V e r s u c h e .  Darst. der RH gX-Verbb. aus RM gX (filtriert) u. äth. HgCl2-Lsg. —  
Methylmercurithiosalicylsäure, CH3 • Hg ■ S • C0II4 • CO„H. 1 Mol. CH3H gJ mit A . be
feuchten, 2 Moll. 10%ig. wss. NaOH zugoben, Lsg. in alkoh. Lsg. von 1 Mol. Thio- 
salicylsäure eintragen, Filtrat mit 10°/0ig. H 2S 0 4 fällen. Aus A. krystallin., F. 174°. —  
Äthylmercurithiosalicylsäure, CBH 10O2SHg. Mit C2H5HgCl. F. 1 1 1 °. —  p-[Äthyl- 
m-ercurimercapto]-benzoesäure, C0H 1QO2SHg. Aus C2H5HgCl u. p-Mercaptobenzoesäure. 
Bis 250° nicht schm. —  Isoamylmercurithiosalicylsäure, Ci»H.0O2SHg. Mit i-C6H u HgCl. 
F. 78°. —  Phenyhnercurithiosalicylsäure, C13H 10O2SHg, F. 228,5° (Zers.). —  Benzyl- 
mercurithiosalicylsäure, C14H i20 2SHg, F. 144,5" (Zers.). —  a-[Äthylmercuriimrcapto]- 
buttersäure, CGH 120 2SHg, F. 76°. —  p-[Äthylmercurimercapio]-phenylessigsäure, CI0H 12 
0 2SHg, F. 116,7°. —  p-[Äthylmercurimercapto]-benzolsulfonsäure, C8H 10O3S2Hg. Durch 
Einträgen von w. alkoh. C2H5HgCl-Lsg. in alkoh. Lsg. von p-Mercaptobenzolsulfon- 
säure. F. >  300°. —  Die Best. der therapeut. Indices hat gezeigt, daß eine Alkylaryl
kombination die beständigste u. am besten keimtötende ist. (Journ. Amer. ehem. Soc. 
53. 992— 96. März 1931. Indianapolis [Ind.], Lab. von E l i  L i l l y  u . Co.) L in d e n b .

P. Maier, Die Chloro- und Bromostannate der Toluidine und substituierten Aniline. 
Krystallograph. Unters. —  Anilinbromosiannat, (,C6HB-N H 2-H B r)2SnBrv  D .20 2,125. 
Monoklin-prismat. —  l,2-(o)-Bromanilinchlor ostannat, (CaHi -B r-N H 2-H Cl)iSnCll .
D .20 1,730. Rhomb.-bipyramidal. —  l,3-(m)-ClUoranilinchlorostannat, {C J i^ C l-N H ^  
HCl)2SnClt. D .20 1,978. Triklin-pinakoidal. —  l,3-(m)-Chloranilinbromostannat, 
{CfJIi • CI ■ NIL, ■ HB^^SnBr^. D .20 2,542. Triklin-pinakoidal. —  l,3-(m)-Bromanilin- 
clüoroslannat, (CeHi -B r■ NU„'HCVj^SnCl^ D .21 1,754. Monoklin-prismat. —  l,4-(p)-
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Chloranilincldorostaniiat,{GcH i-C I-N H 2-HCl^SnCl^ 1 . M odifikation:D .20 1,7 99. Mono- 
klin-prismat. —> 2. Modifikation: D .20 1,G49. Monoklin-prismat. —  l,4-(p)-Chloranilin- 
chlorid-Zinnbromid, (CeHt ■ CI-NIL,- IICl).,SnBri . D .20 1,773. Monoklin-prismat. —
l,4-(p)-Chloranilinbromostannat, (CeHi -C i-N H „-IIB r)2SnBrl . D .20 2,187. Monoklin- 
prismat. Nach monatelangem Stehen der IIBr-haltigen wss. Lsg. zeigten sich lang- 
prismat. Krystalle einer 2. Modifikation, die der 2. Modifikation von p-Chloranilin- 
ehlorostannat entsprechen dürfte. —  l,4-(p)-Bromanilinchlorostannat (C6jEi4- Br-N II„- 
HCVt^SnCli- D .20 2,122. Monoklin-prismat. —  1,4-(p)-Bromanilinchlorid-Zinnbromid, 
(0 6i / 4- B r-N H 2-HCfyzSnBr^. D .20 1,977. Monoklin-prismat. —  l,4-(p)-Bromanilin- 
bromoslannat, (C^H ^Br-N H 2-HBr)„SnBri . 1. Modifikation: D .19>5 2,395. Triklin. —
2. Modifikation (nach monatelangem Stehen der Lsg. erhalten): D .20 1,600. Wahr
scheinlich mit den bisher beschriebenen p-substituierten Anilinsalzon isomorph. —
3. Modifikation (in einem einzigen Vers. erhalten): D .20 >  3. Reguläre Oktaeder mit
geringer anomaler Doppelbrechung. —  l,2-(o)-Toluidinchlorostannat, (CliHi -OH3-N H 2- 
IICl)2SnCli . D .20 1,5 7 7. Monoklin-prismat. —  l,3-(m)-Toluidinchloroslannat, (CeH,i - 
CH3-N H 2-HCD^SnCl^. D .20 1,691. Monoklin-prismat. —  l,3-(m)-Toluidinbromostannat, 
(CqHi  ■ C ü 3 ■ N H 2 ■ IIBr)„SnBri . Zwei doppelbrechende Modifikationen, eine bei Zimmer- 
temp., die andere bei ca. 0° auftretend, konnten nur mkr. beobachtet werden. In 
e i n e m  Falle trat eine dritte Modifikation auf, die aus regulären Oktaedern bestand.
D .20 >2,965. —  l,4-(p)-Töluidinchloroslannat, (0^11,■ CHS■ N II2■ HCtf^SnCl^. 1. Modi
fikation: D .20 1,696. Monoklin-prismat. —  2. Modifikation (ein einziges Mal erhalten):
D .17 1,251. Monoklin-prismat. —  l,4-(p)-Toluidinchlorotelhiriat, (6'c/ / . ,■ CH3■ N IL - 
HCty/TeCl^ 1. Modifikation: D .19 1,749. Monoklin-prismat. —  2. Modifikation:
D .20 1,655, Tiefrote, doppelbrechende Krystalle. —  l,4-{p)-Toluidinbromid-Zinnchlorid, 
(C0H , ■ CH3 • NH„ ■ HBr)2SnCI.,. D .20 1,717. Elemente u. Flächenausbldg. wie bei p-Tolui- 
dinchlorostannat. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallcliem. 
76. 529— 41. März 1931. Bamberg.) S k a l ik s .

C. M. Suter, Untersuchungen in der Diphenylätherreihe. II . Darstellung und 
Struktur einiger Sulfonsäuren und verwandter Derivate. (I. vgl. C. 1929. II. 2180.) 
Vf. hat bewiesen, daß die bekannte Diphenylätherdisulfonsäure die 4,4'-Konst. besitzt, 
indem er die S03H-Gruppen nacheinander durch Br ersetzt hat. Hierbei resultierte 
der konstitutionell gesicherte 4,4'-Dibromdiphenyläther. —  Für die Monosulfonsäure 
u. ihre D eriw . fand Vf. andere Eigg., als Qu il ic o  (C. 1928- I. 1649) angibt, auch als 
er die Säure nach dessen Verf. darstellte. —  Darst. des 4-Oxydiphenyls durch NaOH- 
Schmelze des Na-Sulfonats gelang nicht, weil die Ätherbindung gesprengt wurde. —  
Durch Bromierung des Na-Sulfonats entsteht das 4'-Bromderiv., daneben etwas 4,4'-Di- 
bromdiphenyläther. Dieselbe Verb. erhält man durch Sulfonierung des 4-Bromdiphenyl- 
äthers. —  Bei der Einw. von C1-S03H  auf Diphenyläther u. sein 4-Bromderiv. werden 
die freien p-Stellen durch S 0 2C1 besetzt. —  Einige weitere S-D eriw . des Diphenyls 
wurden dargestellt.

V e r s u c h e .  Na-4-Bromphenoxybenzol-4'-sulfonat, C12Hg04BrSNa. 1. In  Lsg. 
von Ba-Phenoxybenzol-4,4'-disulfonat in W. von 50° 1 Br2 eingetragen, Nd. mit 0,5-n. 
Soda behandelt. 2. Na-4-Phenoxybenzolsulfonat (vgl. unten) ebenso bromiert, dann 
gekocht, von etwas geschm. 4,4'-Dibromdiphenyläther abgegossen. 3. 4-Bromdiphenyl- 
äther mit 2 Moll. konz. H 2S 0 4 auf Dampfbad bis zur Lsg. erhitzt, in W. gegossen, 
NaOH zugesetzt. Platten, wl. in W., ebenso "das NH4-Salz, während das K-Salz leichter
1. ist. —■ p-Toluidinsalz, ClaH 1?0 4NBrS, Platten, F, 245— 247° (korr.). —  4,4'-Di- 
bromdiphenyläther. Durch Bromierung obigen Na-Salzes wie oben. Nadeln aus PAe.,
F. 59— 60° (korr.). —  Na-4-Phenoxybenzolsulfonat. Gemisch von 1 g-Mol. Diphenyl
äther u. 100 ecm Acetanhydrid mit 1,2 g-Mol. konz. H 2S 0 4 versetzt, 1  Stde. auf 
Dampfbad erhitzt, in Eiswasser gegossen, Filtrat mit NaOH versetzt. —  p-Toluidin- 
salz, C19H 190 4NS, Nadeln aus verd. CH3OH, F. 221— 222° (korr.). —  4-Phenoxybenzol- 
sulfochlorid, C12H30 3C1S. Aus vorvorigem mit PC15 (170— 180°, 10 Stdn.). K p .12 205 
bis 207°, Nadeln aus PAe., F. 45— 46° (korr.). —  Amid, C12H 110 3NS. Mit NH 40H  
u. A. Na-Salz aus W. umkrystallisiert, mit Essigsäure zerlegt. F. 128— 129° (korr.). —  
Anilid, C18H 150 3NS, F. 86— 88° (korr.). —  4-Bromphenoxybenzol-4'-sulfochlorid, Ci2H 80 3 
CIBrS. 1. Aus 4-Bromdiplienyiäther u. 2,2 Moll. C1-S03H, in W. gegossen. 2. Aus
4-Phenoxybenzolsulfochlorid u. Br in CC14. Platten aus PAe., F. 81— 82° (korr.). —  
Amid, C12H 10O3NBrS, Platten aus verd. CH3OH, F. 131— 132° (korr.). —  Anilid, 
Ci8H 140 3NBrS, aus verd. CH3OH, F. 108— 109° (korr.). —  Phenoxybenzol-4,4’ -disulfo- 
chlorid, C12H80 6C12S,. Gemisch von Diphenyläther u. C1-S03H nach 2 Stdn. in W.
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gegossen. Nadeln aus Lg., F. 128— 129° (korr.). —  Diamid, C]2H ]20 5N2S2, Platten 
aus W., F. 158— 160° (korr.). —  Na-4-Phenoxybenzolsulfinat, C12H90 3SNa. Obiges 
Sulfoclilorid mit 1 Mol. Na2S03 u. Soda in W. Vs Stde. gekocht. Nadeln aus W. 
Freie Säure sehr zersetzlich. —  4-Mercaptodiphenylällier, C12H 10OS. In  Gemisch von 
konz. H 2S 0 4 u. Eis bei unter 0° das Sulfoehlorid u. dann Zn-Staub eingetragen, nach 
einigem Stehen 21/2 Stdn. gekocht, Filtrat mit Bzl. extrahiert. K p .20 178— 180°, 
Platten aus PAe. (bei — 10°), F. 21— 22°. —  Disulfid, C24H 1(t0 2S2. Mit J  in A. oder 
aus der wss. Lsg. des Na-Salzes an der Luft. Platten aus CH3OH, F. 47— 48° (korr.). 
Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 1112— 16. März 1931. Evanston [111.], Univ.) Lb.

G. J. Tiessens, Herstellung und Eigenschaften der Tri-, Tetra- und Pentachlor
phenole. 2,3,4-TricMorphenol. Aus dem entsprechenden Trichlornitrobenzol (dar
gestellt durch Nitrierung von vic. Trichlorbenzol) über das Amin u. Verkochen der 
Diazoverb. des letzteren in wss. Cu SO.,. Reinigung durch W.-Dampfdest. u. Um- 
krystallisation aus Lg., Nadeln vom F. 83,5°. —  3,4,5-Trichlorphenol. Aus dem Amin 
wie voriges. Nadeln vom F. 101° aus Lg. —  2,3,6-Trichlorphenol (nach H o l l e m a n ,
C. 1921. III. 621). Aus Lg. F. 58°. —  2,3,5-Trichlorpheiwl. Aus der Nitroverb. wie 
üblich. F. 62°. —  2,4,5-Trichlorphenol. Durch Diazotierung des Anilins. Gereinigt 
völlig weiß, F. 68°, riecht schwach. —  2,4,6-Trichlorphenol. Durch Einleitung von CI 
in Phenol bis zur berechneten Gewichtszunahme. Aus Lg. F. 69°. —  2,3,4,5-Tetra- 
chlorphenol. Aus 4-Nitro-2,3,6-trichloranilin durch stufenweise Diazotierung, Nadeln, 
F. 116— 117°. —  2,3,4,6-Tetrachlorphenol. Durch Chlorierung von 2,4,6-Trichlorphenol; 
Nadeln aus Lg., F. 70°. —  2,3,5,6-Tetrachlorphenol. Durch Verkochen der Diazoverb. 
in konz. CuS04-Lsg. Aus Lg. schiefwinklige Platten vom F. 115°. —  Pentachlorphenol. 
Durch Erhitzen der Diazoverb. von Pentachloranilin mit konz. H 2S 0 4 (180°) in 27%  
Rohausbeute. Nadeln von schwachem Geruch, F. 191°. —  Ausführliche Tabellen 
der Meßergebnisse der elektr. Leitfähigkeiten. (Rec. Trav. chim. Pay-Bas 50. 112— 120. 
15/1. 1931. Amsterdam.) H e l l r i e g e l .

C. B. Pollard und R. E. Nelson, Acylderivate des o-Aminophenols. VI. (V. vgl.
C. 1929. II . 2440.) Um zu erfahren, ob die relative Acidität u. Schwere der Acyle 
die bei der Diacylierung des o-Aminophenols bzw. bei der Verseifung der D iacylderiw . 
eintretenden Umlagerungen beeinflussen, haben Vff. bei allen folgenden Verss. das 
eine der beiden Acyle konstant gehalten u. für diesen Zweck das Phenylacetyl gewählt. —  
Die isomeren D iacyldcriw . aus o-[Phenylacetamino]-phenol (I) u. Acetylchlorid bzw. 
o-Acetaminophenol u. Phenylacetylchlorid (II) lieferten durch alkal. Verseifung beide 
nur I. Im 2. Falle also Wanderung des Phenylacetyls vom 0  zum N während der Ver
seifung. Analoge Resultate mit Propionyl u. Chloracetyl statt Acetyl. Phenylacetyl 
ersetzt also die leichteren u. w-eniger sauren Gruppen Acetyl u. Propionyl u. das leichtere 
u. saurere Chloracetyl. —  D iacylderiw . aus I  u. n-Butyrylclilorid bzw. o-[n-Butyryl- 
amino]-phenol u. II. Verseifung beider n. ohne Umlagerung. Analoges Resultat mit 
Benzoyl statt Butyryl. Butyryl ist leichter u. weniger sauer, Benzoyl leichter u. saurer 
als Phenylacetyl. —  Verseifung des Diacylderiv. aus I  u. n-Valeriansäureanhydrid 
ergab ein bei 94— 99° schm. Gemisch von ca. 65%  I u. 35 %  o-[n-Valerylamino]- 
phenol. Dagegen wird das Diacylderiv. aus o-[n-Valerylamino]-phenol u. II n. verseift, 
obwohl Valeryl leichter u. weniger sauer ist als Phenylacetyl. —  D iacylderiw . aus I  
u. Isovalerylchlorid bzw. o-[IsovaleryIamino]-phenol u. n. Verseifung beider ergab 
o-[Isovalerylamino]-phenol. Im 1. Falle Wanderung des leichteren u. weniger sauren 
Isovaleryls von O zum N. —  D iacylderiw . aus I  u. m-Chlorbenzoylchlorid bzw. 
o-[m-Chlorbenzoylamino]-phenol u. II. Verseifung beider ergab o-[m-Chlorbenzoyl- 
amino]-phenol. Im  1. Falle Wanderung des schwereren u. saureren m-Chlorbenzoyls 
vom O zum N. —  Das Diacylderiv. aus o-[m-Brombenzoylamino]-phenol u. II wird 
n. verseift. Einführung der Acyle in umgekehrter Reihenfolge gelang nicht. —  Aus I 
u. Cl-COjCH, wurde dasselbe Diacylderiv. erhalten wie aus o-Oxycarbanilsäuremethyl- 
ester u. II. Verseifung desselben ergab ein Gemisch fast gleicher Teile der beiden 
möglichen Monoaeylderiw. Also teilweise Umlagerung. —  Aus I  u. C1-C02C2H5 bzw. 
CI- CO,C4II9(i) dieselben D iacylderiw . wie aus o-Oxycarbanilsäureäthyl- bzw. -iso- 
butylester u. II. Verseifung ergab die letztgenannten Ester, woraus folgt, daß die 
Gruppen C 02C2H5 bzw. C 02C4H9 (i) am N  stehen. —  Aus den Unterss. folgt: Sind beide 
acylierenden Agenzien vom Typus Cl-CO -R , so entstehen isomere D iacylderiw ., 
wenn man die Acyle in verschiedener Reihenfolge einführt. Ist das eine Agens aber 
ein Chlorameisenester, so entsteht, unabhängig von der Reihenfolge der Einführung,
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dasselbe Diacylderiv. Bei den Umlagerungen sind rolative Acidität u. Schwere der 
Acyle nicht die beherrschenden Faktoren.

V e r s u c h e .  Darst. der Monoacylderivv. aus o-Aminophenol u. Säurechlorid; 
der D iacylderiw . unter Zusatz eines Tropfens H 2SO., (ausgenommen die o-[Plienyl- 
acetoxy]-carbanilsäureester); der o-Oxycarbanilsäureester nach Sc h o t t e n -B a u m a n n .
—  o-[Phenylacetami7io\-phe7wl, C14H I30 2N (I), F. 149— 150°. —  o-[n-Bulyrylamino]-
plie7wl, C10H 13O2N, F. 80— 81°.—  o-[m-C'hlorbenzoylaniino]-phenol, C13H 10O2NCl, F. 156 
bis 158°. ■—• o-[m-Brombenzoylamino]-phenol, Ci3H 10O2NBr, F. 180°. —  Essigsäure-
o-[phenylacetamino]-phenylester, C10H J5O3N, F. 101— 102°. —  Phenylessigsäure-o-acet- 
aminophenylester, C16H 150 3N, F. 99— 100°.— Propionsäure-o-[phenylacetami7io]-phe7iyl- 
ester, C17H 170 3N, F. 98— 99°. —  Phe7iylessigsäure-o-[propio7iyla7ni7io]-phe7iylester,
C17H 170 3N, F. 71— 72°. —  7i-Buttersäure-o-[phe7iylacctami7io]-phe7i7jlesler, c 18h 19o 3n , 
F. 91— 92°. —  Phe7iylessigsäure-o-[n-butyrylar>nno\-phe7iylester, C18H 190 3N, F. 46 bis 
48°. —  n-Valeriansäure-o-[phe7iylacetami7io]-phe7iylester, ClaH 2l0 3N, F. 80— 82°. —  
Phenylessigsäure-o-[n-valerylami7io']-phenylester, Cl9H210 3N, F. 71— 72°. —  Isovalcrian- 
sdure-o-[phenylaceta7ni7io]-phe7iylester, C19H 21Ö3N, F. 87— 88°. —  Phe7iylessigsäure-
o-[isovalerylami7io’]-phenylester, C19H 210 3N, F. 56— 57°. —  Chloressigsäure-o-[phenyl- 
acetami7w]-phe7iylester, C18H 1403NG1, F. 106— 107°. —  Phenylessigsäure-o-[Moracet- 
amino]-phe7iylesler, C10Hu O3NC1, F. 113— 114°. —  Benzoesäure-o-[phenylacetamino]- 
phenylester, C2]lH 170 3N, F. 110— 111°. —  Phe7iylessigsäure-0-[benzoylamino’]-phenylester, 
C21H 170 3N, F. 108— 109°. —  7n-Chlorbe.nzoesäure-o-[phenylacetami7w]-phenyle-ster, C21H 16 
0 3NC1, F. 146— 148°. —  Phenylessigsäure-o-[7n-chlorbenzoyla7nino]-phe7iylester, C21H 10O3 
NC1, F. 150— 152°. —  Phenylessigsäure-o-\m-brombenzoylamvw]-phenylester, C2iH 10O3 
NBr, F. 157— 159°. —  o-[Phenylacetoxy]-carba7iilsäure7nethylester, C10H 15O4N, F. 105 
bis 106°. —  Äthylester, C17H 170 4N, F. 62— 63°. —  Isobutylester, C19H210 4N, F. 72— 73°. 
(Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 996— 1001. März 1931. Lafayette [Ind.], Univ.) Lb.

Karl Kindler, über 7ieue und über verbesserte Wege zum Aufbau von pharmako
logisch wichtige71 Aminen. II. Über die Sy7ithese von ß-Aryläthylami7ien aus aro7natische7i 
Addehyden U7id CarboTisäuren. (I. vgl. C. 1927- II. 573; vgl. auch C. 1931. I. 1601.) 
Die für die Darst. von sek. u. tert. ß-Aryläthylaminen m it guten Erfolgen benutzte 
elektrochem. Red. von N-alkylierten Amiden u. Thioamiden (vgl. C. 1923. III. 232. 
1924. II. 28 u. I. Mitt.) ist für die Darst. von prim, ß-Aryläthylaminen häufig nicht 
brauchbar. Für letzteren Zweck hat Vf. 3 teils neue, teils verbesserte Verff. ausgearbeitet:
1 . Red. von Acetylmandelsäurcnitrile7i: A r-C H (0 -C 0-C H 3)-CN +  6 H  =  Ar-CH„- 
CHj-NHo +  CH3-CÖ2H. Dieselbe gelang elektrochem. nicht, obwohl in diesen Nitrilen 
ganz ähnliche Bindungsverhältnisse vorlicgen wie in den Acctylmandelsäurethioamiden. 
Auch die katalyt. Red. führte erst zum Ziel, als man in Eg.-H 2S 0 4 unter Druck arbeitete.
—  2. Red. von Aroylcyanide7i, Ar-CO-CN. Dieselbe erfolgte katalyt. wie unter 1. Als 
Zwischenprodd. sind Mandelsäurenitrile anzunehmen. —  3. Abbau von Ilydrozimt- 
säureamiden, A r• CH2• CH2■ CO • N IL . Nach dem üblichen HoFMANNschen Verf. war 
es bisher nicht möglich, gewisse wichtige /J-Aryläthylamine mit guter Ausbeute zu 
erhalten, weil Hydrolyse der Amide u. Oxydation der gebildeten Amine als störende 
Nebenrkk. auftraten. Diese Übelstände hat Vf. durch geeignete Arbeitsweise ver
meiden können.

V e r s u c h  o. 1 . Verf. (Mit W. Peschke.) ß-\ß,4-Melhylendioxyphenyl\älhyl- 
amin (Homopiperonylamin). In besonders konstruiertem Schüttelgefäß (Skizze im 
Original) 2 g Pd-Mohr in 100 ccm Eg. u. 4 ccm konz. H 2S 0 4 suspendiert, bei 18° u.
3 at H-Überdruck Lsg. von 20 g 3,4-Methylendioxyacetylmandelsäurenitril (Darst. 
nach A l b e r t , Ber. Dtsch. ehem. Ges. 48 [1915]. 471) in 100 ccm Eg. eingetropft, 
Filtrat mit einer der H 2S04 äquivalenten Menge K OH  versetzt, im Vakuum verdampft, 
wss. Lsg. des Rückstands ausgeäthert, alkalisiert usw. Ausbeute 75% . K p .20 166°. 
Hydrochlorid, F. 210— 211° (korr.). Formylderiv., F. 61— 62° (korr.). —  ß-[3,4-Di- 
7nethoxypherMjl]-äthylamin (Homoveratrylamin). Ebenso aus 3,4-Dimethoxyacetylma7idel- 
säurenitril [dieses aus Veratrumaldehyd nach dem Verf. von A l b e r t ; F. 78° (korr.)]. 
Ausbeute 80°/o. K p ,12 155°. Homoveratroylderiv., F. 124° (korr.). —  p-Methoxyacetyl- 
mandelsäure7iitril, Cu H n 0 3N. Anisaldehyddisulf it mit wss. KCN-Lsg. kräftig geschüttelt, 
mit Ä . extrahiert, äth. Lsg. mit Disulfit durchgeschüttelt usw., Ä.-Rückstand mit 
Acetanhydrid gekocht. K p .0 165°, Tafeln aus A ., F. 38— 39° (korr.). —  ß-[p-M ethoxy- 
phe}iyl]-äthylamin ( Tyrami7i7nethyläther). Aus vorigem wie oben. Ausbeute ca. 70% . 
K p .20 138— 139°. Pikrat, F. 179° (korr.). Benzoylderiv., F. 124° (korr.). —  3,4-Methylen- 
dioxy-5-7nethoxyaceiylmandelsäurenitril. In Gemisch gleicher Teile Myristicinaldehyd
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u. KCN unter Rühren konz. HCl eingetropft, ausgeäthert, weiter wie oben. Aus A., 
F. 71° (korr.). —  ß-[3,4-Methylendioxy-5-methoxyphenyl]-äthylamin (Homomyrislicyl- 
aviiri). Aua vorigem wie oben. Ausbeute 73°/o- Pikrat, F. 193° (korr.). —• 2. Verf. 
(Mit W. Peschke.) Es wurde Tyraminmethyläther durch katalyt. Red. von p-Methoxy- 
benzoylcyanid dargestellt. —  3. Verf. (Mit D. Schmidt.) Tyraminmethyläther. 
7,16 g p-Methoxyhydrozimtsäureamid unter Eiskühlung mit 60 ccm KOCl-Lsg. (im 1
0,66 Mol. KOC1 u. 1,65 Mol. KOH ) bis zur Lsg.^geschüttelt, in ca. 150 ccm 50%ig. 
KOH  einfließen gelassen, gleichzeitig W.-Dampf durchgeleitet; Vorlage mit verd. 
HCl. Destillat mit KOH neutralisiert u. verdampft. Ausbeute 90% . —  Homovcratryl- 
amin. Analog aus 3,4-Dimethoxyhydrozimtsäureamid ohne Dampfdest. Schließlich
1 Stde. gekocht, ausgeäthert. Ausbeute 73% . —  Homopiperonylamin. Ebenso aus
3.4-Methylendioxyhydrozimtsäureamid. Ausbeute 77% . (Arch. Pharmaz. u. Ber. 
Dtseh. pharmaz. Ges. 269. 70— 78. Febr. 1931. Hamburg, Univ.) L in d e n b a u m .

L. Chas. Raiford und Louis H. Howland, Bromderivate gewisser gemischter Äther 
und einige ihrer Reaktionen. (Vgl. C. 1929. II. 988.) Im Anschluß an die 1. c. beschrie
benen Unterss. wurde die Einw. von HBr auf die 2,4,6-Tribrom- u. Pentabromphenyl- 
alkyläther untersucht. Da sd. 48% ig. H Br diese Äther sehr wenig oder gar nicht an- 
griff, wurde „nascierender“  HBr verwendet. Die besten Resultate wurden erhalten, 
wenn die Äther in Eg. mit PBr3 u. der berechneten Menge W. im Rohr 12— 15 Stdn. 
auf 135— 150° erhitzt wurden. Das PBr3 befand sich in einem inneren Rohr u. gelangte 
erst nach Schließen des äußeren Rohres in das Gemisch. Sämtliche Äther wurden 
so vollständig zu den Phenolen gespalten. —  Bei dem Vers., 2,4,6-Tribromphenyl- 
ß,y-dibrom-n-propyläther (1. c.) mit Br in Ggw. von AlBr3 ( =  1 %  Äl) zum Pentabrom- 
phenyläther zu bromieren, wurde letzterer gespalten u. Pentabromphenol erhalten. 
Alle anderen hier untersuchten Äther verhielten sich ebenso. Meist war das Penta
bromphenol mit einem amorphen braunen Prod. gemischt. —  W ie 1. e. gezeigt, wird 
bei Einw. von Br-Überscliuß auf Phenylallyläther das A llyl mit Br gesätt., u. außerdem 
treten nur 2 Br in den Kern ein, u. zwar nach 2,4. Daraufhin wurden 2,4-Dichlor-,
2,6- u. 3,5-Dibromphenylallyläther in Chlf. in Ggw. von Na-Acetat bei 0° mit etwas 
über 4 Bra versetzt u. bei Raumtemp. ca. 1 Woche stehen gelassen. Bei den ersten 
beiden Äthern wurde nur das Allyl mit Br gesätt., während bei dem 3. Äther außerdem
2 Br in den Kern eintraten. Daraus folgt, daß nach diesem Verf. der Kern kein weiteres 
Br auf nimmt, wenn 2 der o,o,p-Stellen durch Halogen besetzt sind. —  Die Cl a is e n - 
sche Umlagerung von Phenylallyläthern in Allylphenole durch Erhitzen trat beim
2.4-Dichiorphenylderiv. zu einem kleinen Teil, bei den D ibrom deriw . gar nicht ein. —  
Die /3,y-I)ibromverbb. absorbieren begierig Feuchtigkeit aus der Luft u. halten auch 
A. sehr fest. Unter der Wrkg. von alkoh. KOH  gehen sie unter Verlust von 2 HBr 
glatt in die entsprechenden Propargyläther über, welche die Eigg. der Acetylene auf- 
weisen.

V e r s u c h e .  Darst. der Phenylalkyläther nach C la is e n  u. E is le b  (L ieb ig s  
Ann. 401  [1913]. 36), ihrer Tribrom deriw . mit Br-Uberschuß u. Na-Acetat in Chlf. —  
Etwas Telrabromphenyl-71-propyläther, C9H 8OBr4, wurde aus dem Tribromäther u. 
Br-Uberschuß bei Raumtemp. (3 Tage) erhalten. —  Pentabromphenol. Durch Ein
tropfen von 1 Mol. geschm. Phenol in 7,5 Br2 +  1 %  Al. Nach 24 Stdn. mit salzsaurer 
KBr-Lsg., dann verd. NaOH ausgezogen. —  Penlabromphenylisopropyläther, C9H7OBr5. 
Auch nach obigem Verf. Nadeln aus Lg., F. 86°. —  n-Butyläther, C10H9OBr6. Mit 
C4H9Br u. NaJ. Platten aus Lg., F. 79— 80°. —  Isobutylälher, C10H9OBr6, Nadeln 
aus Lg., F. 92— 93°. —  sek.-Butyläther, C10H 9OBr5. Mit sek.-C4H 9Br u. NaJ. Faserige 
M. aus Lg., F. 57— 58°. —  Isoamyläther, CjjH^OBrj. In Bd. wss. KOH. Nadeln aus 
Lg., F. 64— 65°. —  2,4-Dichlorphenylallyläther, C9H80C12. Nach obigem Verf. mit 
C3H5Br im Überschuß. K p .25 144— 145°. —  3,5-Dibromphenylallyläther, C9H 8OBr2, 
K p .10 145°. —  2,6-Dibromphenylallyläther, C9H8OBr2. Darst. des Phenols aus 2,6-Di- 
brom-4-nitrophenol durch Red. u. Diazork. Kp-io 132— 133°. —  Pentäbromphenylallylr 
äther, C9H 5OBr5, Nadeln aus Lg., F. 167— 168°, — 2,4-Dichlorphenyl-ß,y-dibrompropyl- 
äther, C9H8OCl2Br2, K p .10 188°. —  2,3,4,5-Tetrabromphenyl-ß,y-dibrompropyläther, 
CgH6OBr6, Prismen aus Eg., F. 123— 124°. —  2,6-Dibromphenyl-ß,y-dibrompropyläiher, 
C9H8OBr4) nach Dest. Nadeln aus A ., F. 48— 49,5°. —  Penlabroniphenyl-ß,y-dibroin- 
propyläther, C9H5OBr7, Nadeln aus Lg., F. 122— 123°. —  Darst. der Propargyläther: 
ß,y-Dibromäther in h. A. gel., alkoh. K OH  zugegeben, nach Ablauf heftiger Rk. 1 Stde. 
gekocht, angesäuert, ausgeäthert. —  2,4-Dichlorphemylpropargyläther, C9H 80C12, fl., 
nicht unzers. destillierbar. C^H.ßCl^Ag, A gN 03. —  2,4-Dibromphenylpropargyläther,
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C„H6OBr2, Nadeln aus verd. A., F. 65°. CaH ß B r 2Ag, A gN 03. C J J ß B r ß u . 
G ^ H ^O jirJ lg . —  2,6-Dibromphenylpropargyläther, C9H0OBr2, Nadeln aus A ., F. 58 
bis 60°. CaHsOBr2Ag, A gN 03. —  2,4,6-Tribromphenylpropargyläther, C9H5OBr3, Nadeln 
aus A ., F. 136— 137°. C J ißB r^ A g, A gN 03. CaII ß B r ß u .  GwH ß 2BrJSg. (Journ. 
Amor. ehem. Soc. 53. 1051— 57. Marz 1931. Iowa City [Iowa], Univ.) L in d e n b a u m .

Charles D. Hurd und Frank L. Cohen, Propargyläther des Phenols. Zunächst 
wurden die substituierten Propargylalkohole I  (R  =  C„H6 u. CH3), II, III u. IV dar
gestellt. I  u. II lieferten mit PC13 die betreffenden Chloride. III reagierte mit PC15, 
aber ein definiertes Prod. wurde nicht erhalten. IV wurde durch die üblichen Agenzien 
völlig zers. Die Chloride von I  u. II wurden sodann in die entsprechenden Phenyläther 
übergeführt. Dagegen lieferte das Prod. aus III u. PC15 keine brauchbare Verb. —  
Die Phenyläther wurden der Pyrolyse unterworfen. Triplienylpropargylphenyläther (Y) 
erwies sich als sehr widerstandsfähig gegen Hitze, zerfiel jedoch bei ca. 300° in Phenol 
u. 9-[Phenyläthinyl]-fluoren (VI), dessen Konst. durch Synthese bewiesen wurde:

CaH40  • C(C8H5)2 • C i C • CaH6 (T) CaH6 ■ OH - f  ? 6 ̂ > C H  • C ; C • CeH5 (TI).
O0i i 4

Die Ausbeute ca. 45%- Die R k . entspricht der Bldg. von 9-Phenylfluoren aus (C6H 6)3C • CI 
bei über 200°. Es ist auffallend, daß Triphenylpropargylchlorid oder -acetat bei der 
Pyrolyse nicht VI, sondern Rubren liefern (vgl. M o u r e u  u. Mitarbeiter, C. 1926. H . 
890. 1929. ü .  1411; R o b in , C. 1929. II. 1918). —  Trimethylpropargylphenyläther (VH) 
wurde schon bei 160° zers., u. zwar in Phenol u. .2-M elhylpmten-{l)-in-(3) (VH I): 
C0H5O-C(CH3)2-C = C-CH3 (VII) — >- C„H5-OH +  CH2:C (CH 3) - C : C- CH3 (V III). 
Ausbeute ca. 43% . VULI -wurde auch bei der Synthese von I  (R  =  CH3) u. dessen 
Chlorid als Nebenprod. erhalten. —  Die Pyrolyse des y-Methylpropargylphenyläthers 
(aus Et) verlief bei 215— 220° ohne äußere Zers.-Erscheinung, u. es bildeten sich nur 
Spuren Phenol. Hauptrk.-Prod. war ein Teer mit Mol.-Gew. ca. 400, der gegen Br 
nahezu gesätt. war. Vermutlich liegt ein Trimeres von IX  oder X  vor.
I  R -C :C -C R ,-O H  I I  CHS• C !C • CHa• OH I I I  C9H5 -C :C .C (O H )< (C H s)6

C6H5 ,-OH
I T  CsH5-C :C -C -0 H  c aH4<C(CH 3) : C : CHS C6H4< > C - C H 3

I TV- ^ ‘ ^ «3
C A -N fC H ,) , ^  X

V e r s u c h e .  Phenylpropiolsäureäthylester. Säure mit SOCI2 in das Chlorid 
übergeführt, dieses mit absol. A . 4 Stdn. gekocht, in W. gegossen. —  [PhenyläthinyV]- 
phenijlkelon, C6H5-Ci C -C O C eH5. 1. Aus vorigem u. ca. 3 Moll. CeHsMgBr in der 
Kälte (2 Stdn.), mit verd. H ,S 0 4 zers. Dickes Ol krystallisierte auf Zusatz von etwas 
PAe. 2. Aus Na-Phenylacetylid u. Benzoylchlorid nach N e f . Ausbeute etwas geringer, 
aber Verf. einfacher. Mehrfach aus A ., F. 65— 66°, K p .15 200— 202°. —  Triphenyl- 
propargylalkohol (I, R  =  C6H5). Kann aus vorigem dargestellt werden. Besseres Verf.: 
Je 1 Mol. Na-Phenylacetylid u. Benzophenon in Ä. 6— 8 Stdn. gekocht, in n. H 2S 0 4 
gegossen, Ä. verdunstet, Gemisch auf 0° gekühlt, erstarrtes Prod. mit PAe. gewaschen. 
Aus Bzl.-PAc., F. 78— 80°. —  Trimethylpropargylalkohol oder 2-Methylpentin-(3)-ol-(2), 
C0HI0O (I, R  =  CH3). Über P 20 5 getrocknetes Methylacetylen (aus Propylenbromid 
u. alkoh. KOH) in C2H5MgBr geleitet, so daß der Ä . ständig schwach kochte, Gemisch 
auf 0° gekühlt, langsam mit Aceton versetzt, mit HCl zers. K p .15 75— 77°, nn20 =  1,41 93.
—  2-Methylpenten-(l)-in-(3), C6H8 (V Ill). Nebenprod. des vorigen. Ausbeute hängt 
von der Temp. ab u. kann 60%  erreichen. K p. 75— 77°, nD20 =  1,40 02. —  y-Methyl- 
propargylallcohol oder Bulin-(2)-ol-(l) (II). Nach Y v o n  (C. 1925. II. 16). K p. 137 
bis 140°, hd20 =  1,44 97. —  l-[Phenyläthinyl] cyclohexanol-(l) (III). In Ä. frisch dar
gestelltes Na-Phenylacetylid mit 1 Mol. Cyelohexanon versetzt (heftige Rk.), bis zur 
Lsg. gekocht, mit HCl zers. Dicker Sirup, K p .14 166— 169°, allmählich krystallisierend, 
Fv 58— 60°. — a,y-Diphenyl-rj.-[p-dimethyla,mi7iophenyl]-propargylalkoh,ol, C23H 2lON (IV). 
Je 1 Mol. Na-Phenylacetylid u. p-Dimethylaminobenzophenon in Bzl. bis zur Lsg. 
gekocht, in W. gegossen, schwarzes Rohprod. mit PAe. extrahiert. Aus Bzl. krystallin, 
F. 144— 145°. —  Triphenylpropargylchlorid. Aus dem Alkohol u. PC13 in Bzl. —  Tri- 
methylpropargylchlorid oder 2-Methyl-2-chlorpentin-(3), C8H9C1. Ebenso in Ä „  erst 
bei 0°, dann Raumtemp. K p .47 57— 61°, nD20 =  1,4143. —  y-Methylpropargylchlorid 
oder l-Chlorbulin-(2), C4HSC1. Ebenso. K p. 81— 84°. —  Triphenylpropargylphenyl- 
äther, C2,H 20O (V). Aus dem Chlorid u. C6Hs*ONa in k. absol. Ä. Krystalle aus A ., 
F. 90— 90,5°. —  Trimethylpropargylphenyläther, C12H 140  (VII). Chlorid mit Phenol
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u. K 2C 03 in Ä.-Aceton 4 Stdn. gekocht, mit Ä. verd., mit verd. Lauge gewaschen. 
Viscoses, gelbes Öl, nD20 =  1,3408, nicht unzers. destillierbar. —  y-Methylpropargyl- 
phenyläther, C10H 100 . Ebenso. K p .jr> 123— 126°, iid20 =  1,38 94. —  Pyrolyse von V 
durch langsames Erhitzen auf 310° u. 10 Min. bei dieser Temp. Mit PAe. extrahiert. 
L . Teil war VI. Uni. Teil lieferte aus Bzl. rote Krystalle von F. 240— 250°, vielleicht 
ident, mit dem von R o b in  (1. c.) beschriebenen KW -stoff (F. 245°). —  Synthese von 
9-[Phenyläthinyl]-fluoren, C2IH ,4 (VI). 1. 9-Chlorfluoren u. Na-Phenylacetylid in Ä.
3 Stdn. gekocht, Filtrat verdampft. 2. Äther. Lsg. von Fluorenol u. Phenylacetylen 
bei 5— 10° langsam mit konz. H 2S 0 4 versetzt, mit W. gewaschen usw. Aus PAe. gelb, 
F. 98— 100°. (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 1008— 77. März 1931. Evanston [Illin.], 
Univ.) L in d e n b a u m .

F. M. Rowe, S. H. Bannister und R. C. Storey, Derivate von m-Xylenolen.
II. Mitt. Zwischenprodukte von m-2-Xylenol (2-Oxy-l,3-dimethylbenzol). (I. vgl. C. 1931.
1. 603.) Vff. haben vom m-2-Xylenol (I) (Nadeln, F. 48°) folgende D eriw . hergestellt: 
Benzolazo-m-2-xylmol (II). Aus I u. diazotiertem Anilin. Aus Eg. Prismen, F. 95— 96°.
—  5-Nitroso-m-2-xylenol (III). Aus I  u. NaNO„. Aus Bzl. Krystalle, F. 170— 171°.
—  5-Amino-m-2-xylenol (IV), CsHu ON. Aus II oder III durch Rk. mit Na-Hypo- 
sulfit in alkal. Lsg. Aus W. oder Bzl. Blättchenkrystalle, F. 137— 138°, Zers. Ist 
unstabiler als 2-Amino-m-5-xylenol. Diacetylrerb., Ci2H 150 3N ; aus Bzl. Prismen, 
F. 160°. —  2,4-Llinitro-4’-oxy-3’ ,5’ -dimethyldiphenylainin, C] ,H ]30 5N3. Aus m-Dinitro- 
chlorbenzol, IV  u. Na-Acetat ( +  Cu-Pulver) am Rückfluß. (Die gleiche Rk. beim 
2-Amino-m-5-xylenol führte zum D i n i t r o p h e n y l ä t h e r  der entsprechenden 
Verb.) Aus A. Tafeln, F. 193°. —  m-2-Xylenolmethyläther (V). Aus I u. Methylsulfat. 
Kp. 182— 183°. Farbloses Öl von süßlichem Geruch. —  5-Nitro-m-2-xylenolmethyl- 
ätJier (VI), C9H n 0 3N. Aus V durch Nitrierung in Eg. Aus A. Nadeln, F. 92°. Ent
hielt V bei der letzteren Rk. noch unverändertes I, dann bildeto sich als Nebenprod.
з,5,3',5’ -Telramethyldiphcnochinon; aus Eg. Nadeln, F. 211°, Zers. —  5-Nitro-m-2- 
xylenol. Durch Hydrolyse von VI. Aus Methylalkohol Prismen, F. 169— 170°. —
5-Amino-m-2-xylenolmethyläther (VII), C9H ,3ON. Durch Red. von VI mittels Fe in 
schwach saurer Lsg. (Red. mittels SnCl2 führt nicht zum Ziel). Aus W. Nadeln, F. 66°.
—  5-Acetamido-m-2-xylenolmethyläther (VIII), Cn H 150 2N. Aus VII u. Essigsäure* 
anhydrid. Aus A. Prismen, F. 136— 137°. —  Na-Salz des 4-Sulfo-5-a.mino-m-2-xylenol- 
methyläthers, C3H ,20 4NSNa. Aus VI u. Na-Hyposulfit. Aus A. Blättchenkrystalle. 
Gibt bei Hydrolyse VII. •—  3,5-Dimethyl-4-methoxyanilid der ß-Oxynaphthoesäure, 
C20H ,eO3N. Durch Kondensation von VII mit /3-Oxynaphtkoesäure ( - f  Toluol u. 
PC13). Aus A. Nadeln, F. 198°. Gibt mit Diazoverbb. gekuppelt rote Farbstoffe. —  
4-Nitro-6-acetamido-m-2-xylenolmethyläther (IX ), Cn H 140 4N 2. Aus VIII durch Nitrie
rung in Eg. Aus A. Tafeln, F. 128°. Hydrochlorid. Nadeln. —  4-Nitro-5-amino-tn-2- 
xylenolmethyläthcr (X ), C9H 120 3N 2. Durch Hydrolyse von IX. Aus Methylalkohol 
Nadeln, F. 47°. —  m-2-Xylenolmethyläther-4,5-isoxa<liazoloxyd, C9H 10O3N2. Aus X  
durch Na-Hypochlorit in alkal. Lsg. Aus Ä. Nadeln, F. 96°. (Journ. Soc. ehem. 
Ind. 50. Transact. 79— 80. 27/2. 1931. Leeds, Univ., Colour Chemistry Dep.) P a n GR.

Erich Mosettig und Karl Czadek, über die Einwirkung von Diazomethan auf 
Piperonal. III. (II. vgl. C. 1929. I. 2977.) Vff. haben das in der II. Mitt. für die 
Einw. von CH2N2 auf Piperonal gegebene Schema dadurch als richtig erwiesen, daß 
sie CH2N2 auf den als Zwischcnprod. angenommenen 3,4-Melhylendioxyphcnylacetaldehyd 
( Homopiperonal) einwirken ließen. Es wurden ea. gleiche Mengen Piperonylmethyl- 
keton u. Safroloxyd erhalten, d. h. dieselben Prodd. wie aus Piperonal. —  Um die 
Wrkg. von Substituenten auf die Aldehyd-CH2N 2-Rk. weiter kennen zu lernen, ließen 
Vff. CH2N , auf 6- oder o-Nitropiperonal einwirken. Es entstanden 2 Verbb. von der 
Zus. C9H 70 6N (Hauptprod.) u. C10H„O5N (Nebenprod.). Erstere besitzt keine Ketoneigg.
и. ist nicht ident, mit dem zum Vergleich dargestellten o-Nilroacetopipercm. Zweifellos 
liegt das isomere Äthylenoxyd vor, denn die Verb. konnte in einen Piperidinoalkohol 
u. ein Chlorhydrin übergeführt werden. Verb. C10H9OeN erwies sieh als o-Nitropiperonyl- 
methylketon u. wurde auch durch Nitrierung von Piperonylmethylketon dargestellt.
o-Nitropiperonal verhält sich also im wesentlichen wie o-Nitrobenzaldehyd (A r n d t ); 
der Einfluß der Methylcndioxygruppe scheint gegen den des N 0 2 zurückzutreten. —  
Sodann wurde die Einw. von Diazoäthan auf Piperonal u. dessen o-Nitroderiv. unter
sucht. Hier bilden sich hauptsächlich 3,4-Methylendioxyphenyläthylketon u. dessen
6-Nitroderiv., welch letzteres auch durch Nitrierung des ersteren erhalten werden 
konnte. Andere Ketone oder oxyd. Prodd. konnten nicht nachgewiesen werden. Die
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Rk. des Diazoäthans auf Aldehyde scheint also weniger von den Substituenten beein
flußt zu werden; die Bldg. der zugehörigen Ketone scheint hier mehr den Charakter 
einer allgemeinen Rk. zu haben als beim CH2N 2. —- Von dem in der II. Mitt. beschrie
benen Dimethylaminoalkohol haben Vff. noch das Jodmethylat dargestellt. Es zeigte 
F. 150°, in Übereinstimmung mit der Verb. von T s u k a m o t o  (C. 1930. I. 2244).

V e r s u c h e .  Methylalkoh. Lsg. von Homopiperonal in eisgekühlte äther. CH2N 2- 
Lsg. gegossen, nach 24 Stdn. verdampft, Öl in Ä . mit Disulfitlsg. geschüttelt. Aus 
letzterer: Piperonylmethylketon als Semicarbazon, F. 159— 161° (vgl. I. M itt.). Aus 
der äther. Lsg.: Safroloxyd, identifiziert als Hydrochlorid u. Pikrat des Piperidino- 
alkohols, FF. 165— 166 u. 176— 178° (vgl. II. M itt.). —  Einw. von CH2N 2 auf 6-Nitro- 
piperonal wie vorst. (Kältegemisch). Rohprod. durch mühsame fraktionierte Krystalli- 
sation aus CH3OH zerlegt. Hauptprod.: 3,4-Methylendioxy-6-nitrophenyläthylenoxyd, 
C9H ,0 6N, gelbliche Krystalle, F. 109— 110°. —  Piperidinoalkohol Cu HwOhN 2. Voriges 
in Bzl. mit Piperidin im Rohr 5 Stdn. auf 100° erhitzt, in Ä. gel., mit W., dann 5% ig. 
HCl ausgezogen, alkalisiert usw. Gelbliche Nädelchen aus Bzn., F. 79°, sehr licht
empfindlich. —  Chlorhydrin G0HsOsNGl. Aus vorvorigem in Pyridin mit Pyridin
hydrochlorid nach A r n d t  (C. 1928. I. 2824), in 10%ig. HCl gegossen, ausgeäthert. 
A u sÄ . +  PAe. mikrokrystallin, gelb, F. 128— 129°. — Nebenprod.: 3,4-Methylendioxy-
6-nitrophenylacelon (o-Nitropiperonylmethylketon), Ci0H9O5N. Wurde auch aus Piperonyl
methylketon in Chlf. durch Einträgen von HNOa (D. 1,42) unter Kühlung dargestellt. 
Gelbliche Nadeln aus A., F. 144— 144,5°. Semicarbazon, Cn H 120 5N4, aus A ., F. 216° 
(Zers.). —  3,4-Methyler\dioxy-6-nitrophenylmethylketon (o-Nitroacetopiperon), C9H 70 5N. 
Durch Nitrierung von Acetopiperon (dieses vgl. C. 1930- I. 208) wie vorst. Gelbliche 
Blättchen aus A ., F. 122,5— 123,5°. Semicarbazon, C10H 10O5N4, gelbliche Blättchen 
aus A ., F. 224— 226°. Das Keton wurde in Chlf. durch Schütteln mit 2,5% ig. wss. 
NaOCl-Lsg. oxydiert zur o-Nilropiperonylsäure, C8H50 6N, aus A ., F. 172°, ident, mit 
der durch Schütteln von o-Nitropiperonal in Chlf. mit alkal. 3% ig. H 20 2 erhaltenen 
Säure (Konst.-Beweis). —  3,4-Hethylendioxyphenyläthylketon. Alkoh. Lsg. von 
Piperonal in stark gekühlte äther. Diazoäthanlsg. fließen gelassen usw., Rohprod. in 
Ä. mit Disulfit geschüttelt. Äther. Lsg. hinterließ ein ö l .  Semicarbazon, Cu H j30 3N3, 
aus A ., F. 184,5——185°. —  6-Nilroderiv., CI0H„O6N. 1. Aus o-Nitropiperonal u. Diazo- 
äthan wie vorst. öliges Rohprod. krystallisiert auf Zusatz von etwas A. 2. Durch 
Nitrierung des vorigen wie oben. Aus CH3OH, F. 69°. Ein Semicarbazon konnte 
nicht erhalten werden. (Monatsh. Chem. 57. 291— 304. März 1931. Wien, 
Univ.) L in den baüM .

A. P. Obuchow, Die wechselseitige Verdrängung von Phenylessigsäure und Salicyl- 
säure aus ihren Verbindungen mit ß-Naphthylamin. Das binäre System Phenylessig
säure u. Salieylsäure gibt einen einfachen eutekt. Punkt bei 65° entsprechend 15%  
Salieylsäure u. 85%  Phenylessigsäure. Das binäre System Phenylessigsäure u. /J-Naph- 
thylamin gibt eine chem. Verb. bei einer Zus. 1: 1 F. 71,5° unter Zers. u. einen Über- 
gangspimkt entsprechend 50%  Phenylessigsäure. Der eutekt. Punkt der Phenylessig
säure u. der chem. Verb. liegt bei 44,2° u. entspricht 33,8 M ol.-%  u. 34,7 G ew .-%  
/?-Naphthylamin. Um die wahren Krystallisationstempp. zu erhalten, muß mit der 
entsprechenden Phase geimpft werden. Es wurde ferner ein metastabiler Zustand der 
Schmelze gefunden, bei dem sich die chem. Verb. nicht abscheidet, sondern sich die 
eutekt. Haltestellen unterhalb der stabilen Eutektik beobachten lassen u. zwar im 
Intervall von 28— 32°. Das dreifache System Salieylsäure, Phenylessigsäure u. /?-Naph- 
thylamin besteht aus fünf Feldern: zwei dreifachen Übergangspunkten u. einem drei
fachen eutekt. Punkt Von den beiden Verbb. ist die Verb. der Salieylsäure mit /J-Naph- 
thylamin am stärksten ausgeprägt, sie nimmt im Verhältnis zur Verb. der Phenyl
essigsäure mit /J-Naphthylamin den erheblich größeren Teil des Diagrammes ein. 
(Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 62. 1919— 31. 1930.) T a u b e .

D. E. Dionissjew, Die wechselseitige Verdrängung des ß-Naphthylamins und 
m-Phenylendiamins aus ihren Verbindungen mit Salieylsäure. (Vgl. vorst. Ref. u. C. 1929.
II. 873.) Die Rk. läuft in der Richtung der Bldg. des beständigeren Salzes, des salicyl- 
sauren m-Phenylendiamins, wodurch der Schnitt: salicylsaures m-Phenylendiamin- 
ß-Naphthylamin ein stabiles binäres System mit dem eutekt. Punkt bei 77° u. 24,7%  
/J-Naphthylamin darstellt. Beide Basen bilden mit der Salieylsäure Molekülverbb. 1: 1 . 
Wegen der Bldg. von zwei Molekülverbb. zerfällt das dreifache System in fünf ungleiche 
Felder, welche sich in drei dreifachen Punkten treffen. Das binäre System m-Phenylen- 
diamin - /J-Naphthylamin stellt ein einfaches System mit dem eutekt. Punkt bei 54°
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u. 87,6 Mol.-O/o m-Phenylendiamin dar. ( Journ. Kuss, phys.-chcm. Ges. [t u s s . ]  62 
1933— 46. 1930.) T a u b e .

V. Agaîonofî, Die physikalischen und krystallographischen Eigenschaften der 
Hemimellitsäure und der Einfluß von Verunreinigungen auf einige dieser Eigenschaften. 
(Vgl. C. 1931.1. 2047.) Vf. untersuchte die Eigg. von Hemimellitsäure. C9H 0O6-2 H 20. 
Bei der fraktionierten Krystallisation bilden sich zunächst schwach braungelb gefärbte 
Krystallo. Bereits nach der zweiten Umkrystallisation sind die abgeschiedenen Krystalle 
farblos, während die Lsg. gelblich ist. Wird diese Lsg. eingedampft, so erhält man 
neben den gewöhnlichen Krystallen der Hemimellitsäure noch zwei Krystallarten a u. ß, 
die beide sehr Ca-haltig sind. Die Ggw. kleiner 3[engen a in den Krystallen der Hemi
mellitsäure erklärt die gelbliche Färbung derselben u. dio Erniedrigung des F. von 191° 
bis auf 185°. Vf. nimmt an, daß die a- u. ß-Vcrbh. in kleinen Mengen im Krystallgitter 
der Hemimollitsäure in verschiedenen Richtungen abgeschieden werden u. den Poly- 
ehroismus hervorrufen. (Bull. Soc. Franc. Minéral. 53. 25— 34. Jan./Juli 1930.) K . W .

J. W . Dienske, Die Nitrierung von 4-Thiocyanacetanilid. In Fortsetzung der 
. Unterss. von Ch a l l e n g e r  u. P e t e r s  (C. 1928. II . 748) versuchte Vf. die Nitrierung 
von 4-Thiocyanacetanilid mit absol. Salpetersäure anstatt mit Salpeter-Schwefelsäure. 
Die Thiocyangruppe wurde nicht verdrängt, jedoch dio Acetylgruppe durch eine 
Nitrogruppe ersetzt u. zwei Nitrogruppen in den Benzolkern eingeführt unter Bldg. 
von 4-Thiocyan-2,6-dinitrophenylnitramin. Da diese Verb. durch andere Synthese 
nicht erhalten werden konnte, wurde die Konst. dadurch bewiesen, daß die Thiocyan
gruppe zur Sulfosäure oxydiert, durch eine Nitrogruppe ersetzt u. die Nitramingruppe 
in die OH-Gruppe übergeführt wurde. Man erhielt so Pikrinsäure. Ein Ersatz der 
Thiocyangruppe durch die Nitrogruppe wurde bei der Nitrierung von 4-Thiocyananisol 
bzw. -phenetol beobachtet. Neben 2-Nitro-4-thiocyananisol bzw. -phenetol wurden als 
Nebenprodd, Pikrinsäure u. 4-Nitroanisol bzw. 4-Nitrophenetol erhalten.

V e r s u c h e .  4-Thiocyan-2,6-dinitrophenylnitramin, C7H30 6NäS. 5 g  Thiocyan- 
acetanilid werden mit 27 ccm absol. Salpetersäure unterhalb — 10° nitriert. Goldgelbe, 
nicht beständige Blättchen aus Chlf., bei 70° Zers, unter Explosion. —  4-Thiocyan- 
phenetol, CBH 0ÖNS. p-Phenetidin wird diazotiert u. mit Kupferrhodanür umgesetzt. 
Krystalle aus Bzn., F. 47,5— 48°. Es entsteht auch ein öliges Isomeres. —  2-Nitro- 
4-thiocyanphenetol, C9H s0 3N2S, aus 4-Thiocyanphenetol u. Salpetersäure D. 1,4 oder 
durch Diazotieren von 2-Nitro-4-aminophenetol u. Umsetzen mit Kupferrhodanür, 
hellgelbe Nadeln aus A., F. 85°. —  4-Thiocyan-2,6-dinitrophenetol, C9H70 5N3S, aus 
2-Nitro-4-thiocyanphenetol u. absol. Salpetersäure, hellgelbe Blättchen aus A., F. 77°. —
4-Thiocyan-2,6-dinitroanilin, CjH.jO.jNjS, aus 4-Thiocyan-2,6-dinitrophenetol u. alkoh. 
Ammoniak, orangegelbe Krystalle aus A., F. 180°. —  4-Thiocyananisol, CsH,ONS. 
p-Anisidin wird diazotiert u. mit Kupferrhodanür umgesetzt. Krystalle aus Bzn. F. 35°. 
Auch hier war ein öliges Isomeres entstanden. —  2-Nitro-4-thiocyananisol, C8H 60 3N2S, 
aus 4-Thiocyananisol u. Salpetersäure D. 1,4. Gelbe Nadeln aus A., F. 106°. —  4-Thio- 
cyan-2,6-dinüroanisol, C8H50 3N3S, aus 2-Nitro-4-thiocyananisol u. absol. Salpeter
säure, hellgelbe Nadeln aus A., F. 93°. (Rec. Trav. chim. Pays-Bas 50. 165— 83. 15/2.
1931. Leiden, Organ. Chcm. Lab. of the National Univ.) St o l p p .

Picon, Über die Solubilisierung und Löslichkeit einiger Mctallsalze der Camplio- 
carbonsäure in den üblichen organischen Lösungsmitteln. Kurzes Ref. nach Compt. rend. 
Acad. Sciences vgl. C. 1930. II. 2128. Nachzutragen ist: D ie Darst. der Salze wird 
genau beschrieben u. ihre Löslichkeit in Tabellen wiedergegeben. Das neutrale Cu- 
Salz wird durch gewisse O-haltigo Lösungsmm., besonders CH3OH, dissoziiert u. in 
das amorphe, blaue bas. Cu-Salz, (Cn H i50 3)2Cu, CuO, übergeführt, welches in organ. 
Solvenzien uni. ist. Über das Bi-Salz vgl. C. 1928. II. 1879. (Journ. Pharmac. Chim. [8] 
13. 185— 96. 233— 43. 16/2. u. 1/3. 1931.) L in d e n b a u m .

Torsten Hasselström, Studien über 7i-Campherderivate. II . Die Identität von 
Dihydroteresantalsäure mit 7-n-Apocamphancarbonsäure. (I. vgl. Ann. Acad. Scient. 
Fenn. 30 [1929]. 12.) Teresantalsäuremethylester (I) wurde über die Verbb. H, HI,
IV u. V  oder über VH, VIH u. IX  in nahezu inakt. Dihydroteresantalsäure übergeführt, 
die mit der 1. e. synthetisierten 7-n:-Apocamphancarbonsäurc identifiziert wurde. Die 
Überführung von I in II durch Einw. von Ameisensäure verläuft ohne Umlagerung 
des symm. Systems; die CO; H -Gruppe bleibt in der Brücke. Wahrscheinlich erfolgt 
die Aufspaltung des Trimethylenringes analog der Rk. von B e r t r a m  u . W a l b a u m . 
Die Verseifung der Estergruppe u. die Bldg. des Lactons sind sek. Rkk. Das Lacton III 
ist ident, mit der Verb. von Se m m l e r  u. B a r t e l t  (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 40 [1907].



1 9 3 1 . I . D . Or g a n isc h e  Ch e m ie . 2 7 5 3

4465); das Lacton von MÜLLER (Arch. Pharm. 238  [1900]. 366) bedarf noch der Auf
klärung. —  Ein Vers., I  auf einem 3. Wege über X , X I, VIII u. IX  in VI überzuführen, 
scheiterte an Nebenrkk.
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CH -

CH, -C H - -CH,
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V e r s u c h e .  Laclon der 2-Oxy-7-n-apocamphancarbonsäure (III). Aus Tere- 
santalsäuremothylester durch Kochen mit Ameisensäure. Krystalle aus Essigester, 
F ..190— 191°. Als Nebenprod. entsteht ein ö l ,  wahrscheinlich Formiat des jr-Nor- 
borneols. —  2-Oxy-7-ji-apocamphancarbonsäure (IV), durch Kochen von H I mit 2% ig. 
NaOH. Krystalle aus Essigester. F. 195— 196°. —  2-Keto-7-n-apocamphanchrbonsäure, 
Ketodihydroteresantalsäure, C10H 140 3 (V). Aus IV  u. K M n04 in alkal. Lsg. Tafeln aus W ., 
F. 269— 270°. [ccJd28 =  — 55° (10% ig. Lsg. in A .). Semicarbazon, Krystalle aus 
verd. A .. F. 204— 205° (Zers.). —  7-n-Apocamphancarbonsäure, Dihydroteresantal- 
säure, Ci0H 10O2 (VI). Aus dem Semicarbazon von IV u. NaOC2H6-Lsg. bei 170— 180° 
oder aus IX  u. alkal. K M n04-Lsg. Krystalle aus verd. A ., F. 228 bis 229° (korr.) 
bzw. 229— 230°. Fast opt.-inakt. —  Dihydroteresantalol, n-Borneol (VIII). Aus 
rohem Chlordihydroteresantalsäuremethylester (VII) u. Al-Amalgam in feuchtem Ä .; 
das Rk.-Prod. enthält noch CI u. wird mit Na u. absol. A . weiter reduziert; oder 
man reduziert X I mit Na u. absol. A .; F. 171°. K p. 214— 216°. Liefert in Bzl. mit 
Chromschwefelsäure Dihydroteresantalol (IX ), F. 166,5— 167,5°; Semicarbazon, 
CuH 19ON3, Krystalle aus verd. A ., F. 212— 213° (Zers.). —  Chlordihydrolere- 
santalol, 2-Chlor-7-n-borneol (XI). Aus Teresantalol u. HCl in Methanol, F. 125 
bis 126° (Zers.). Gibt bei der Red. mit Na u. A. VHI. (Journ. Amer. cliem. Soc. 53. 
1097— 1103. März 1931. New York, Columbia Univ.) O s t e r t a g .

Gr. Dupont, J. Lövy und J. Allard, über die Autokatalyse bei der Oxydation. 
III. '.Über den Mechanismus des positiven Einflusses des Katalysators auf die Autoxydation 
der Abietinsäure. (II. vgl. C. 1931 . I. 1914.) Unteres, über die katalyt. Wrkg. von 
Kobaltabietat auf die Autoxydation der Abietinsäure haben gezeigt, daß eine sehr 
beschleunigte Autoxydation stattfindet, die in zwei Phasen verläuft unter Bldg. zuerst 
eines Oxydes AO, darauf eines Oxydes A 0 2, das noch einer weiteren Oxydation unter
liegt. Bei starker Konz, wirkt der Katalysator stark positiv, bei schwacher Konz, 
dagegen antioxygen. Die Oxydation verläuft mit außerordentlicher Langsamkeit, 
wenn nicht ein großer Übersclniß an Abietinsäure vorhanden ist. Beim Studium des 
Absorptionsspektrums der Lsgg. ergab sich, daß Kobaltabietat mit der oxydierten 
Abietinsäure eine komplexe Verb. bildet, welche die prooxygene Wrkg. des Kataly
sators herbeiführt. (Bull. Inst. Pin 1931. 25— 30. 15/2.) J u n g .

C. Frederick Koelsch, Einwirkung von Phenol auf Benzoyldiphenylmethylbromid. 
(Vgl. C. 1931. I. 1488.) Sc h u s t e r  (C. 1930. II. 3280) will aus diesen beiden Sub
stanzen Phenylbenzoinphenyläther, (CeH5)2C(OC0H5)-CO-C6H5, erhalten haben. Vf. 
hat jedoch bewiesen, daß die Rk. wie folgt verläuft:

(C8H5)2CBr • CO - C6H5 +  C6H 5-OH =  (CcH 5)2CH-CO-C0H 5 +  (p) Br-C6H 4-OH  .
Es entsteht also Diphenylacetophenon (.Vf. fand-F . 135— 136°), ident, mit der von
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ORECHOW (Bull. Soc. ohim. France [4] 25 [1919]. 189) auf anderem Wege dargestellten 
Verb. In der Tat wird dasselbe durch sd. alkoh. KOH zu Diphenylmethan u. Benzoe
säure hydrolysiert u. durch Acetanliydrid-H2S 04 bei 60— 70° zum bekannten Triphenyl- 
vinylacetat, (C6H5)2C: C (0 -C 0-C H 3)-C6H5, aus verd. Eg., F. 102— 104°, acetyliert. 
Ferner hat Vf. das gleichzeitig gebildete p-Bromphenol isoliert u. identifiziert. —  Die 
aus Diphenylacetophenon u. CcH5MgBr entstehende Verb. ist natürlich nicht „Benz- 
pinakonmonophenyläther“  (S c h i t s t e r ) ,  sondern a.,a,ß,ß-Telraphenyläthanol,(CaHB)2CH- 
C(C#H5)2-OH, u . schm, auch nicht bei 219°, sondern bei 227— 229° (aus Toluol). 
M c K e n z ie  u . B o y l e  (C. 1921. III . 1233) geben 232,5— 233° an. Dasselbe wird durch 
sd. alkoh. KOH  in Diphenylmethan u. Benzophenon gespalten. (Journ. Amer. ehem. 
Soc. 53. 1147— 50. März 1931. Madison [W isc.], Univ.) L in d e n b a u m .

Richard H. Manske, Versuchte Synthese eines im Morphin enthaltenen tricydischen 
Systems. Vf. beabsichtigte die Synthese des Ringsystems I, welches einen Teil des 
Morphinmol. bildet, hat dieses Ziel jedoch nicht erreicht. Die bisherigen Ergebnisse 
werden mitgeteilt. Es wurden 2 Synthesenreihen durchgeführt, beide ausgehend vom 
a-Cyanzimtsäureester. In der 1. Reihe wurde ß-Phenyladipinsäure synthetisiert u. 
eyelisiert. Die gebildete, nicht einheitliche Säure ist wahrscheinlich ein Gemisch von
II u. der isomeren Säure mit 5-Ring, da als Nebenprod. ein wenig IV erhalten wurde. 
Da mehrere Zwischenstufen mit sehr schlechten Ausbeuten verliefen, war die ver
fügbare Menge II nur gering. —  In der 2. Reihe wurde y-Phenylpimelinsäure synthetisiert 
u. zur Säure III eyelisiert. Ausbeute etwas besser, Bldg. einer isomeren Säure unmöglich. 
Als Nebenprod. wurde hier V erhalten. Die Bldg. von IV u. V ist bemerkenswert, 
da im allgemeinen 2 CO-Gruppen sehr schwer in den Benzolkern eintreten. —  ß-Phenyl- 
glutarsäure wurde in analoger Weise eyelisiert.

V e r s u c h e .  Phenylbernsleinsäure. HCN an a-Cyan- 
CO zimtsäureester addieren, Gemisch ausäthern, Ä.-Lsg. gut

waschen, verdampfen, Prod. mit HCl erhitzen, schließlich
i ^ II U tj kochen, stark einkochen, nach Zusatz von W. m it Kohle ent- 
'« ¡s y / '- 'v . /O H j färben usw., Krystalle mit Eiswasser u. Bzl. waschen. Äthyl-

jCH ester, K p .le 175°. —  ß-Pkenylglutarsäure. Lsg. von Na (ca.
O C v ^ ^ C H j 0,2 Atom) in absol. A. mit je 1 Mol. Malonester u. a-Cyan-

CHa zimtsäureester versetzen, 20 Min. kochen, ansäuern, ausäthern,
Ä.-Rückstand mit 48% ig. H Br ca. 30 Stdn. kochen, dann wie 

vorst. Prismen aus Essigester-Bzl., F. 140— 141° (korr.). Äthylester, K p .18 188°. —
2-Phenylbutandiol-(l,4), C10H 14O2. Aus Phenylbernsteinsäureester mit Na in absol. A. 
Nach Zusatz von W. u. Entfernen des A. mit Ä.-Bzl. ausziehen. Rohprod. (K p .4 150 
bis 180°) genügt für weitere Zwecke. Rein K p .4 165°, angenehm riechend. Bisphenyl- 
urethan, C24H240 4N 2, aus A ., F. 113° (korr.). —  2-Phenyl-l,4-dibromhutan. Gemisch 
des vorigen mit ca. 1/i Teil Acetanhydrid mit HBr sättigen, dies nach 24 Stdn. wieder
holen, mehrere Stdn. erhitzen, viel A. zugeben, mit W. u. NaHC03 waschen. K p .,„ 173 
bis 175°. —  ß-Phenyladipinsäure, C12H 140 4. Voriges mit NaCN in wss. A . 12 Stdn. 
kochen, durch Kohle filtrieren, A . abdest., mit Ä.-Bzl. ausziehen, fraktionieren, Fraktion 
Ivp.4 190— 200° mit alkoh. KOH verseifen, Rohprod. mit Bzl. waschen. Rhomb. Platten 
aus Ä.-Bzl., F. 146° (korr.). —  l-Keto-l,2,3,4-tetrahydronaphthalin-4-essigsäure (II). 
Vorige mit PC15 (Überschuß) 3 Stdn. erhitzen, flüchtiges im Vakuum entfernen, mit 
CS2 verd., A1C13 zugeben, erwärmen usw., gewaschene äther. Lsg. mit NaHC03 aus
ziehen. —  4,9-Diketo-l;2,3,4-tetrahydroaccnaphthen, Ci2H 10O2 (IV). Aus der äth. Lsg. 
Nädelchen aus PAe.-Bzl., F. 149° (korr.). —  3-Phenylpentandiol-(l,5), CnH i80 2. Aus 
ß-Phenylglutarsäureester wie oben. K p .4 174°, schwach angenehm riechend. Bis- 
phemjlurethan, C26H 2S0 4N2, Prismen aus A ., dann Bzl., F. 112— 113° (korr.). —  3-Phenyl-
1,5-dibrompentan. Aus vorigem wie oben. K p .le 177— 182°. —  3-Phenyl-l,5-diphen- 
oxypentan, C23H 210 2. Aus vorigem mit sd. wss.-alkoh. C0H5-ONa-Lsg. Prismen aus 
Bzl.-PAe., F. 72° (korr.). —■ y.Phenylpimelinsäure, C13H i6Ö4. Aus vorvorigem wie
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oben. Sternförmige Nadeln aus Ä.-Bzl., F. 84° (korr.). —  l-Kcto-l,2,3,4-tetrahydrp- 
naphthalin-4-propionsäure, C]:)H ,40 3 (DI). Aus voriger analog II. Platten aus Bzl. +  Ä ., 
F. 108— 109° (korr.). Methylester ölig. —  Hexahydrobenzonaphthendion-(oi,a.'), C13H 120 2 
(V), nach Waschen mit Ä . Prismen aus Bzl. 4- Ä ., F. 111° (korr.). Dioxim, C13H 14O2N2, 
Nädelchen aus Aceton, F. 253— 254° (korr.). —  Hydrindon-(l)-3-essigsäure, Cn H 10O3. 
Aus /S-Phenylglutarsäure analog II u. III. Rhomb. Platten aus W. oder Bzl.-PÄe., 
F. 155° (korr.). Mit sd. CH30H -H 2S 0 4: Methylester, C12H 120 3, K p .lg 175— 180°, rhomb. 
Platten aus Bzl.-PAe., F. 54°. —  Anhang: Nach dein Toluolverf. von MARVEL u.
TANENBAUM (C. 1923. I. 1361) wurden obige Glykole nicht mit besserer Ausbeute 
erhalten. Auch die Ausbeute an ö-Phenoxybutylalkoliol war ohne Toluol ebenso gut 
wie mit Toluol. In einem Vers., als der Ester reichlich y-Phenoxybutyronitril erhielt, 
wurden <5-Phenoxybutylamin u. y-Phenoxybutyr-ö-phenoxybutylamid, G6H 50 • [CH2]3- 
CO -N H -[CH 2].,-OC„H5, erhalten, Nadeln aus Bzl., F. 94— 95° (korr.). —  e-Phenoxy- 
amylalkohol. Aus (5-Phenoxyvaleriansäureester mit Na u. A. K p .1? 164— 166°, in Eis 
erstarrend. Phenylurelhan, Prismen, F. 93— 94° (korr.). (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 
1104— 11. März 1931. New Haven [Connect.], Yale Univ.) L in d e n b a u m .

B. T. Freure und John R. Johnson, Die Struktur des Nitrofurans und der Mecha
nismus der Nitrierung in der Furanreihe. Das bei der Nitrierung von Furan entstehende 
Nitrofuran wurde von M a rq u is  (Ann. Chim. [8] 4. [1905]. 216) als 3-Nitrofuran 
formuliert. Ein strenger Beweis liegt indessen nicht vor, u. die meisten Furanderivv. 
geben mit H N 0 3 2-(bzw. 5)-Nitroderivv. Die Struktur des Nitrofurans u. der Verlauf 
der Nitrierung bedurfte daher der Unters. Die Nitrierung wird in Ggw. von Acet- 
anhydrid vorgenommen; dabei tritt ein Zwischenprod. auf, das aus Furan durch 
Addition von je 1 Mol HNOa u. CH3-C 02H u. Abspaltung von 1 Mol W. entsteht 
u. bei der Einw. von Pyridin in Nitrofuran übergeht, während beim Erwärmen mit 
W. H N 02, CH3-CO„H u . Maleindialdehyd entstehen. MARQUlß hat dieses Zwischen
prod. als offenes Enol (I) formuliert, wahrscheinlich liegt aber eine durch 1,4-Addition 
entstandene cycl. Verb. II (oder bei 1,2-Addition III) vor. Der Übergang in Malein
dialdehyd ist dann analog der Bldg. von Aldehyden aus a-OxycarbonSäuren u. a-Oxy- 
sulfonsäuren. Durch Einw. von Pyridin wird Essigsäure direkt oder nach Umlagerung 
in IV abgespalten. Weitere Stützen für die cycl. Formulierung des Zwischenprod. er
geben sich aus dom Verh. gewisser substituierter Furane bei der Nitrierung. Ester der 
Furancarbonsäuro u. der Furfurylacrylsäure liefern isolierbare Zwischenprodd., die 
freien Säuren dagegen nicht; hier sind die Zwischenprodd. offenbar sehr unbeständig, 
was auch aus der häufigen Verdrängung von CO,H durch N 0 2 bei der Nitrierung von 
freien Furan-a-carbonsäuren hervorgeht. —  Die von M a r q u is  (1. c.) als 3-Nitrofuran 
angesehene Verb. ist 2-Nitrofuran; das aus 5-Nitrofuran-2-carbonsäure durch C 02- 
Abspaltung entstehende Prod. ist ident, mit dem durch Nitrierung von Furan er
haltenen (vgl. auch R in k e s , C. 1931. I. 280).

I CH3*C0,-CH:CH*C(N0s):CH>0H
II C H =C H  HC-----CH-0-C0-CH3 IV CH----- CH

CH3-C0-0*CH-0‘ CH-N02 mÜ-O-CH-NO, III CH3 • CO • O • CH ■ O • C • NOj
V e r s u c h e .  5-Nitrofuran-2-carbonsäure. Aus dom Methyl- oder Äthylestcr 

durch Kochen mit 2 Voll. H 2S 0 4 +  3 Voll. W. —  Verb. CgHs0 7N  (analog II). Aus
5-Nitrofuran-2-carbonsäuremethylester u. H N 03 (D. 1,5) in Acetanliydrid bei — 5°. 
Nadeln aus Methanol. F. 95,9° (korr.) im Capillarrohr, 96,3° (korr.) im App. von D en n is  
u. S h e lt o n  (C. 1930. II. 2409). Nimmt in Ggw. von Pt ca. 2,5 Mol H 2 auf. Gibt 
keine FeCI3-Rk., entfärbt Br nicht, zeigt aber Aldehydrkk. Wird durch W. zers., gibt 
mit Pyridin fast quantitativ 5-Nitrofurancarbonsäure-(2)-methylester, Krystalle aus A., 
F. 81,6° (korr.); diese Rk. ist endotherm. —  Neben der Verb. CaH,30 7N entsteht ein 
gelbes Öl, das beim Erwärmen mit Pyridin in exothermer Rk. neben einem dunklen 
uni. Nd. ca. 25— 30%  5-Nitrofurancarbonsäure-(2)-methyIester gibt. —  2-Nitrofuran. 
Aus 5-Nitrofuran-2-carbonsäure beim Erhitzen mit Cu-Pulver in liochsd. Teerbasen 
erst bei 160— 180°, dann bei 220°, oder durch Nitrierung von Furan nach M arqu is. 
Fast farblose Krystalle aus PAe. F. 28,8— 29,2° (korr.). Mkr. Vergleich der beiden 
Präparate s. Original. (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 1142— 47. März 1931. Ithaca 
[N. Y .], Cornell Univ.) OSTERTAG.

Bertil Groth, Über Furfurol, seine Eigenschaften, Darstellung und industrielle 
Anwendung. Zusammenfassender Vortrag u. Literaturverzeichnis. (Svensk Kem. 
Tidskr. 43. 23— 42. Febr. 1931.) W il l s t a e d t .
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W . S. Ssadikow und A. L. Klebanski, Synthese von Antipyrin und Pyramidon. 
Zusammenfassende Übersicht der Patentliteratur u. Bericht über Verss. zur Darst. 
von Pyramidon u. Antipyrin in Rußland. Der Bericht umfaßt Verss. zur Darst. von 
Essigester, Acetessigester, Phenylhydrazin, Pyrazolon, CH3Br, Antipyrin, Pyramidon 
usw., ausgehend von einheim. Rohstoffen. Für die Methylierung von Pyrazolon zwecks 
Darst. von Antipyrin konnte mit Erfolg CH3Br verwendet werden. Näheres im Original. 
(U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 333. Trans
act. Inst. Applied Chem. Nr. 14. 21— 79. 1930.) S c h ö n f e l d .

J. Kozak und L. Musial, Uber die Kondensation des Hydantoins mit o-Nitro- 
benzaldehyd. Bei der Kondensation äquimol. Mengen Hydantoin u. o-Nitrobenzaldehyd 
bei 100— 110° in Ggw. von ZnCl2 wurde als Hauptprod. 2-Nitrobenzalhydantoin (I) 
erhalten, dessen Konst. durch Abbau über das Özonid zu o-Nitrobenzaldehyd u. 
Parabansäure bestimmt wurde. Die Nitrierung u. Halogenierung führte zu Substi- 
tutionsprodd., in denen die Substituenten die 1- bzw. 3-Stellung am N des Hydantoin- 
komplexes einnakmen. Die Red. von I  verlief nicht n., sondern führte unter Bldg. 
eines Chinolinringes zum Chinimidazolinon (II).

V e r s u c h e .  2-Nitrobenzalhydantoin, C10H7O.jN3 (I). Durch 7— 8std. Schmelzen 
der Komponenten auf 100— 110“ unter Zusatz von frisch geschmolzenem ZnCl2. Aus 
Essigsäure Säulen vom F. 278— 280° unter Zers. Liefert beim Einleiten von Ozon in 
essigsaurer Lsg. das Ozonid von I, C10H7O,N3, das beim Zerlegen mit W. in o-Nitro
benzaldehyd u. Parabansäure zerfiel. — Chinimidazolinon, C,0H7ON3 (n). Durch Er
hitzen von I mit H J u. rotem P in wss. Lsg. am Rückflußkühler. Aus Nitrobenzol 
Säulen, F. 348— 349°. —  2-Nitro-l-benzal-l’-nitrohydantoin, C10H 0O8N4. Aus I mit 
H N 03. Gelbe Säulen, F. 224— 226°. Liefert bei der Oxydation mit Iö ln O , o-Nitro- 
benzoesäure (F. 147°). —  2-Niiro-l-benzal-l'-hromhydantoin, C10H6O4N3Br. Mit essig
saurer Br-Lsg. unter Erwärmen. Aus A. gelbe Säulen, F. 247— 248°. Oxydation 
lieferte o-Nitrobenzoesäure. —  2-Nitro-l-benzal-l',3'-dichlorhydantoin, C10H6O4N3Cl2. 
Durch Einleiten von CI in eine essigsaure Lsg. von T. Aus A.-Bzl. Säulen vom F. 180 
bis 182° (Zers.). Liefert bei der Oxydation o-Nitrobenzoesäure. (Bull. Int. Acad. 
Polon. Sciences Lettres Serie A. 1930. 432— 38.' Okt. Krakau, Univ.) POETSCH.

Georg Huppmann, Partiell hydrierte Lactone des Naphthalins. Die in der Natur 
vorkommenden Lactone Cumarin, Umbeiliferon, Aesculetin, Daphnetin u. Melilotin 
werden beschrieben; auf das Santonin als einziges Lacton mit partiell hydriertem 
Naphthalinring u. seine Konst. wird besonders hingewiesen. Vf. hat gefunden, daß 
partiell hydrierte Lactone des Naphthalins synthet. durch Kondensation von ar- 
/3-Tetralol (I) mit Oxysäuren oder /J-Kotonsäureestern meist in guter Ausbeute dar
gestellt werden können.

V  e r s u c h e .  Tetraliydro-naphtho-a-pyron, CJ3H 120 2. Durch Kondensation von I 
mit Äpfelsäure ( +  H 2S04). Dunkelrotes R k.: Prod. Aus verd. HCl Nadeln, F. 131°. 
LI. in Chlf., Aceton u. Bzl., 1. in A ., Eg. u. Ä . —  y-Methyl-tetrahydronaphtho-a.-pyron 
(II), C]4H]40 2. Durch Kondensation von I mit Acetessigester ( +  H 2S04). Dunkel
rotes Rk.-Prod. Aus Lg. Nadeln, F. 154°. Ausbeute 90% . LI. in Aceton, Pyridin 
u. Chlf., 1. in A., Eg. u. Bzl. Gibt beim Verseifen mit KOH  das K-Salz der entsprechen
den Oxysäure. Die freie Säure kann durch Ansäuern n i c h t  erhalten werden, weil 
dadurch sofort wieder Lactonbldg. erfolgt. —  Dihydro-y-methyltetrahydronaphtho- 
a-pyron (III). Durch Red. von II mittels Na-Amalgam in alkal. Lsg., Trennen^vom 
Hg u. Ansäuern mit verd. HCl fällt die freie hydrierte Oxysäure C14H180 3' aus. Aus 
PÄe. Nadeln, F. 107°. LI. in W ., Laugen, Bzl., A., Eg., Pyridin, Aceton u. Chlf. Sie 
gibt bei Einw. von konz. H2S04 III, C14H 160 2. Aus W. Prismen, F. 96°. LI. in Aceton, 
Pyridin, Chlf., Bzl., A., Eg. u. Ä ., 1. in Lg. u. PAe. —  y-Methylencarbonsäuretelrahydro- 
naphtho-u.-p>yron,'G13K u Oi. Durch Kondensation von I mit Citronensäure ( +  H 2S 04). 
Es bildet sich primär Äcetondicarbonsäure. Aus A. Nadeln, F. 189°. LI. in Pyridin, 1. in 
Laugen, Eg., Aceton u. Chlf. Beim Erhitzen bis zum F. 189° bildet sich unter C 02- 
Abspaltung n, das nach dem Erstarren bei F. 154° schm. (Formelbilder im Original). 
(Süddtsch. Apoth.-Ztg. 71. 137— 39. 3/3. 1931.) Pa n g r it z .

J. P. Wibaut und H. D. Tjeenk Willink, Eine Darstellungsmethode von 2,2'-Di- 
pyridyl durch katalytische Dehydrierung von Pyridin unter Druck. (Vgl. C. 1931.1. 281.)
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Durch weitere Verfolgung einer von W ib a u t  u. v a n  d e  L a n d e  (C. 1929. II. 2049) 
gemachten Beobachtung ist es Vff. gelungen, 2,2'-Dipyridyl durch katalyt. Dehydrie
rung von Pyridin unter Druck mit ziemlich guter Ausbeute darzustellen. Als Kataly
sator diente ein nach Z e l in s k y  u. K om m arew sky  (C. 1924. I . 2407) dargestelltes 
A l20 3-Ni, u. zwar genügt dazu das am Schluß jener Abhandlung angegebene ver
einfachte Verf. In einem Rührautoklaven wurden 300 ccm Pyridin mit 30 g Kataly
sator auf 320° erhitzt u. 5— 6 Stdn. auf 320— 325° gehalten, wobei der Druck auf 42 
bis 44 at stieg. Schwarzbraune Fl. filtriert, im Vakuum fraktioniert, dabei meist 230 
bis 240 ccm Pyridin zurückgewonnen. Fraktion 140— 150° (12 mm) war schon ziemlich 
reines 2,2'-Dipyridyl, nach einmaligem Umkrystallisieren ganz rein. Ausbeute 14— 20%> 
bezogen auf verbrauchtes Pyridin. —  Das Gelingen der Rk. hängt sehr von der Güte 
des Katalysators ab. Letzterer ist nach einmaligem Gebrauch fast unwirksam. Löst 
man ihn aber in w. H N 03, fällt das Filtrat mit NH4OH u. reduziert den Nd. mit H 
bei 300°, so erhält man w eder einen guten Katalysator. —  Ohne Katalysator bildete 
sieh keine Spur Dipyridyl. (Rec. Trav. chim. Pays-Bas 50. 287— 90. 15/3. 1931, 
Amsterdam, Univ.) L in den baum .

W . C. Thompson und J. R. Bailey, Die Stichs tof¡Verbindungen in Petroleum
destillaten. III. Struktur einer hydroaromatischen Base von der Formel ClaH2SN. (Vgl. 
C. 1930. I. 3557.) Vff. haben versucht, die Konst. der 1. c. erwähnten hydroaromat. 
Base ClaHisN  zu ermitteln. Basen dieser Art sind den Alkaloiden vergleichbar, u. da 
sie in Petroleumdestillaten vorherrschen, könnte man sie als „Petroleumalkaloide“  
bezeichnen. Um sie aus den Petroleumdestillaten, welche auch aromat. Basen ent
halten, zu isolieren, wendet man nacheinander folgende Verff. an: Extraktion mit 
verd. H 2S 04; erschöpfende fraktionierte Dest.; Wiederlsg. mit gepufferten sauren 
Lsgg.; Umkrystallisation geeigneter Salze. —  Base C^H ^N ist ungewöhnlich beständig 
gegen K M n04 in neutraler u. alkal. Lsg., wird aber in saurer Lsg. leicht angegriffen. 
Gegen Cr03-H2S 0 4 ist sie sehr widerstandsfähig. Durch rauchende H 2S 04 wird sie 
über 200° heftig oxydiert. Brauchbare Resultate lieferte die Oxydation mit HNO.,, 
bei der 4 Prodd. erhalten wurden, allerdings mit sehr geringen Ausbeuten. Danach 
erteilen Vff. der Base C10H 2r>N  die vorläufige Konst.-Formel I  u. den IIN 0 3-Rk.-Prodd. 
die Formeln II, III u. IV. Das 4. Rk.-Prod. ist Berberonsäure (Pyridin-2,4,5-tricarbon- 
säure). Um die Nomenklatur zu vereinfachen, wird die Ringbase V als „Pyrindin“  
(bisher Pyrinden), die Ringbase VI als „Pyrindacin“  bezeichnet. —  I ist strukturell 
mit den Petroleumnaphthenen verwandt, u, deshalb schlagen V ff. für Basen dieser 
Art den Namen „Naphthenbasen“  vor. Daß die Base eine ungewöhnliche Struktur 
besitzen muß, geht schon aus ihrer Resistenz gegen Oxydation, Hydrierung u. De
hydrierung hervor. Die Naphthene sind alkylierte Cyclopentane, u. da die Base, 
abgesehen von ihren bas. Eigg., durchaus dem Methylcyclopentan gleicht, dürfte 
Formel I  ein passender Ausdruck für ihre Konst. sein. Den beiden tertiären C-Atomen 
in den 5-Ringen entspricht die Bldg. des Dinitroderiv. II. Die Äthylenbrücke zwischen 
N  u. y-C-Atom ist ster. gehindert u. wird daher durch oxydierende u. reduzierende 
Agenzien nicht angegriffen. Sie verschwindet erst nach Absprengung eines der Cyclo- 
pentanringe, wie in IV. HI ist ein Zwischenprod. zwischen H u. IV. Die 3. NO«-Gruppe 
ist ebenfalls tertiär, da H I zufolge der Titrierung eine einbas. Säure ist. Aus der Bldg. 
der Berberonsäure läßt sich nicht mehr schließen, als daß der N einem 6-Ring angehört, 
da die Pyridinpolycarbonsäuren leicht C 02 abspalten.

CHS

—

C 02II

7

r>VI
1

N *N ~
V e r s u c h e .  3,5,8-Trimethyl-4,8-äthenodekahydropyrindacin, C16H25N  (I). Rei

nigung über das Pikrat, dieses mit NH40 H  zers. K p.;4c 278,2°, D .2°4 0,9391, n D=° =  
1,5129, farb- u. geruchlos, opt.-inakt., swl. in W ., sonst 11. Gibt mit Alkaloidreagenzien
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wl. Salze. —  Pikrat, C22H 2e0 7N4, gelbe Prismen aus alkoh. Lsg., F. 151°. —  Saures 
Sulfat, CujHüsN.HaSOj. In Eg. mit 1 Mol. konz. H 2S 04, mit Ä. fällen. Platten aus 
Aceton, F. 196°. —  Hydrochlorid, C19H 26NC1, Prismen aus w. Aceton -{- Ä ., dann 
Aceton, F. 251°. —  Nitrat, C1SH 25N ,H N 03,H 20 . I  in 2 Teilen W. mit 1 Mol. H N 03 
(D. 1,30) erhitzen. F. 79°, bei 110° wasserfrei, dann F. 141°. Löslichkeit in W. 1: 20 
bei 30°. —  Chloroplatinat, (C10H 20N)2PtCle, Stäbchen aus verd. HCl, Zers. 240°. —  
Verb. CleH„sN,ZnCl2. Darst. in HCl. Prismenrosetten aus W., F. 171°. —  Verb. 
C10H2iN,HgCl2. Analog. Stäbehcnbüschel aus A ., F. 157,5°. —  Jodmethylat, C17H 28NJ. 
Im Rohr bei 100°. Prismen aus A., dann W., Erweichen 250°, dann Zers. —  Negative 
Verss. zum Nachweis einer N-Alkylgruppe, zur Bromierung, Dehydrierung, Hydrierung 
u. Oxydation werden beschrieben. —  Einw. von HNOa: l g  I  mit 10 ccm HNOa 
(D. 1,260) im Rohr langsam auf 170° u. hierbei 3 Stdn. erhitzen. Material aus vielen 
Ansätzen im Vakuum einengen, dieses mit W. wiederholen, dann W. zusetzen. III bleibt 
ungel. Filtrat mit Baryt u. Methylorange alkalisieren. Ba-Salz der Berberonsäure 
fällt aus. Filtrat mit Baryt u. Phenolphthalein alkalisieren. II fällt aus, ausäthern. 
Ba als Sulfat genau ausfällen, verdampfen, Rückstand in A. lösen, mit Ä. fällen. 
Nd. liefert aus Aceton IV. —  3,5,8-Trimethyl-3,5-dinitro-4,S-ätheiwdekahydropyrindacin, 
Ci6H 230 4N3 (II). Reinigung über das Pikrat, diamantförmige Platten aus A ., F. 231°.
II bildet Stäbchen aus A ., F. 116,5°. —  3,5-Dimethyl-3,5,7a-trinitro-4,8-äthenodeka- 
hydropyrindacin-8-carbonsäure, C16H20O8N4 (HI), gelbe rhomb. Platten aus A ., F. 347° 
(Zers.). —  7-M ethyl-7-nitro-l,4-carbonyIoclahydropyrindin-2-carhons(iure, Cn H 140 6N2
(IV), Prismen aus A ., F. 189— 190° (Zers.), 11. in W ., durch K M n04 oxydiert. —  
Berberonsäure, C8H50 6N, haarförmige Nadeln mit 2H20  aus W., F. 240— 241° (Zers.). 
Mit F eS 04 noch bei 1: 2500 blutrot. Ca-Salz, Platten aus W. (Journ. Amer. ohem. 
Soc. 53. 1002— 11. März 1931. Austin [Texas], Univ.) L in d e n b a u m .

Treat B. Johnson und Robert B. Flint, Untersuchungen über Pyrimidine. 120 .D ie  
Einwirkung von Ozon auf Uracil. (119. vgl. E v a n s  u . J o h n s o n ,  C. 1931. I. 945.) 
Die Ozonisierung von Uracil (I) u. ähnlichen Verbb. ist bisher nicht untersucht worden. 
Ozon wirkt in Eg. oder 85% ig. Ameisensäure bei gewöhnlicher Temp. schwer ein; 
man muß gewaschenes Ozon mehrere Stdn. durch eine Suspension von I leiten. Das

CO• C H : CH II O H C -N H -CO -N H -CO -CH O
N H -CO -N H  III H ,N -C O • NH>CO• COsH

Ozonid läßt sich nicht isolieren; seine Spaltung liefert hauptsächlich Formylglyoxyl- 
harnstoff (II) u. Oxalursäure (III); daneben entstehen Harnstoff, Ameisensäure, Oxal
säure u. sehr geringe Mengen eines nur durch die Murexidrk. naehgewiesenen Pyrimi
dins. Das Auftreten der Oxalursäure unter den Spaltprodd. ist biochem. von Interesse, 
weil Uracil als Ausgangsmaterial für die im Harn auftretende Oxalursäure in Frage 
kommt. Bisher ist über das Verh. des Uracils im Organismus wenig bekannt. —  Darst. 
von Uracil'. Man trägt 100 g Äpfelsäure bei 0— 5° in 13% ig. rauchende II2S 0 4 ein, 
kühlt auf 0° u. setzt auf einmal 100 g feingepulverten Harnstoff zu; die Temp. steigt 
rasch, bei 60° wird CO entwickelt; man hält 3/4 Stdn. bei 85°, kühlt u. gießt auf 1200 g 
Eisstücke. Ausbeute ca. 60% . —  Oxalursäure C3H40 4N 2 (III). Aus I u. Ozon in Eg. 
Krystalle aus A. oder Eg. Zers, bei 205— 215° (vgl. BlLTZ u . T o p p , Ber. Dtsch. ehem. 
Ges. 46  [1913]. 1408). Athylesler C5H 80 4N 2, Nadeln aus Ä. F. 177° (Zers.). —  Formyl- 
glyoxylhamstojf C4H40 4N 2 (II). Aus I u. Ozon in Eg. oder 85% ig. Ameisensäure. 
Krystalle aus Eg. F. 162°. L. in W. mit saurer Rk. Gibt mit verd. H 2S04 Form
aldehyd u. Harnstoff, beim Eindampfen mit verd. H N 03 Oxalsäure. Reduziert 
FEHLIXGsche Lsg. u. ammoniakal. Ag-Lsg. AgC4H30 4N2 +  H 20 , wl. —  II liefert 
mit Phenylhydrazin in Eg. bei gewöhnlichem Formylphenylhydrazin C7H8ON2 (Tafeln 
aus A ., F. 144— 145°), in absol. A. auf dem Wasserbad eine Verb. mit 29,5%  N, gelbe 
Nadeln aus A., Zers, bei 221°, 1. in NaOH mit blauer Farbe. (Journ. Amer. ehem. Soc. 
53. 1077— 81. März 1931.) O s t e r t a g .

Treat B. Johnson und Robert B. Flint, Untersuchungen über Pyrimidine. 121. Die 
Einwirkung von Ozon auf einige Derivate des Uracils. (120. vgl. vorst. Ref.) 4-Methyl- 
uracil gibt mit Ozon in 67% ig. Ausbeute Acetylglyoxylharnstoff CH3-CO-NH-CO- 
N H -C O C H O . Die beim Uracil beobachtete Oxalursäure tritt nicht auf; auch Acetyl- 
oxalursäure wurde nicht beobachtet. 4-Phenyluracil gibt den entsprechenden Benzoy 1- 
glyoxylharnstoff, Thymin erfährt einen weitergehenden Abbau zu Formylharnstoff, 
der an den Abbau von 4-Methyluracil zu Acetylharnstoff durch K M n04 erinnert. 
Brenztraubensäure, deren Bldg. aus Thymin denkbar ist, war nicht nachzuweisen.
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l,3-Dimetliyl-5-brcmuracil liefert N,N ’ -Dimethyloxalursäure; Dimethylparabansäure ist 
im Ek.-Prod. nicht nachweisbar; dagegen tritt Parabansäure bei der Ozonisierung 
von 5-Brom- u. 5-Nitrouracil auf, in beiden Fällen entsteht intermediär Formyloxalur- 
säure, deren Isolierung indes nicht gelang. In keinem der untersuchten Fälle wurde 
der Pyrimidinring in der Harnstoffgruppe aufgespalten.

V e r s u c h e .  Die Ozonisierungen wurden sämtlich in Eg. vorgenommen. —  
Acetylglyoxylharnstoff C5H G0 4N 2, aus 4-Methyluracil u. Ozon neben Harnstoff u. Oxal
säure. Krystalle aus absol. A. F. 150°. Reduziert FEHLiNGsche Lsg. u. ammoniakal. 
Ag-Lsg. Liefert mit verd. HCl Harnstoff, mit verd. H N 03 Harnstoff u. Oxalsäure.
—  Benzoylglyoxylhamstoff C10H 8O4N2, aus 4-Phenyluraeil u. Ozon. Prismen, F. 168°. 
Gibt mit verd. HCl Benzoesäure u. Harnstoff, mit verd. H N 03 Oxalsäure, mit Phenyl
hydrazin u. Essigsäure Benzoylphenylhydrazin u. eine gelbe Verb. vom F. 221°, die 
auch aus Phenylhydrazin u .Formylglyoxylharnstoff erhalten wurde (s. vorst. Ref.).
—  Form ylharnstoffC^Rfi^^  aus Thymin u. Ozon. F. 168°. —  Parabansäure C3H20 3N 2, 
bei der Einw. von Ozon auf 5-Brom- oder 5-Nitrouracil. Krystalle aus Eg., F. 238 
bis 244° (Zers.); bei der Ozonisierung von 5-Nitrouracil tritt außerdem Oxalursäure 
C3H40 4N 2 (Zers, bei 205— 215°) auf. —  l,3-Dimetliyl-5-bromuracil, aus 1,3-Dimethyl- 
uraeil u. Br in W. Prismen, F. 186°. Ozonisierung liefert Harnstoff, Oxalsäure u. 
Dimethyloxalursäure CsH80 4N 2, Krystalle aus absol. A ., F. 124— 125°. (Journ. Amer. 
ehem. Soc. 53. 1082— 87. März 1931. New Haven [Connecticut], Yale Univ.) Og.

K. Lendrich und F. Mayer, Über ein neues Jodblei-Doppelsalz des Trigonellins. 
Alkoh. Kaffeeauszüge hatten nach Ausscheidung des chlorogensauren Kali-Coffeins, 
Ausschütteln des Coffeins mit Chlf., Reinigung mit Pb-Essig sowie fraktionsweise mit 
BiJ3‘ KJ-Lsg. nach Abscheidung des Bi mit H 2S u. Entfernung der Hauptmenge 
des Pb h. als P bJ2 über Nacht neben P,bJ2 eine goldgelbe filzartige M. abgeschieden, 
die sich nach Analyse als C7H 7N 0 2-P bJ2, Additionsprod. von Trigonellin an P bJ2 
erwies. Auch die Synthese aus den Komponenten gelang, allerdings wegen der Schwer
löslichkeit des P bJ2 zunächst nicht in rein wss. Lsg. Systemat. Verss. führten aber zu 
dem Ergebnis, daß beim Zusammengeben von 3 Äquivalenten der Base mit 1 Äqui
valent P bJ2 li. das letztere völlig zur Bldg. des Doppelsalzes verbraucht wird, das 
Filtrat liefert bei Zusatz von weiterem 1 Äquivalent der Base u. 1 Äquivalent P bJ2 
von neuem das Doppelsalz. Der F. des Salzes muß sehr hoch, über 297°, liegen. Es ist 
uni. in organ. Lösungsmm., in W. nur h. 1. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 60. 569—-75. 
Dez. 1930. Hamburg, Hygien. Staatsinst.) G r o s z f e l d .

Clemens Schöpf, Erich Schmidt und Willy Braun, Zur Kenntnis des Lupinins. 
(Bemerkungen zu der Arbeit von K . Winterfeld und F. W. Holschneider: Über die Kon
stitution des Lupinins. I. Mitt.) Vff. wenden sich gegen die Auffassung von W in t e r 
f e l d  u. H o l s c h n e id e r  (C. 1931. I. 1290), daß das Lupinin ein Gemisch zweier 
strukturisomerer Verbb. (Formel IVa u. IV b in der zitierten Arbeit) sei u. halten ein
fachere Erklärungsmöglichkeiten für die Isomerie zwischen Lupinin u. dem von jenen 
aufgefundenen Isolupinin für vorhanden, als die Annahme einer Stcreoisomerie am 
dreiwertigen N. —  Daß im Lupinin die Formel I (== IVa von W . u. H .) die Haftstelle 
an C5 richtig gewählt ist, wird durch D arst. des Ketons IV  bewiesen, dessen Jod- 
methylat das Verh. eines ß-Aminoketons zeigt u. schon mit verd. wss. Alkali den 
HOFMANNschen Abbau zu einer einheitlichen des-Base V erleidet. —  D ie von WINTER
FELD u. H o l s c h n e id e r  erhaltene Monocarbonsäure CwH13OzN wird von diesen ohne 
zwingenden Grund für die a-n-Bulylpyridin-a.'-carbonsäure gehalten. Gibt man dieser 
die Konst. einer a.-n-Butylpyridin-ß-carbonsäure, die man ebenso gut annehmen kann, 
sind die Befunde von W in t e r f e l d  u . H o l s c h n e id e r  in bester Übereinstimmung 
m it der Formel von K a r r e r  (vgl. C. 1929. I. 538). —  Aus der Bldg. von u-Methyl- 
pyridin-a.'-carbonsäure leiten W. u. H. die Uneinheitlichkeit des Lupinins her, die sie 
aber nicht auf direktem Wege durch Unters, des verwandten Lupinins nachgeprüft 
haben. —  Es wird deshalb die Einheitlichkeit des Lupinins vom F. 68— 69° nochmals 
nachgeprüft u. festgestellt; an ihr muß so lange festgehalten werden, bis der Gegen
beweis durch Isolierung der zweiten hypothet. Verb. gelungen ist. —  Die Formel I  
des Lupinins enthält zwei ungleichwertige asymm. C-Atome C6 u. Cc u. entspricht 
damit früheren Folgerungen (vgl. S c h ö p f  u. T h o m ä , C. 1928. II. 1571). Das 
(+)-Isolupinin  (vgl. W in t e r f e l d  u. H o l s c h n e id e r  1. c.) unterscheidet sich vom 
(— )-Lupinin ebenfalls durch Stereoisomerie an C„ u. ist deshalb richtiger als (+ ) -  
epi-Lupinin zu bezeichnen; es liefert nach W in t e r f e l d  bei der Oxydation (+ )-ep i-  
Liipininsäure. —  Die Umlagerung des (— )-Lupinins in ( - f  )-epi-Lupinin mit Na
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ist als Umklappen der Substituenten —  CH20 H  an C0 in die stabilere Lage der 
epi-Reilie zu deuten; (— )-Lupmin u. (-j-)-epi-Lupinin sind also cis-trans-Isomere 
in bezug auf den rechten Piperidinring der Formel I  des Lupinins. Eine Heran
ziehung der Dekalinisomerie zur Erklärung der Isomerie von (— )-Lupinin u. ( +  )- 
epi-Lupinin ist danach entbehrlich; eine Analogie mit den Dekalinen ist nach den 
Erfahrungen über die Stereochemie des 3-wertigen N bei den Lupininderivv. mit
3-wertigem N nicht zu erwarten, wohl aber dann, wenn man an ein einheitliches Lupinin- 
deriv. Halogenalkyl addiert; aus Verb. X VH I werden 2 isomere Jodmethylate erhalten 
(vgl. SCHÖPF u . T h om ä , 1. c.), von denen anscheinend das eine dem eis-, das andere 
dem trans-Dekalin entspricht. —  Auch die isomeren Sparteinjodmethylate (vg. M o u r e u  
u. V a l e u r ,  Ann. Chim. [8] 2 7 . [1912]. 382) sind zweifellos Analoga des cis- u. trans- 
Dekalins.
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V e r s u c h e .  Von Gemischen von (— )-Lupininsäureester u. (+)-epi-Lupinin- 

säureester (erhalten bei der Oxydation des Lupinins u. nachfolgender Veresterung) 
wird mit sd. konz. HCl fast nur (— )-Lupininsäureester verseift. Das in CH30H -A . 
leichter 1. Chlorhydrat des noch nicht verseiften (+)-epi-Lupininsäureesters gibt mit 
Alkali den (+ )-epi-E ster ([a ]o  =  +54 ,8° in CH3OH; Pikrat, F. 185°); gibt mit sd. 
10%ig- NaOH die Säure {-\-)-epi-LupininsäurecMorhydrat, C10H i8O2NCl; Nadeln, aus 
Eg. +  äther. HCl, F. 233— 235°; [a]13 =  +27 ,2° (0,7129 g mit absol. CH30H  zu 
10 ccm). —  Gibt mit CcH5MgBr das Carbinol XVIL1, F. 170— 171“. Gibt mit CH3J 
im Rohr bei 100° zwei isomere Jodmethylate: C23HS0O NJ; lull, in Aceton, aus 96% ig. 
A ., F. 250— 252° (Aufschäumen); das andere Jodmethylat C23H30ONJ ist 11. in Aceton; 
aus Aceton +  96%ig. A. (1 0 :1 ), F. 140° (Aufschäumen), enthält 1 Mol. Krystall- 
wasser. Beide Jodmethylate geben mit sd. Alkali keine in Ä. 1. Base. —  Keton IV, 
Bldg. aus Lupininsäureester (Gemische von (— )- u. (+ )-epi-V erb.) mit C6H6• MgBr 
oder aus dem Chlorid der Lupininsäure u. Bzl. nach F r ie d e l -C r a ft s .  —  Das Keton 
gibt in Ä . mit CH3J das amorphe Jodmethylat, dieses mit Pikrinsäure das Hetliopikrat 
C A O *  Krystalle aus A ., F. 153— 154°. —  Das Jodmethylat gibt mit sd. 20%ig. 
NaOH die des-Base V ; K p.x 143— 145°. —  Pikrat, C ^H ^O jN ,, aus W. +  1  H 20, 
F. 120— 121°, trocken, F. 142— 143°. —  Bei der katalyt. Hydrierung in Eg. mit Pt- 
Oxyd nimmt die des-Base die einer Doppelbindung entsprechende H 2-Menge auf; 
die hydrierte Base gibt ein Pikrat vom  F. 159— 160°. —  Weder bei der fraktionierten 
Krystallisation des Lupinim  vom  F. 68— 69° aus Aceton, noch bei der quantitativ 
durchgeführten Darst. des Benzoyllupinins, F. 48— 49°, konnte irgendein Anhalts
punkt für das Vorliegen eines Gemisches im Lupinin gefunden werden; es ist dem
nach zweifellos eine einheitliche Verb. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 64. 683— 91. 4/3. 1931. 
München, Bayr. Akad. d. W iss.; Darmstadt, Techn. Hochsch.) B u s c h .

K. Winterfeld, Erwiderung auf die Veröffentlichung von CI. Schöpf, E. Schmidt 
und W. Braun: „Zur Kenntnis des Lupinins". (Vgl. vorst. Ref.) Trotz der Bedenken 
von S c h ö p f  zweifeln Vff. nicht an der Richtigkeit ihres Befundes, daß neben dem 
Lupinin in der gelben Lupine eine zweite strukturisomere Base, das Allolupinin vor
handen ist, da sie neben der Chinolinsäure u. der ß-Methylpyridin-a-carbonsäure 
noch die a-Methylpyridin-a'-carbonsäure bei dem Abbau vorfanden. ,— Diese Säure 
erhielten sie, wie auch die Säure C10H 13O2N (a-n-Butylpyridin-a'-carbonsäure) aus 
einem Lupinin vom F. 63— 65° (aus MERCKschem Rohlupinin). —  Bei einem anderen 
Oxydationsansatz mit Reinst-Lupinin (F. 68— 69°) konnten beide Säuren nicht gefaßt 
werden, sondern nur Chinolinsäure. Die das Lupinin begleitende strukturisomere
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Base war danach hier nur noch in sehr geringer Menge vorhanden. (Ber. Dtsch. ehem. 
Ges. 64. 692— 93. 4/3. 1931.) B u sch .

F. v. Bruchhausen und P. H. Gericke, Die Konstitution des Oxyacanthins. II. 
(I. vgl. C. 1930. I. 388.) Inzwischen haben K o n d o  ü. T o m ita  (C. 1 9 3 1 . I. 1115) 
Oxyacanthin u. Berbamin in Berberis Thumbergii aufgefunden. Die von diesen Autoren 
diskutierte Formel C36H 380 6N 2 für Oxyacanthin ist in der I. Mitt. überhaupt nicht in 
Erwägung gezogen worden u. würde auch der dort aufgestellten Konst.-Formel wider
sprechen. —  Die von K o n d o  u . N a r i t a  (C. 1930. II. 3571) für Dauricin aufgestellte 
Konst.-Formel kann unmöglich richtig sein. Denn erstens ist es unverständlich, wie 
aus einem einfachen Benzyltetrahydroisochinolindcriv. eine Diphenylätherdicarbon- 
säure hervorgehen, soll, u. zweitens müßten Methyldauricin u. Trimethylcoclaurin 
ident, sein, was nicht der Fall ist. Vff. schließen sich der Auffassung von F a l t i s  u. 
F r a u e n d o r f e r  (C. 1930. I. 3314) an, wonach Dauricin trotz der Möl.-Gew.-Bestst. 
von KONDO u . N a r i t a  eine dimolekulare Formel besitzt. —  Die weiteren Unterss. am 
Oxyacanthin stehen mit der früher aufgestellten Formel im besten Einklang. Der 
Abbau der Methinbase C10H lf!O()N 2 (Formel VIII in der I. M itt.) mit Ozon verläuft 
wie folgt: C40H 46O6N 2 +  2 0 3 +  2HaO =  C15H 120 4 +  C25H 34O0N 2 +  2H20 2. Das N- 
freie Spaltprod. ist der Dialdehyd I, denn er liefert durch Oxydation die schon früher 
(I. Mitt.) erhaltene 2'-Methoxydiphenyläther-4,5'-dicarbonsäure. Dem anderen Spalt
prod. erteilen Vff. die vorläufige Formel I I ; jedoch ist die Lage der O-Brücke u. der 
OCH, noch ungewiß. Da n  auffallend 11. in W. ist u. die Aldehydgruppen nicht leicht 
mit CO-Reagenzien reagieren, liegt vielleicht eine betainartige Struktur vor. Aber 
der durch HoFMANNschen Abbau von II  erhältliche ungesätt. Dialdehyd III bildet 
leicht ein Disemicarbazon. Er nimmt 2H2 auf, indem die Vinyle in C2H 5 übergehen; 
dieser gesätt. Dialdehyd kondensiert sich nur mit 1 Mol. Hippursäure, weil die eine 
Aldehydgruppe zweifach o-substituiert ist. —  Bzgl. der Lage der O-Brücke u. der 
OCH3 folgen Vff. den Betrachtungen von F a l t i s  (1. c.). Denn man kann sich das 
Oxyacanthin aus 2 Moll. N-Methylcoclaurin (IV) durch Dehydrierung entstanden 
denken, u. es würde dann eine Konst. entsprechend V  oder VI besitzen. Die andere 
Formel würde vielleicht dem isomeren, das Oxyacanthin stets begleitenden Berbamin 
zukommen. Die Methyläther beider Alkaloide sind, wie es die Formeln verlangen, 
verschieden.

V  e r s u c h e .  Darst. der Methinbase nach Sp ä t h  u. P ik l  (C. 1929. II. 2201). 
Ozonisierung in verd. H 2S04 (ganz schwach sauer) unter Eiskühlung, ausfallende 
zähe M. mehrmals mit Ä . entziehen, bis NH 4OH keinen Nd. mehr gibt. —  2'-Methoxy- 
diphenyläther-4,5'-dialdehyd, C15H 120 4 (I). Aus den äth. Auszügen nach Waschen mit 
Soda. Nadeln aus CH3OH oder A ., F. 72°. —  Disemicarbazon, C17H 180 4N6,H 20 , 
Wärzchen aus CH3OH, F. 228° (korr., Zers.). —  Bisjihenylhydrazon, C27H 240 2N4,

CI
CHä:(

CHO

X III. 1. 177



2 7 6 2 D . O r g a n isc h e  Ch e m ie . 1 9 3 1 . I .

F. 218° (korr.). —  Oxim ölig. —  2'-Methoxydiphenyläther-4,5'-dicarbonsäure. Aus I  in 
Aceton mit K M n04. F. 313° (korr.). —  2'-Methoxydiphenylälher-4,3'-diacrylsäure, 
C19H 160„. Aus I  u. Malonsäure in Pyridin -f- Spur Piperidin (W.-Bad, schließlich 
kochen), in W. gießen, ansäuern. F. 283° (korr.). —  2'-Methoxydiphenyläther-4,5'- 
dipropionsäure. Aus voriger mit Na-Amalgam in W. F. 144° (korr.). —: o,o'-Di-[ß-di- 
methylaminoäthyiytrimethoxydiphenylätherdialdehyd, C25H340 6N2 (II). Saure Lsg. von 
der Ozonisierung mit Pt-Mohr, dann mit Pd-Mohr u. H behandeln, um H 20 2 u. etwaiges 
N-Oxyd zu zerstören, mit 50% ig. NaOH fällen, ausäthern. Wasserhaltige Nadel
büschel aus wenig Ä ., F. 76°. —  Dijodmethylat, C27H 40O|,N2J2. In sd. Aceton oder Ä. 
Derbe, stark lichtbrechende Krystalle aus W., F. 259“ (korr., Zers.). —  o,o'-Divinyl- 
trimethoxydiphenylätherdialdehyd, C2lH 20O6 (HI). Aus vorigem mit sd. 6% ig . NaOH. 
Wetzsteinförmige Krystalle (Dipyramiden) aus Ä ., F. 140°(korr.), indifferent gegen 
Säuren u. Alkalien. In Eg. mit konz. H 2S 0 4 tief blau (o-Vinylaldehyd). —  Disemi- 
carbazon, C23H2l!O0N6, Nadeln aus A ., Zers, ab 250°. —  o,o’-Diäthyllrimethoxydiphenyl- 
ätherdialdehyd, C21H 240 6. Durch Hydrieren von IH in A . mit Pd-BaS04. Nach Ein
engen stark lichtbrechende Krystalle, F. 88— 89°. —  Disemicarbazon, C23H 30O6N6, 
Nadeln aus viel A ., F. 248° (korr., Zers.). —  Azlacion C30H „ß -N . Aus vorvorigem 
mit Hippursäure, Acetanhydrid u. Na-Acetat (W .-Bad). Gelbe Nadeln aus CH3OH, 
F. 252° (korr.). (Arch. Pharmaz. u. Ber. Dtsch. pharmaz. Ges. 269. 115— 25. Febr. 1931. 
Münster, Univ.) L in d e n b a u m .

F. M endlik und J. P . W ibaut, über Yohimbin, ü .  Mitt. (I. vgl. C. 1929. I. 
1222.) Nach der Erhitzung von Yohimbin C21H 260 3N2 mit Se lassen sich aus dem 
Rk.-Gemisch 3 Substanzen isolieren: Eine weiße Verb. C19H 18N2, F. 217°, als Yobyrin 
bezeichnet, eine weiße Verb. C19H20N2, F. 170“, Dihydroyobyrin, u. eine gelbe Verb. 
C20H 16ON2, F. 328°, Ketoyobyrin genannt. Die gleichen Prodd. werden aus Yohimboa- 
säure erhalten. Für die durch Ersatz beider O-enthaltender Gruppen (O H  u. COOCH3) 
durch H-Atome aus Yohimbin entstehende, bis jetzt imbekannte Verb. wird der Name 
Yobin vorgeschlagen. Als Ketoyobyrin der Kalischmelze unterworfen wurde, für die 
ein quantitativer Verlauf als möglich erachtet wird, lieferte es unter Spaltung in
2 Bruchstücke eine noch nicht näher untersuchte Base Cu H 10O2N2 u. eine Monocarbon
säure der Benzolreihe, C„H10O2, die mit Hemellitylsäure (l,2-Dimethylbenzol-3-carbon- 
säure) identifiziert werden konnte. Wurde Diacetylyohimbin der Rk. mit Se unter
worfen, die schneller als beim Yohimbin selber verlief, so wurden wieder Yobyrin u. 
Dihydroyobyrin, nicht aber K etoyobyrin erhalten, was so zu erklären ist, daß bei 
der Acetylierung des Yohimbins im Gegensatz zu der Annahme von H a h n  u . Sc h u c h  
(C. 1930. I. 1622), die auch bei der Se-Spaltung von Yohimbin andere Prodd. erhalten 
hatten, entweder keine Ringöffnung erfolgt oder eine solche während der Rk. mit 
Se wieder rückgängig gemacht wird. —  Gegenüber dem Yohimbin, das ein Hexahydrid 
darstellt, befinden sich Yobyrin u. Ketoyobyrin in völlig dehydriertem Zustand. Bei 
der dehydrierend wirkenden Rk. mit Se entsteht als Zwischenstufe auch Dihydro
yobyrin, während das gegen Yohimbin um nur 2 H ärmere Apoyohimbin nicht faßbar 
ist. Das Schema der Ableitung von Yobyrin u. Ketoyobyrin (mit Carbonylbrücke) 
aus Apoyohimboasäure wird so formuliert:

C,9H 10Ns{> C O  C19HsoNs{(H)COOH —  C19H leN,|H-H
Ketoyobyrin Apoyohimboasäure Yobyrin
Bei der Dest. von Yohimbin mit Natronkalk oder Zn-Staub war von WlNTER- 

STEIN u. W a i.TER (C. 1927. II. 2404) ein Dimethylindol vom F. 56° erhalten worden, 
das aber mit Hilfe von syntliet. dargestellten Dimethylindolen (3,5; 3,7; 3,6) noch nicht 
identifiziert werden konnte. In den von genannten Autoren, 1. c. bei der Dest. von 
Yohimbinchlorhydrat mit Alkali im überhitzten Dampf oder von Yohimbin m it Zn- 
Staub erhaltenen Basen, C13H i2N2 u. C12H 10N 2 wird der Benzolring des Isochinolins, 
nicht aber der des Dimethvlindols vermutet. Der so am Bzl.-Kern in Isochinolin
stellung kondensierte Pyridinring enthält das bas. N-Atom dieser Basen, während 
das 2. ebenfalls einen heterocycl. Ring bildet.

V e r s u c h e .  Ein innig verriebenes Gemisch von Yohimbin u. Se wird im Sal
peterbad auf 300“ erhitzt. Das Rk.-Prod. wird mit Bzl. bzw. A. extrahiert. Yobyrin, 
CioH18N2, Nadeln, in verd. Säure mit auffallender blauer Fluorescenz 1. Salze gelb. 
Gibt keine Indolrkk., dreht weder in A ., noch in Pyridin. —  Dihydroyobyrin, C19H 20N2, 
glänzende Blättchen, F. 170“, korr.; farblose, nichtfluoreseierende Lsgg., dreht nicht.
—  Ketoyobyrin, C20H 18ON2, aus Eg. intensiv gelbe Nadeln, fluoreseiert stark blau
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grün in Lsgg. —  Bei der Dehydrierung des Diaeetylyohimbins (F. 184°) wurden Yobyrin 
u. Dihydroyobyrin erhalten, Ketoyobyrin nicht in Spuren. Während der Schmelze 
destillierte eine Fl., bestehend aus Essigsäure u. einem übelriechenden, nicht iden
tifizierten Öl vom K p. ca. 135°, wohl CH3COSeH. —  Aus Yobyrin u. Dimethylsulfat 
entstand das Meihosulfat des Yobyrins, gelbe Krystalle. Mit K OH  entstanden daraus 
gelbe Nadeln, aus Toluol F. 192— 195°, korr., C20H 18ON2 oder C20H 20ON2. —  'Die K ali
schmelze des Ketoyobyrins im Ni-Tiegel bei 345— 350° gab eine Base, Cn H 10O2N 2, 
Nädelchen aus BzL, F. 258°, korr., sowie eine Verb. C0H 10O2, aus W. Nadeln vom  F.142 
bis 144°, korr., identisch mit Hemellitylsäure, die auch synthet. dargestellt wurde:
o-X ylol gab mit Knallquecksilber in Ggw. von A1C13 ein Gemisch von 2,3-Dimethyl- 
benzonitril (Kp. 230— 232°) u. 3,4-Dimethylbenzonitril (Kp. 234— 235°). Das nicht 
trennbare Gemisch wurde verseift u. die Hemellitylsäure (F. 142— 144°, korr.) über 
ihr Ca-Salz isoliert. F. der synthet. mit der Säure aus Ketoyobyrin 142— 144°. —
3,5-Dimethylindol, O10H uN, durch Erhitzen von Propionaldehyd-p-tolylhydrazon in 
Ggw. von ZnCl2. Aus Ä. Nadeln mit starkem Skatolgeruch, an der Luft erst rosa, dann 
braun, F. 74,5— 75°, korr., K p. 277— 278°, korr., Pikrat, F  179— 180°, korr. —
з,7-Dimethylindol, aus dem entsprechenden o-Tolylhydrazon, ist fl., K p. 281— 282°,
korr., Pikrat, F. 142— 143°, korr. —  3,6-Dimethylindol. Aus dem m-Tolylhydrazon, 
aus PAe., F. 116— 117°, korr., Pikrat, F. 116— 117°, korr. Das Dimethylindol aus 
Yohimbin nach W in t e r s t e in  u. W a l t e r , 1. c. wurde als Pikrat vom F. 256— 257° 
gewonnen. Es war mit keinem der obigen ident. (Misch-F.) (Rec. Trav. chim. Pays- 
Bas 50. 91— 111. 15/1. 1931. Amsterdam, Univ.) H e l l r ie g e l .

Reinhard Seka und Paula Kallir, Zur Kenntnis des Asculins. Zur Klärung der 
Frage, an welcher OH-Gruppe des 6,7;Dioxycumarins die Zuckergruppe im Äsculin 
haftet, wurde die freie OH-Gruppe im Äsculin durch Diazomethan methyliert u. durch 
Verseifung des methylierten Glucosids ein Methyläther des Äsculetins (I) dargestellt, 
der die Äthergruppe an der Stelle des Mol. haben mußte, die im Glucosid frei war, 
während die freie OH-Gruppe dieses Methyläthers jene Stelle ist, an der im Äsculin 
der Glucoserest sitzt. —  Äsculin hat demnach die Konst. eines 6-Olucosido-6,7-dioxy- 
cumarins (II), es leitet sich von der d-Glucose ab u. gehört zu den ß-Glucosiden. —  
Die Konst. I wurde durch eine eindeutige Synthese bewiesen. —  Bei der Methylierung 
von Äsculetin mit Diazomethan entsteht noben dem 6,7-Dimethyläther nur das 6-Oxy-
7-methoxycumarin (I), nie der isomere 6-Monomethyläther, das Scopoletin.

CH CH
H O ^ 'Y ^ lC H  ' C8Hu06-0

CH30k ^ J !\ j^ C 0  HO

V e r s u c h e .  Äsculin, aus den Rinden der Roßkastanie; Nadeln aus CH3OH, 
F. 204°; verliert im Vakuum bei 120— 130° l 1/* Mol. Krystallwasser; [a]D23 =  — 37,7°; 
— 38,5° (in Pyridin). —  Gibt mit Diazomethan in absol. CH3OH Methyläther äsculin, 
CioH180 8; Nadeln aus W., F. 225°. —  Äscidetinmonomethyläther, C10H 8O4, aus Methyl- 
ätheräseulin in 2l/ 2°/0ig. H 2S 04 bei 120— 130°; aus Chlf. - f  PAe.,- F. 185°; aus der 
Verseifungslsg. wird das Osazon Ci8f f220 4iV4, F. 194°, erhalten. —  2-Methoxyhydro- 
chinon, C7H80 3, aus p-Aminoguajacolchlorhydrat in h. konz. H2S 0 4 +  W., Diazotieren 
mit V2 n. NaNOa-Lsg. bei 0° u. Verkochen bei 90— 95°; Krystalle, aus Bzl., F. 79°. —  
Gibt in absol. Ä. mit ZnCl2 u. wasserfreier HCN +  HCl, Lösen in schwefliger Säure
и. Ansäuern mit verd. H 2S 0 4 2,5-Dioxy-4-methoxybenzaldehyd, C8H80 4; Nadeln aus 
W ., F. 206° (Zers.); sublimiert bei 120— 130° u. 15 mm; 1. in Eg. u. verd. Alkali unter 
Gelbfärbung; mit FeCl3 Gelbbraunfärbung. —  Phenylhydrazon, C14H l40 3N 2, Nadeln 
F. 166°. —  Gibt mit Na-Acetat u. Essigsäureanhydrid im Rohr bei 170— 180° das 
G-Oxy-7-methoxijcumarinacetat, dieses mit 2V2% ig- H 2S 04 bei 120— 130° 6-Oxy-7- 
methoxycumarin (Äsculetinmonomethyläther), C]ÖH80 4, F. 184,5°; ident, mit dem Prod. 
aus Äsculin. —  Ascvletindimethyläther, Cu H 10O4, aus h. W. u. A., F. 144°. —  6-Oxy-
7-methoxycumarin, Benzoylderiv., C17H 120 6; aus verd. Essigsäure, F. 211°. (Ber. Dtsch. 
ehem. Ges. 64. 622— 27. 4/3. 1931. Wien, Univ. u. Graz, Techn. Hochsch.) B u s c h .

H. Dieterle, Über die Amyrine und einige Versuche zur Aufklärung der Kon
stitution. I. (Gemeinsam mit A. Salomon u. E. Herzberg.) Die Reindarst. der 
Amyrine ist schwierig. Vff. erzielten gute Ausbeuten durch Kombination der Verff 
von V e s t e r b e r g  (C. 1922. i n .  1007) u. H o r r m a n n  (C. 1 9 3 0 .1. 2408). Die Summen
formel C30H S0O wurde bestätigt. —  V e s t e r b e r g  hat durch Oxydation des a-Amyrins
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mit Cr03 a-Amyron, C30H43O, erhalten. Leitet man aber gleichzeitig W.-Dampf durch, 
so lassen sich im Destillat Aceton, C 02 u. Spuren eines angenehm riechenden Prod. 
nachweisen. Der Rückstand ist ein Gemisch von a-Amyron u. einem Keton C2lH3iO, 
welch letzteres bei entsprechender Führung der Oxydation zum Hauptprod. wird. 
Man darf also annehmen, daß zuerst a-Amyron entsteht u. dieses dann zu dem anderen 
Keton abgebaut wird. Nimmt man weiter an, daß die 9 abgespaltenen C-Atome eine 
Seitenkette bilden, so muß diese eine Isopropyl- oder Isopropylidengruppe enthalten. —  
Von KMnO., u. Hypobromit scheint Amyrin nicht angegriffen zu werden. —  Durch 
Oxydation von a-Amyrin mit H N 03 wurden zwei 3-bas. Säuren C23HS0O10N i u. 
Ci3H32O10N i erhalten. Der N  dürfte in Form von N 0 2-Gruppen vorliegen, so daß 
die Formeln nach C,20/ / 27(iVO2)2(6'O2//)3 u. C20H 2g(NO2)2(CO2H)3 aufgel. werden können.
—  Durch Ozonisierung des a-Amyrins in Chlf. wurden 2 Säuren C22H3SOt u. C23H3eOe 
erhalten, erstere 2-, letztere 3-bas., beide gegen Br gesätt. —  Durch Dehydrierung 
des a-Amyrins mit Se erhielten Vif. 3 KW -stoffe C2lH3e, CUH22 u . CUHU, über deren 
Konst. noch nichts gesagt werden kann (vgl. hierzu R u z ic k a  u . Mitarbeiter, C. 1929.
II. 733). —  Sodann wurde versucht, a- in ß-Amyrin  oder umgekehrt umzuwandeln. 
a-Amyrin wurde durch HBr oder H -C 0 2H nicht verändert. Dagegen lieferte ß-Amyrin 
durch Überführung in das Formiat u. folgende Verseifung ein neues Isomeres, welches 
Vff. y-A m yrin  nennen. Durch Dehydratisierung desselben entstand ein y-Amyrücn  
genannter KW -stoff, nicht ident, mit dem Lävoamyrilen von VESTERBERG. —  Durch 
Red. von a-Amyrin wurde der entsprechende KW -stoff, C30H60, erhalten, welchen 
Vff. Amyren nennen.

V e r s u c h e ,  a- u. ß-Amyrin. 1. Bresk mit A . ausgezogen, Prod. mit alkoh. 
KOH verseift, in W. gegossen, Nd. alkalifrei gewaschen, getrocknet u. benzoyliert 
(Pyridin). Trennung dor Amyrinbenzoate vom Lupeolbenzoat nach NÖJD (C. 1927. II. 
441). Amyrinbenzoatgemiscli mit Aceton gekocht, wobei das /?-Benzoat ungel. blieb. 
Aus der Lsg. krystallisiertes unreines a-Benzoat mit k. Ä. vom /?-Benzoat getrennt. 
Verf. mehrfach wiederholt. —  2. Manila-Elemiharz in h. 85°/0ig. A. gel., in Schale 
stehen gelassen, Krystallgemisch mit 40%  seines Gewichts 85% ig. A. gekocht, ungel. 
Teil aus absol. A. umgeh, wie oben über die Benzoate getrennt, a- u. ß-Amyrinbenzoat, 
aus Lg., F.F. 192 u. 230°. a- u. ß-Amyrin, aus A ., FF. 183 u. 193°. —  In Lsg. von 
a-Amyrin in 75% ig. Essigsäure Lsg. von Cr03 in Eg. getropft, gleichzeitig W.-Dampf 
durchgeleitet, Rückszand ausgeäthert. Durch fraktionierte Krystallisation aus verd. A .:
1. a-Amyron, C30H48O, F. 125— 126°; Hydrazon, C30H50N2, sternförmige Nadeln, 
F. 252°. 2. Keton C21H3iO, warzenförmige Kryställchen, F. 89— 90°, [a]o2° =  +123,2° 
in Chlf.; Hydrazon, C2#H36N2, Krystalle aus A ., F. 224°. —  a-Amyrin mit Gemisch 
( 1 : 1)  von rauchender u. konz. H N 03 6 Stdn. gekocht. Beim Erkalten Ausscheidung 
der Säure C^H ^O^N^  krystallin., gelb, F. 171°, [a]o2° =  +29 ,6° in Chlf. Aus der 
Mutterlauge mit W. Säure C23H32OwN2, gelb, F. 185— 186°, [a]ü2° =  + 54 ,3 ° in Chlf. 
Beide wurden aus Soda umgefällt. —  Verb. Cn H^OeN 2. Aus Säure C23H30O 10N2 mit 
Zn-Staub in sd. Eg. Gelblich, F. 196°. —  Säure 0 23H3a0 B. Ozonid (zähes ö l )  zers., 
Öl mit PAe. behandelt, jetzt festes Prod. aus Soda umgefällt. [a]n =  +104,5° in Chlf.
—  Säure C^H^O^  Durch Erhitzen des Ozonids. Prod. aus Soda umgefällt. [a]n20 =  
+88 ,0° in Chlf. —  K W -stoff C21H3fs. Nach Erhitzen mit Se in Ä. aufgenommen, Ä .-Rück
stand in Lg. gel., mit Aceton gefällt. Nadeln aus Aceton, F. 184°, [a]D20 =  +41 ,7° in 
Chlf. —  Durch Verdampfen der Lg.-Acetonmutterlauge: 1. K W -stoff CUH22, gelbes Öl, 
K p .ls 140°, [a]o20 =  +34 ,6° in Chlf. 2. Fraktion von K p .15 170°, braunes, zähes ö l. 
Lieferte ein rotes Pikrat C20Hu OeN3 ( ?  D. Ref.), F. 134°. —  y-Amyrin, C30Hä0O. 
ß-Amyrin mit 99%ig. H -C 0 2H 2 Stdn. gekocht. Beim Erkalten Krystalle des Formiats, 
aus Essigester, F. 210°. Daraus mit alkoh. K OH  Krystalle von F. 168— 169°, M d 20.— 
+ 4 2 ° in Chlf. — y-Amyrilen, C30H1S. Aus vorigem mit PC15 in PAe. Krystalle aus Ä., 
F. 175°, [a]o20 =  +54 ,1° in Chlf. —  Amyren, CsoHs,,. Amyrin mit H J (D. 1,69) im 
Rohr langsam auf 240° u. hierbei 13 Stdn. erhitzt, in viel W. gegossen, ausgeäthert, 
K p .15 120°, [a]D2° =  +44 ,9° in Chlf. (Arch. Pharmaz. u. Ber. Dtsch. pharmaz. Ges. 269. 
78— 87. Febr. 1931. Frankfurt a. M., Univ.) L in d e n b a ü M .

Kurt Noack und Wilhelm Kießling, Zur Kenntnis der Chlorophyllbildung. 
(Vgl. C. 1931. I. 468.) Im Dunkeln gezogene Pflanzen enthalten bekanntlich einen 
rot fluorescierenden, grünen Farbstoff, das Protochlorophyll, der beim Belichten sehr 
schnell verschwindet u. dem Chlorophyll Platz macht, dem. das Protochlorophyll 
spektroskop. nahe verwandt erscheint. Gewonnen werden kann das Protochlorophyll 
präparativ nur aus den inneren Häuten von Kürbissamen; es ist sehr krystallisations-

\
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träge. Mit Säure ist Magnesium herausspaltbar zu dem roten Protophäophytin, das 
mit der GRIGNARDsehen Rk. wieder in Protochloropliyll zurückverwandelt werden 
kann. Spektral ist Protophäophytin dem Phylloerythrin (Bilipurpurin) außerordentlich 
ähnlich (die Banden des letzteren sind um 50— 70 Ä nach Violett verschoben), dessen 
genet. Beziehung zum Chlorophyll bekanntlich im Tiervers. sichergestellt ist. Auch 
ins Phylloerythrin ließ sich Magnesium einführen; es entstand wieder eine dem Proto- 
chlorophyll äußerst ähnliche Verb. (Phylloerythrin dürfte in der genuinen Galle als 
photodynam. unwirksame, nicht fluorescierende Leukoform vorliegen). —  In  der An
nahme, daß Chlorophyll aus dem Protokörper auf photooxydativem Wege gebildet 
wird, untersuchten Vff. die Red. von Chlorophyll. Eisen in 80%ig- Ameisensäure 
lieferte den Anschluß zum Protophäophytin, Eisessig-HJ -— ein weniger schonendes 
Reagens —  ein Prod. mit Phylloerythrinspektrum. Das erhaltene reduzierte Chlorophyll 
gab ident. Abbauprodd. mit dem Protochlorophyll; u. zwar wurde als Bezugssubstanz 
aus der Chlorophyllreihe Methylphäophorbid a (2 Carbomethoxy-, 1 Lactamgruppe) 
gewählt, dessen Formel nach H.. F is c h e r  (C. 1929. II. 3137) C36H 38N 40 6 u. nicht 
C36H38N40 5 ( W i l l s t ä t t e r )  ist. Protophäophytin gab mit 30“/oig. methylalkoh. HCl 
einen Trimethylester C36H42N40 6 (oder C37) vom F. 234— 235°, also Protophytochlorin- 
trimethylester (desoxydierte Stufe des Phytochlorintrimethylesters), eine Rk., die 
mit einer grundlegenden Änderung im Spektrum verknüpft ist. Schwaches Alkali 
ergab Protophäophorbid, eine Substanz mit einer Carbomethoxy-, einer Carboxyl- u. 
einer Lactamgruppe (C34H38N4Ofi oder C35), die sehr leicht anhydrisierbar, aber spektral 
mit dem Triester ident, ist. Die schwer verseifbare Methoxylgruppe dürfte mit der 
des Chlorophylls ident, sein. Methylphäophorbid a gab einen Protokörper C35 
(oder C36) mit 2 Methoxylgruppen, der spektral zwischen Protophäophytin u. Phyllo
erythrin steht u. genau so wie das Reduktionsgemisch aus Chlorophyll a, aus dem nichts 
Charakteristisches isoliert werden konnte, in den obigen Trimethylester übergeführt 
werden konnte. Bemerkenswerterweise führt weder die Red. von Chlorophyll b noch 
die von Methylphäophorbid b —  beide sind sauorstoffreicher als die o-Körper —  zu 
Protokörpern. Die Phylloerythrinreihe ist isomer der des Protoehlorophylls. Phyllo
erythrin ist entgegen den bisherigen Angaben C33H34N40 5 (oder C34), u. zwar das An
hydrid einer Tricarbonsäure, die unter geeigneten Bedingungen dargestellt werden 
kann, wobei dieselbe spektrale Veränderung eintritt wie bei der Darst. des Proto- 
phytochlorintrimethylesters aus Protophäophytin. Die Tricarbonsäure gibt einen 
Trimethylester vom F. 232— 233°, der spektroskop. sehr ähnlich ist dem oben er
wähnten u. dieselbe Zus. hat. Auch Phylloerythrin ist eine Desoxydationsstufe des 
Chlorophylls. —  Bei der Veresterung von Phylloerythrin selbst wird ganz oder teil
weise eine Carboxylgruppe abgespalten: es entsteht ein Monoester C33H a0N4O3 (oder 
C34). Verseifung dieses Esters ergab wieder eine Tricarbonsäure C33H38N40 6 (oder C34) 
mit einem Methoxyl. —  Offenbar ist das im Protochlorophyll u. Phylloerythrin gegen
über dem Chlorophyll fehlende Sauerstoffatom dasjenige, dessen Bindung im Chloro
phyll noch ungeklärt ist, u. dio Photooxydation des Protoehlorophylls führt zunächst 
zum Chlorophyll a. Jedenfalls ist sehr unwahrscheinlich, daß Protochlorophyll das 
Zersetzungsprod. einer Chlorophyllvorstufe ist. Umgekehrt ist Phylloerythrin ein 
Desoxydationsprod., das in der Leber oder im Darm gebildet wird. (Ztschr. angew. 
Chem. 44. 93— 96. 31/1. 1931. Halle, Univ.; Wittenberg, Botan. Inst.) B ergm an n .

Otto Warburg, Phäophorbid-b-Eisen. Es wird die Darst. des komplexen Fe-Salzes 
des Phäophorbids b beschrieben (vgl. W i l l s t ä t t e r  u. S t o l l ,  Unters, über das Chloro
phyll, Berlin 1913). D ieFe-Salze von a-Phäophorbirl (vgl. F is c h e r  u. B ä u m le r , C. 1929.
II. 3137) u. von b-Phäophorbid krystallisieren leicht aus h. Propionsäure +  h. HCl. —  
Esteres bildet 4-eckige Plättchen, letzteres Nadeln. Das Verf. ist allgemein anwendbar, 
um schwer krystallisierbare Hämine zur Krystallisation zu bringen. —  l g  Fe-Pulver
4- 1 g NaCl +  60 ccm Eg., im C 02-Strom gekocht, geben kalt mit 1 g Phäophorbid b 
( W i l l s t ä t t e r )  nach Durchleitcn von C 02 (Prüfung der Umsetzung durch das Spek
trum in Eg., 640— 670 m/i muß verschwinden, 600— 620 mp. erscheinen) das Fe-Salz; 
gibt in h. Propionsäure +  li. 0,5°/oig- HCl grüne Nadeln; 11. in verd. NaOH; hygroskop.; 
die Analyse der lufttrocknen Substanz stimmt am besten aufPropionylphäophorbid- 
Eisensalz, C38H38N40 7FeCl — (CH3*CH2*CO) C35H33N40 6FeCl; die Unsicherheit bei 
der Analyse beträgt ± 1  C , ± 2 H .  (Ber. Dtsch. chem. Ges. 64. 682— 83. 4/3. 1931.) Bu.

I. S. Jaitschnikow, Die Hydrolyse des Caseins mit Säuren und Alkali. (Vgl.
C. 1927. II. 1144 u. 1930. II. 2657.) Nach der früher beschriebenen Methode wurdo 
Casein „Hammarsten“  mit 7 ,-n . u. n-II2S 04 bei 100° u. mit V6-n. u. n-NaOH bei 37 “
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u. 100° hydrolysiert. In  Intervallen von 1,4 u. 9 Stein, wurden Proteine, Peptone, 
NH3, Amide u. Basen bestimmt. Das Material wird in den vom Vf. angegebenen 
Diagrammen (s. im Original) ausgewertet, die ein genaues Bild des Vorganges nach 
Zeit, Temp. u. Konz, geben. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 62. 1871— 78. 
1930.) T a u b e .

E. Biochemie.
W . J. V. Osterhout, Berechnungen bioelektrischer Potentiale. I. Wirkungen von 

KCl und NaCl auf Nilella. Die ehem. u. Konz.-Wrkgg. von NaCl u. KCl werden mittels 
Potentialmessungen an der Zelle gemessen. Die Ergebnisse lassen sich mit einer ein
fachen Vorstellung über die Struktur der Zellmembran u. der äußeren Plasmaschicht 
nicht beschreiben. Die Überlegungen des Vfs. gehen von der Annahme aus, daß für 
die gemessenen Potentiale Diffusionsvorgänge bestimmend sind. (Journ. gen. Physiol. 
13. 715— 32. 1930. The Rockefeiler Inst, for Med. Res.) L i n d a u .

R. Bierich und A. Rosenbohm, Über Cytochrom. Widersprüche zwischen früheren 
Verss. der Vff. u. Verss. von Sh ib a t a  (C. 1930. II. 750) klären sich durch die Fest
stellung auf, daß Vff. mit tier., S h i b a t a  mit pflanzlichen Geweben gearbeitet haben. 
(Ztschr. physiol. Chem. 196. 87— 88.17/3.1931. Hamburg-Eppendorf, Krebsinst.) K r e b s .

E t. Enzytnchemie.
Emil Abderhalden und Walter Zeisset, Weitere Studien über das Wesen von 

Fermentwirkungen, ausgeführt mit Fermenten der Gruppe der Polypeptidasen. (Vgl. 
auch C. 1930. I. 3795.) Würde die Annahme zutreffen, wonach Fermente, in Analogie 
mit der Wrkg. von Katalysatoren, ausschließlich im Sinne einer Beschleunigung bereits 
im Gange befindlicher Rkk. wirken, dann müßten Polypeptide, die von verd. Alkali 
leicht hydrolysiert werden, auch durch Fermente leicht abgebaut werden. Diese An
nahme trifft aber nicht zu. Vff. haben auf Halogenacylaminosäureverbb. u. die ent
sprechenden Polypeptide n. NaOH bei 37° einwirken lassen. Die Halogenacylverbb. 
wurden viel rascher angegriffen als die Polypeptide. Eine Ausnahme bildeten d,l-a- 
Brom-n-valerylglycylglycin u. d,l-Norvalylglycylglycin, ferner d,l-a-Brom-n-valeryl- 
diglycylglycin u. d,l-Norvalyldiglycylglycin, die fast gleichartig aufgespalten wurden. 
DaB gleiche gilt von Chloracetylglycyl-d,l-norvalin u. Glycylglycyl-d,l-norvalin u. von 
Chloracetyldiglycyl-d,l-norvalin u. Glycyldiglyeyl-d,l-norvalin. Eine große Anzahl der 
untersuchten Polypeptide wurde von n. NaOH nicht oder nur schwach angegriffen, 
während sie durch Fermente aufgespalten wurde. Umgekehrt sind von Alkali leicht 
aufspaltbare Polypeptide von Erepsin langsam angegriffen worden. Die Definition 
der Fermentwrkg. im Sinne einer Beschleunigung von bereits im Gang befindlichen 
Rkk. steht also im Widerspruch zu tatsächlichen Befunden.

Zu den Verss. dienten als Substrate Polypeptide, die als Grundbaustein d,l-Norvalin 
aufwiesen, das mit Glykokoll, d-Älanin u. dl-Norleucin kombiniert wurde, d. h. es 
wurden Polypeptide benutzt, die aus Aminosäuren mit gerader C-Kette aufgebaut 
waren. Ferner wurden einige Verbb. mit Valin als Baustein geprüft. Über die Einzel
ergebnisse der Spaltung mit NaOH u, mit Erepsin vgl. Tabellen im Original. Von dem 
nach W a ld s c h m id t -L e i t z  dargestellten Erepsin wurden d,l- Valyl-d.l-norvalin u. 
d,l-Norvalyl-d,l-valin nicht gespalten; geringfügig angegriffen wurde d,l-Norvalylglycin, 
während Glycyl-d,l-norvalin sehr schnell aufgespalten wurde. d,l-Norvalylglycyl-d,l-nor- 
valin wurde sehr viel rascher von Erepsin gespalten als d,l-Nonalylglycyl-d,l-valin u. 
d,l-Valylglycyl-d,l-norvalin. Ähnlich verhielten sich die isomeren Tripeptide d,l-Nor- 
valylglycylglycin u. Glycylglycyl-d,l-norvalin, u. ebenso verschieden im zeitlichen Hydro
lyseverlauf waren Glycyldiglycyl-d,l-norvalin u. d,l-Norvalyldiglycylglycin. —  Uher die 
mittels Trypsinkinase bei verschiedenem Ph gewonnenen Ergebnisse vgl. Tabellen im 
Original. d,l-Valylglycyl-d,l-norvalin wurde von Trypsinkinase hydrolysiert, während 
d,l-Norvalylglycyl-d,l-valin unangegriffen blieb. Auch Qlycylglycyl-d,l-norvalin u. 
d,l-Norvalylglycylglycin wurden nicht gespalten (bei pn =  8,4). Aus den Verss. folgt, 
daß Trypsinkinasepräparate, nach der üblichen Vorschrift dargestellt, in ihren Wrkgg. 
verschieden sein können. —  Aus den bei verschiedenem pn (7,2— 8,4) vorgenommenen 
Erepsinspaltungsverss. folgt, daß die Festlegung auf ein bestimmtes pn-Optimum von
7,8 nicht gerechtfertigt ist, da ein scharf ausgeprägtes pH-Optimum nicht vorhanden 
ist. Von Trypsinkinase wurden die Tripeptide d,l-Nonalylglycyl-d,l-norvalin, d,l-Nor- 
valylglycyl-d,l-norleucin u. d,l-Norleucylglycyl-d,l-nonalin u. d,l-Norleucylglycyl-d,l-nor-
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leucin bei den verschiedenen pa weitgehend übereinstimmend gespalten. Über die 
Spaltung der Halogenacylverbb. u. Polypeptide durch ein aus erepsinfreiem Pankreas
trypsin durch Adsorption an Tonerde bei pn =  4,7 u. nachherige Elution isoliertes 
Ferment vgl. Tabellen im Original. Von dem Ferment sind alle untersuchten Halogen- 
acylkörper mit wenigen Ausnahmen angegriffen worden, aber ein scharf ausgeprägtes 
pH-Optimum war nicht feststellbar.

V e r s u c h e .  d,l-a-Bromisovaleryl-d,l-norvalin, C10H 13O3NBr, aus d,l-Norvalin u. 
ce-Bromisovalerylbromid in n. NaOH; F. 128— 129°; Zers, oberhalb 175°. —  d,l-Valyl-d,l- 
norvalin, C10H 20O3N2, durch Aminierung der Bromisovalerylverb.; F. 270— 271° (lang
same Zers.); Ninhydrinrk. positiv. —  d,l-a-Brom-n-raleryl-d,l-valin, Ci0H 18O3NBr, 
Krystalle aus wss. A ., F. 162— 164° (Zers.). —  d,l-Norvalyl-d,l-valin, C10H 20O3N2; 
F. 265— 267° (Zers.). —  d,l-a-Brom-n-valeryl-d-alanin, C8H 140 8NBr, Krystalle aus 
Chlf. +  CC14; F. 74— 76°; Zers, bei 171— 173°. —  d,l-Norvalyl-d-alanin, C8H 1GOnN 2; 
F . 220-—223° (Zers.); [oc]d 2° =  — 32,35° (in W .). —  d,l-a.-Brom-n-valerylglycin, C ,H 12- 
0 3NBr; Krystalle aus W .; F. 122°; Zers, oberhalb 170°. —  d,l-Norvalylglycin, C7H14- 
0 3N2, Krystalle aus wss. A .; F. 229— 232° (Zers.). —  d,l-a-Brom-n-valerylglycylglycin, 
CsH 160 4N2Br, aus Glycylglycin ü. Bromvalerylchlorid in NaOH; F. 135°; Zers, gegen 
164°. —  d,l-Norvalylglycylglycin, C0H 17O4N3, Krystalle aus wss. A .; F. 225— 227° 
(Zers.). —  Chloracetylglycyl-d,l-norvalin, C9H 1S0 4N 2C1, Krystalle aus W .; F. 154— 155°; 
Zers, bei 170— 175°. —  Glycylglycyl-d,l-7iorvalin, C„H170 4N3; Nadeln; F. 227— 230° 
(Zers.); Biuretrk. positiv. —  d,l-oc-Brom.-n-mlerylglycyl-d,l-norvalin, C12H 210 4N 2Br, 
Krystalle aus A. mit W .; F. ca. 110°; Zers, bei 176— 183°. —  d,l-Norvalylßlycyl-d,l- 
normlin, C12H230 4N3; F. 230— 232° (Zers.). —  d,l-a.-Brom-n-valerylglycyl-d,l-valin, 
C12H 210 4N 2Br; F. 140°; Zers, oberhalb 171— 172°. —  d,l-Norvalylglycyl-d,l-valin, 
C12H 230 4N3; F. 238— 240° (Zers.). —  d,l-a.-Brom-n-valerylglycyl-d,l-norleucin, C13H 23- 
0 4N 2Br; Nadeln; F. 125— 126°; Zers, oberhalb 185°. —  d,l-Norvalylglycyl-d,l-norleucin, 
Cl3H 250 4N3; F. 247— 249° (Zers.). —  d,l-a.-Brom-n-capronylglycyl-d,l-norvalin, 
C13H230 4N 2Br; F. 118— 120°. —  d,l-Norleucylglycyl-d,l-norvalin, C13H 250 4N3; F. 243 bis 
246° (Zers.); positive Biuretrk. — d,l-a.-Bromisovalerylglycyl-d,l-norvalin, C12H 2l0 4N2Br; 
Nadeln; F. 157— 158° (Zers.). —  d,l-Valylglycyl-d,l-norvalin, C12H 230 4N3; F. 230 bis 
232° (korr.); positive Ninhydrin- u. Biuretrk. —  Chloracetyldiglycyl-d,l-norvnlin, 
C11H 180 6N3C1; Krystalle aus W .; F. 216— 217° (Zers.). —  Olycyldiglycyl-d,l-norvalin, 
CnH 20O5N4; Krystalle aus wss. A .; F. 218— 219° (Zers.). —  d,l-a.-Brom-n- 
valeryldiglycylglycin, CuH 180 6N3Br; F. 181° (Zers.). —  d,l-Norvalyldiglycylglycin, 
CuH20O5N4; F. 203— 205° (Zers.). (Fermentforsch. 11. 183— 223. 1930. Halle, Univ., 
Physiol. Inst.) SCHÖNFELD.

Emil Abderhalden und Friedrich Schweitzer, Vergleichende Studien an Hand 
homologer Dipeplide des d,l-Phenylalanins und der zugehörigen Halogenacylkörper über 
den Einfluß ihrer Konstitution auf ihre Spaltbarkeit durch Alkali, Erepsin und Trypsin
kinase. Die Dipeptide Glycyl-, d,l-Alanyl-, d,l-a-Amino-n-butyryl-, a-Aminoisobutyryl-, 
d,l-Norvalyl-, d,l-Valyl-, d,l-Norleucyl u. d,l-Leucyl-d,l-phenylalanin u. die dazu
gehörigen Halogenacylkörper wurden auf ihre Spaltbarkeit durch n. Alkali, Erepsin u. 
Trypsinkinase untersucht. Zunächst wurde die Aminierungsgeschwindigkeit der 
Halogenacylverbb. geprüft. In Fällen, in denen das Hlg. in a-Stellung in eine 
unverzweigte Kette eingefügt ist, erfolgt der Austausch gegen N H 2 rasch; um so 
rascher, je kürzer die C-Kette ist. Eine Ausnahme bildet Brom-n-butyryl-d,l-phenyl- 
alanin. Ist die C-Kette verzweigt, so verläuft die Aminierung erheblich langsamer. 
D ie Länge der am Amino-C sitzenden C-Kette ist von großer Bedeutung für das Verh. 
des Gesamtmol. gegenüber der HO-Ionenkonz. Glycyl-, d,l-Alanyl- u. d,l-a-Amino-n- 
butyryl-d,l-phenylalanin zeigen eine deutlich ansteigende Resistenz gegen Alkali. 
Analog den bei der Aminierung gefundenen Gesetzmäßigkeiten findet mit steigender 
Längo der C-Kette äußerst schnell ein Abfall der Angreifbarkeit durch Alkali statt. 
Verzweigungen der C-Kette, insbesondere tert. C-Atom scheinen eine Stabilisierung 
des Gesamtmol. zu bewirken. Ähnlich wie die Dipeptide verhalten sich die Halogen
acylkörper; dieChloracylverbb. werden bedeutend schneller hydrolysiert als die Brom- 
acylderiw . Bei einzelnen Verbb. ging die Hydrolyse nicht über 50— 60%  der vor
handenen CO-NH-Bindungen hinaus. Es wurde ein Abfall der Spaltungsgeschwindigkeit 
durch 2-n. NaOH in der Reihenfolge: Chloracetyl-, Bromacetyl-, Brompropionyl-d,l- 
phenylalanin festgestellt. Die höhermolekularen Halogenacylverbb. wurden nur ge
ringfügig gespalten. Durch Erepsin wurden die Halogenacylverbb. nicht angegriffen. 
Bei den Dipeptiden ließen sich im zeitlichen Verlauf der Spaltung keine deutlichen
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Gesetzmäßigkeiten erkennen. Der Umfang der Hydrolyse durch Trypsinkinase nimmt 
bei den Halogenacylkörpern mit wachsender Länge der C-Ivette ab. Im Gegensatz zur 
Bromacetylverb. wurde Chloracetylphenylalanin stark gespalten. Nicht angegriffen 
wurde Bromisobutyrylphenylalanin; pn-Optimum 9,0— 8,4. d,l-a-Brompropionyl-d- 
phenylalanin wurde durch Trypsinkinase nicht hydrolysiert.

V e r s u c h e .  Setzt man bei der Darst. des Phenylalanins nach E. F i s c h e r  
Benzylmalonsäure aus dem K-Salz in Freiheit, so scheiden sich große Mengen des 
>/<-K-Salzes der Benzylmalonsäure (C6H 6 • CH, ■ CH[CO.,H], • C6H 5 ■ CH2 - CH[COOH] • 
[COOK]) aus; Prismen aus W ., F. 168— 169° unter C 0 2-Abspaltung. —  Bromacetyl-d,l- 
phenylalanin, Cn H 120 3NBr, Bldg. durch Kuppeln von Phenylalanin mit Bromacetyl- 
bromid in n. NaOH; Krystalle aus B z!.; F. 117— 118°. —  a-Brom-n-butyryl-d,l-phenyl- 
alanin, CI3H le0 3NBr; F. 122— 123° (aus Toluol); wl. in W . —  d,l-Amino-n-butyryl-d,l- 
phenylalanin, C13H 1R0 3N2; Krystalle aus W .; F. 237°. —  a.-Bromisobutyryl-d,l-phenyl- 
alaniri, C13H 160 3NBr; F. 114— 115°. — a.-Aminoisobutyryl-d,l-phenylalanin, C13Hls0 3N2; 
swl. in k. W .; F. 278°. — d,l-a-Brom-n-valer>/l-d,l-phenylalanin, Cj4H 180 3N Br; F. 106,5°.
—  d,l-Norvalyl-d,l-phenylalanin, CyH 20O3N 2; Nadeln aus W ., F. 210— 211°. —  dj-a.- 
Bromisovaleryl-d,l-phenylalanin, Ci4H 180 3NBr, Krystalle aus Toluol, F. 125°. — d,l-Va- 
lyl-dj-phenyialanin, C14H20O3N 2, hergestellt durch 15-tägige Aminierung der Brom- 
isovalcrylverb. u. Reinigung des ungesätt. Verbb. enthaltenden Rk.-Prod. über das 
Ag-Salz (C14H 190 3N2Ag; Nadeln; wl. in W., 11. in A .; Zers, bei 237°); F. des Dipeptids
239— 240°. —  d,l-a-Brom-n-capronyl-d,l-phenylalanin, C15H 20O3NBr; F. 84— 85°. —  
d,l-Norleucyl-d,l-phenylalanin, C1EH 220 3Na; F. 210— 211° (Zers.). —  d,l-Brompropionyl- 
d-phenylalanin, C12H 140 3NBr; Nadeln aus W .; [a ]c 18 =  — 3,80 bzw. — 3,89° (in W .). 
(Fermentforsch. 11. 224— 50. 1930. Halle, Univ.) S c h ö n f e l d .

Emil Abderhalden und Hans Brockmann, Weiterer Beitrag zur Erforschung 
des IFeseiw der Beziehungen zwischen Ferment und Substrat. Studien über das Verhalten 
von Erepsin und Trypsinkinase gegenüber Polypeptiden, deren freie Amino- oder Carb
oxylgruppe abgedeckt ist, bzw. bei denen beide genannten Gruppen besetzt sind. Es wird 
angenommen, daß der sog. Erepsinkomplex Beziehungen zur freien Aminogruppe 
der Polypeptide aufnimmt ( E u le r ) ,  u. beim Trypsinkinase- bzw. Carboxyl-Poly- 
peptidasekomplcx wird mit einer Beziehung zur Carboxylgruppe gerechnet (W a ld -  
SCHMIDX-LeItz). Das Material, das zur Prüfung der Frage dienen soll, ob  bestimmte 
Fermentkomplexe Beziehung zur Carboxylgruppe der Polypeptide aufnehmen, ist 
noch sehr dürftig. —  Für die Verss. wurden Substrate gewählt, deren NIL, durch die 
CH3-Gruppe u. deren Carboxyl durch die NHCH3-Gruppe abgedeckt war. —  Nach
E . F is c h e r  bleibt das aus W . umkrystallisierte d.l-a-Bromisocapronyldiglycylglycin 
beim Umsatz mit PC15 u. Acetylclilorid unverändert, während der aus A. krystalli- 
sierte Körper beim gleichen Verf. in das Chlorid verwandelt wird (vgl. Ber. Dtsch. chem. 
Ges. 39. [1906], 453). Es erwies sich, daß der aus A. krystallisierte Bromkörper 1/2 Mol. 
A . enthält, der wahrscheinlich durch Nebenvalenzen an das Carbonyl-O-Atom der 
Carboxylgruppe gebunden ist. Das Chlorid des Bromkörpers wurde mit CH3NH 2 in 
d,l-a-Bromisocapronyltriglycylmethylamin u. dieses in N-Methyl-d,l-leucyltriglycvl- 
methylamin verwandelt. Als weiteres Substrat wurde N-Methyl-d,l-alanyl-d,l-alanyl- 
d,l-norvalylmethylamin geprüft. Für die Gewinnung eines „abgedeckten“  Polypeptids 
wurde ein neuer Weg eingeschlagcn, u. zwar ließen Vff. auf d,l-a-Bromisocapronyl- 
d,l-alanyl-d,l-valinmethylester CH3N H 2 einwirken. Dabei wurde das Br durch N H -CH 3 
ausgetauscht u. die Estergruppe reagiert mit CH3N H 2 unter Bldg. eines methylsubstitu- 
ierten Säurcamids. Außerdem wurde die Wrkg. von Erepsin u. Trypsinkinase auf 
d!-Alanyl-d,l-alanyl-d,l-norvalin u. N-Methyl-d,l-alanyl-d,l-alanyl-d,l-norvalin geprüft. 
Erepsin hydrolysierte d,l-Alanyl-d,l-alanyl-d,l-norvalin u. ließ die N-M ethylderiw. un
angegriffen. Trypsinkinase spaltete d,l Alanyl d,l-alanyl-d,l-norvalin u. dessen N-Me- 
thylderiv. Unangegriffen blieben N-Methyl-d,l-alanyl-d,l-alanyl-d,l-norvalylmethyl- 
amin u. N-Metliyl-d.l-leucyltriglycylmethylamin (letztere auch bei Einw. von Hefe- 
macerationssaft u. Magensaft). D ie Verss. stützen also die Annahme, daß es unter 
den Polypeptidasen Fcrmentkomplexe gibt, für die die freie N H 2-Gruppe ausschlag
gebend ist, während für andere die freie C 02H-Gruppe maßgebend ist. Die Polypepti
dasen lassen sich in Amino- u. Carboxypolypeptidasen unterteilen.

V e r s u c h e .  d,l-a.-Bromisocapronyltriglycylmethylamin, C13H 230 4N 4Br, Bldg. 
durch Chlorieren des aus A. krystallisierten d,l-a-Bromisocapronyldiglycylglycins u 
Einträgen des Chlorids in äth. CH3N H 2; Krytsalle aus wss. A .; F. 232— 233° (korr.); 
swl. in W. usw.; sll. in CH3NH 2. — N-Methyl-d,l-leucyltriglycylmethylamin, C14H ;70 4N5,
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Bldg. durch 3-tägiges Stehenlassen der Lsg. des Bromkörpers in wasserfreiem CH3NH 2; 
amorph; F. 197— 200° (korr.); 11. in W. mit alkal. R k .; 1. in h. Pyridin. —  dJ-a-Jlrom- 
propionyl-d,l-alanyl-d,l-norvalin, CuH 190 4N 2Br, Darst. durch Kuppeln von d,l-Alanyl- 
d,l-norvalin mit Brompropionylbromid in n. NaOH; Krystalle aus W .; F. 183— 184° 
(korr.); 1. in A .; zwl. in k. W. Methylester, C12H 210 4N2Br; Krystalle aus wss. CH3OH ; 
F. 131— 132° (korr.). —  N-Methyl-d,l-alanyl-d,l-aianyl-d,l-norvalylmethylamin (bzw. 
-decarboxyglycin), C13H 260 3N4, aus dem Methylester des Bromkörpers in W.-freiem 
CH3NH2 bei 20°; F .21 3— 214° (korr.); 11. in W. mit alkal. Rk., h. Chlf. u. Pyridin. 
Cu-Verb. (aus 2 Moll. Cu u. 3 Moll. Decarboxypolypeptid); blaßblaues Pulver; die blaue 
Lsg. wird auf NaOH-Zusatz rot. —  d,l-Alanyl-d,l-alanyl-d,l-norvalin, CnH210 4N3, 
erhalten durch Aminierung von a-Brompropionylalanylnorvalin mit wss. NH 3; K ry
stalle (aus W. mit A .); F. 233— 234°, korr. (Zers.); 1. in W. —  N-Methyl-d,l-a!anyl- 
d,l-alanyl-d,l-norvalin, C12H 230 4N3, aus d,l-a-Brompropionylalanylnorvalin mit 33°/0ig. 
wss. CH3NH2 bei 37°; Krystalle; F. 264— 265°, korr. (Zers.); sauer 1. in W. (Ferment- 
forsch. 11. 251— 66. 1930. Halle, Univ. Physiolog. Inst.) Sc h ö n f e l d .

Emil Abderhalden und Oskar Herrmann, Versuche, durch fraktionierte Fällung 
mittels Acetons au-s Organpreßsäften Polypeptidasen mit spezifischer Wirkung abzuscheiden. 
Durch Versetzen von Preßsaft aus Rihderniere mit Aceton, Zentrifugieren, nochmaliges 
Fällen der nach Zentrifugieren verbliebenen Fl. mit Aceton usw. konnten Fraktionen 
abgeschieden werden, die entweder die Wrkg. auf d,l Leucylglycin entbehrten u. gleich
zeitig Chloracetyl-d,l-leucin weitgehend hydrolysierten oder umgekehrt die Chloracetyl- 
verb. nicht angriffen u. das Dipeptid spalteten. (Fermentforsch. 11. 267— 69. 1930. 
Halle, Univ. Physiolog. Inst.) Sc h ö n f e l d .

Emil Abderhalden und Otto Zumstein, Über das Verhalten von Prolin enthaltenden 
Polypeptiden gegenüber dem Erepsin- und dem Trypsin-Kinasekomplex. Frühere Verss., 
zu Peptiden zu gelangen, in denen Prolin die freie Carboxylgruppe trägt, hatten zu 
dem Ergebnis geführt, daß an Stelle des zu erwartenden Leucylprolins bei der Ami
nierung von a-Bromisocapronylprolin das Säureamid der entsprechenden' Oxyverb. 
entsteht (E. F is c h e r  u . R e if , L ie b ig s  Ann. 363. 118). Hingegen finden V ff., daß 
man bei der direkten Kupplung von Halogenacylhalogenid mit Prolin in gewohnter 
Weise zu Prolindipeptiden gelangen kann, mit denen jedoch gleichzeitig in  verschiedenem 
Umfang Säureamide gebildet werden. Bei der Aminierung von Chloracetyl-l-prolin 
finden Vff. 5— 7°/0 Säureamid, beim ■ nächsten Homologen 13°/0 d,l-a-Oxypropionyl-
1-prolinamid (neben d,l-Alanyl-l-prolin wurde auch d,l-Alanyl-d,1-prolin gebildet). 
Bei den folgenden homologen Dipeptiden stieg der Prozentsatz an Amid immer mehr 
an (d,l-a-Brom(n)butyryl-l-prolin ca. 30°/o usw.). Bei der Aminierung von d,l-a- 
Brom(n)butyryl-l-prolin, d,l-a-Brom(i)valeryl- u. d,l-a-Brom(n)valeryl-l-prolin entsteht 
wie bei der Alanylverb. auch die inakt. Form. —  Entgegen den sonstigen Erfahrungen 
finden Vff., daß sich die Aminierung von d,l-a-Brom(i)valeryl-l-prolin außerordentlich 
rasch vollzieht. —  Durch Einw. von alkoh. Ammoniak auf d,l-oc-Brompropionyl- u. 
d.l-a-Bromisocapronyl-l-prolinmethylester gewannen Vff. neben den zu erwartenden 
Anhydriden die Ester der entsprechenden Dipeptide. —  Von den untersuchten D i
peptiden wurde nur Glycyl-l-prolin in geringem Maße von Erepsin aufgespalten; von 
Trypsinkinase blieben sämtliche unangegriffen. d.l-a-Bromisocapronyl-l-prolin wurde 
hingegen —  im Gegensatz zur entsprechenden Brompropionylverb. —  von Trypsin
kinase hydrolysiert. d,l-a-Oxycapronyl-l-prolinamid wurde weder von Trypsin noch 
von Erepsin angegriffen.

V e r s u c h e .  Chloracetyl-l-prolin, C,H 10O3NCl, nach S c h o t t e n -B a u m a n n  durch 
Kupplung von Chloraeetylehlorid mit 1-Prolin erhalten. Das ausgeätherte Kupplungs- 
prod. nach Trocknung lieferte nach Verdampfen des Lösungsm. das Rohprod. Die folgen
den Halogenaeylkörper wurden —  soweit nichts Gegenteiliges vermerkt —  analog 
dargestellt. Das Rohprod. des Chloracetyl-l-prolins bildete —  aus wenig Aceton um- 
krystallisiert —  körnige Krystalle vom F. 112— 113°. Nach der Aminierung wurde 
der Trockenrückstand mit Essigester extrahiert. Aus dieser Fraktion konnte Oxy- 
acetyl-l-prolinamid, C;H]20 3N2, in prismat. kreuzförmigen angeordneten Nadeln erhalten 
werden. F. unscharf gegen 90°. Aus dem vom Säureamid befreiten Rückstand wurde 
das anorgan. Salz nach der Silbersulfatmethode entfernt u. das zur Trockne verdampfte 
Rohprod. in wenig absol A. aufgenommen. Hierbei blieb wahrscheinlich etwas Glycyl- 
d,1-prolin ungel. Beim Eingießen der alkoh. Lsg. in trockenen Ä. fiel Glycyl-l-prolin, 
C7H 120 3N2, aus, hygroskop. Pulver. [¡x]d18=  — 86,2 1°. —- d,l-tx- Brompropionyl-l-prolin, 

Aceton umkrystallisiert, mit F. 137— 138°. Hieraus durch Aminierung



2 7 7 0 E,. E n z y m c h ä m ie . 1 9 3 1 . I .

aus der Essigesterfraktion: d,l-a-Oxypropionyl-l-prolinamid, C8H 140 3N2', das —  aus 
Essigester umkrystallisiert —  bei 109— 110° schmilzt. Die Haftfestigkeit der Säure
amidgruppe dieser Verb. ist geringer als die bei der entsprechenden. Oxyisocapronyl- 
verb. Der von der Oxyverb. befreite Rückstand wurde durch Digerieren mit wenig 
absol. A . in zwei Bestandteile zerlegt: 1. d,l-Alanyl-d,l-prolin, CsH 110 3N2, das hierbei 
ungel. zurüekblieb u. aus 96%ig. A. in Nüdelchen mit F. 280° krystallisierte; 2. d,l-Alanyl-
l-prolin, mit gleicher Summenformel, analog der Glycylverb. als farbloses Pulver mit 
[a]o 18 =  — 92,68° erhalten. —  d,l-Alanyl-l-prolinmethylester, C„H160 3N2, durch Um
setzung der entsprechenden Bromacylverb. mit ammoniakal. Methylakohol als amorphe 
M. mit F. 89— 93°, aus der äth. Lsg. erhalten. Daneben aus Essigester d,l-Alanyl-
l-prolinanhydrid, C8H 120 2N2, gelbweiße, körnige Krystalle mit F. 114— 115°. —  d,l-a- 
Brom(ri)butyryl-l-prolin, C9Hu 0 3NBr, aus Aceton als körnige, derbe Krystalle mit 
F. 120— 123°. Nach der Aminierung wurde aus der Essigesterfraktion erhalten: 
d,l-a-Oxy{7i)-butyryl-l-prolinamid, C9H 10O3N 2, das aus Essigester umkrystallisiert in 
dünnen, zwischen 76 u. 78° schmelzenden Plättchen erhalten wurde. Bei 110— 115° 
spaltot die Verb. NH 3 ab. Aus dem vom Säureamid u. Bromammon befreiten Rück
stand konnte mittels absol. A . d,l-a.-Amino(n)butyryl-l-prolin, C9H 160 3N2, herausgelöst 
werden, das aus dieser Lsg. mit Ä . als weißes Pulver gefällt wurde. [<x]nl8=  — 45,4°. 
Der alkoh. Rückstand erwies sich als inakt. a-Amino(n)butyrylprolinamid, C9H 1?0 2N3, 
aus 96°/0ig. A. als Nädelchen, die über 300° schmolzen. —  d,l-Brom{n)valeryl-l-prolin, 
C10H 180 3NBr in Prismen mit F. 85— 87°. Nach der Aminierung aus der Essigester
fraktion: d,l-tx-Oxy(n)valeryl-l-prolinamid, C10H 18O3N2, das in bei 60° unscharf schmel
zenden Blättchen krystallisiert. Bei 110° wird NH 3 abgespalten. Die A.-Trennung 
des Rückstandes lieferte: 1. inakt. Norvalylprolin, C10H lsO3N2, aus 96%ig. A . in Nadeln 
vom F. 258— 259°. 2. d,l-Norvalyl-l-prolin mit gleicher Summenformel, als farbloses, 
Pulver mit [<x]d19 =  — 56,25°. —  d,l-a-Bromisovaleryl-l-prolin, wurde, ohne daß seine 
Krystallisation gelang, direkt- aminiert. Das aus der Essigesterfraktion zu erwartende 
d,l-a-Oxyisovaleryl-l-prolinamid konnte nicht in größeren Mengen krystallin erhalten 
werden. Beim Ausziehen des Rückstands mit A. ging das inakt. Valylprolin, C,0H 18O3N2, 
das aus W. in Prismen mit F. 275° krystallisierte, in Lsg., während d,l-Valyl-l-prolin 
mit gleicher Summenformel zurüekblieb u. entsprechend den analogen Verbb. erhalten 
wurde. [a]o 18 =  — 36,66°. —  d,l-a.-Brom(n)capronyl-l-prolin, Cu H 180 3NBr, krystalli
sierte in Stäbchen, die bei 69— 70° schmelzen. Nach der Aminierung konnte bisher 
in reinem Zustand nur d,l-Norleucyl-l-prolin, Cn H 20O3N 2 isoliert werden. Aus A ., 
F. 225— 226°. —  Durch Aminierung des bekannten d,l-a-Bromisocapronyl-l-prolin 
entsteht noben 70— 80%  d,l-a-Oxyisocapronyl-l-prolinamid: d,l-Leucyl-l-prolin, CnH M- 
0 3N2 mit etwa 15% . Aus wenig W. umkrystallisiert in Rhomben mit F. 211— 212°, 
d,l-Lewyl-l-prolinmethylester, C12H 220 3N2 aus Ä. als wachsartige Substanz. (Ferment
forsch. 12 . 1— 19. 1930. Halle, Univ., Physiolog. Inst.) Sc h w e it z e r .

Emil Abderhalden und Otto Zumstein, Weitere Studien über das Verhalten 
von Prolin enthaltenden Polypeptiden gegenüber dem Erepsin- und Trypsin-Kinase
komplex. Im Anschluß an ihre vorige Mitt. (vorst. Ref.), in der das Verh. 
von Polypeptiden, deren Carboxylgruppe von Prolin gestellt wird, untersucht 
wurde, berichten Vff. über Verss., bei denen der genannte Eiweißbaustein ent
weder die freie Iminogruppc trägt (d,l - Prolylglycin, -d ,l- le u c in , - glycylglycin 
u. -d,l-leucylglycin) oder sowohl mit dieser wie seiner COOH-Gruppe mit einem 
•weiteren Eiweißbaustein verankert ist (d,l - Leucyl - d,l - prolyl - d,l - leucin). —  Am 
Prolylglycin u. Prolylglycylglyein lagen Fermentverss. von W. G ra s s m a n n , 
D y c k e r h o f f  u . v . S c h ö n e b e c k  vor (C. 1 929 . I. 3109). Diese Forscher fanden, 
daß genannte Substrate u. a. durch Glycerinextrakt aus Darmschleimhaut gespalten 
werden u. schlossen aus ihren Beobachtungen, daß keine der bis dahin beschriebenen 
Peptidasen der Hefe u. des Darmes für die beobachtete fermentative Zerlegung der 
Prolylpolypeptide in Frage komme, daß hier vielmehr ein Fermentkomplex vorliege, 
der speziell auf die Iminogruppc eingestellt sei. Im  Gegensatz hierzu finden Vff. 
daß Erepsin Prolylglycin nicht angreift u. d,l-Prolyldiglycin nur eine ganz unbedeutende 
Aufspaltung erleidet. Auch d,l-Prolyl-d-alanin wurde nur unbedeutend gespalten, 
während d,l-Prolyl-d,l-leuoin rasch u. weitgehend hydrolysiert wird. Ebenso wurde 
d,l-Prolyl-d,l-leucylglycin stark angegriffen, während d,l-Leucyl-d,l-prolyl-d,l-leucin 
nicht gespalten wurde. Trypsinkinase griff keines der erwähnten Polypeptide an. —  
Das Studium des Verh. der dargestellten Substrate gegenüber n-Lauge zeigte, daß
—  entgegengesetzt ihrem Verh. gegenüber Erepsin^—  Prolylleucin sich hierbei als sehr
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resistent erweist, während Prolylglycin schnell hydrolysiert wird. Auch Prolylalanin 
wurde aufgespalten, während sich das dargestellte Tripeptid als widerstandsfähig 
gegen n-Alkali erwies.

V e r s u c h e .  Das zur Kupplung notwendige 1,4-Dibromvalerylchlorid gewannen 
Vff. nach der Vorschrift von E. F i s c h e r  u. S u z u k i (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 37 [1904]. 
2842). Bei der Verseifung des Dibrompropylmalonesters verfahren Vff. in der Weise, 
daß sie nach 1-std. Einw. von H Br die gebildete Säure durch Ausäthern entfernen, 
die verbleibende Lsg. wiederum mittels HBr verseifen, ausäthern u. die ganze Operation 
evtl. noch mehrfach wiederholen. Kupplung des genannten Säurechlorids mit Glykokoll 
lieferte nach Aminierung des als Zwischenprod. erhaltenen Bromkörpers d,l-Prolyl
glycin, C,Hla0 3N 2. A us A. Nädelchen mit F. 222— 223° (nach Sintern u. Bräunung). —  
d,l-Prolyl-d-alanin, C8H 140 3N 2. In A . absol. 1. Pulver. —  d,l-Prolyl-d,l-leucin, CUH 20- 
0 3N2. A us A. dolchförmige Plättchen. F. 225— 226°. —  Ausgehend von Glycin
anhydrid, das durch Lauge aufgespalten wurde, durch Kupplung mit Dibromvaleryl- 
ehlorid das entsprechende Bromprod., das direkt aminiert wurde zu d,l-Prolylglycyl- 
glycin, C9H 160 4N3. Aus A . mit Ä. als hygroskop. Pulver. —  Entsprechend wurde 
erhalten: d,l-Prolyl-d,l-leucylglycin, C13H 230 4N3. Aus A . in Nädelchen. F. gegen 245° 
(Zers.). Vom Prolylleucin ausgehend durch Kupplung u. Aminierung: d,l-Leucyl- 
d,l-prolyl-d,l-leucin, G17H 310 4N3. Aus A. in Nädelchen. F. gegen 255— 256° (Zers.). 
(Ferment’forsch. 12 . 341— 49. Febr. 1931. Halle a. S., Univ., Physiol. Inst.) S c h w e it z .

Emil Abderhalden und Friedrich Schweitzer, Weitere Studien über die Bedeutung 
der Amino- bzw. der Carboxylgruppe in Polypeptiden fü r die Wirkung von bestimmten 
Fermentkomplexen. Um das Verh. bestimmter Fermentkomplexe gegenüber Poly
peptiden, deren Amino- bzw. Carboxylgruppe (bzw. eine von diesen) „abgedeckt“  ist, 
zu prüfen, wählen Vff. anschließend an Unterss. von A b d e r h a l d e n  u . B r o c k m a n n  
(vgl. auch C. 1931. I. 2768) als Grundsubstanz d,l-Leucylglycyl-d,l-leucin, das sowohl 
von Erepsin wie von Trypsinkinase gut aufgespalten wird. Unter diesen Gesichts
punkten werden untersucht: N-Methyl-d,l-leueylglyeyl-d,l-leucyldecarboxyglycin u. d,l- 
Leucylglycyl-d,l-leucyldecarboxyglycin in ihrem Verhältnis gegenüber d,l-Leucylglvcyl- 
d,l-leucin. N-Methyl-d,l-leueylglycyl-d,l-leucin, das von den Vff. bereits früher (C. 1930-
I. 3792) dargestellt wurde, wird in den Kreis der Unterss. einbezogen. —  Es ergibt 
sich gegenüber der Grundsubstanz, daß der Aminopolypeptidasekomplex (Erepsin) 
nur bei dem Substrat mit freier Aminogruppe (d,l-Leucylglycyl-d,l-leucyldecarboxy- 
glycin) wirksam ist. Dagegen entfaltet der Carboxypolypeptidasekomplex (Trypsin
kinase) dann u. nur dann seine Wrkg., wenn die Carboxygruppe in den Peptiden un
besetzt ist (N-Methylleucylglycylleucin). In dem dritten Fall beiderseitiger Besetzung 
fand entsprechend bei beiden Fermentkomplexen kein Angriff statt (N-Methyl-d,l- 
leucylglycyl-d,l-leucyldecarboxyglycin). —  Die Hydrolyse durch n. Alkali bei 37°, 
von dem mit verschiedener Geschwindigkeit sämtliche Substrate gespalten werden, 
wird diskutiert.

V e r s u c h e .  N-Methyl-d,l-leucylglycyl-d,l-leucyldecarboxyglycin, C16H320 3N 4, 
wurde ausgehend von N-Methyl-d,l-leucylglyeyl-d,l-leucin (s. o.) dargestellt. Dieses 
wurde nach E. F is c h e r  verestert u. in das Äthylesterhydrochlorid übergeführt, das 
gegen 250° schmolz. Hieraus wurde der Ester in Freiheit gesetzt, der in Ä . u. W. 11. ist u. 
ausA. umkrystallisiert in rhomb., flachen Tafeln erhalten wurde. Er schm, zwischen 60
u. 70°. Durch Umsetzung mit trockenem Methylamin in Einschlußrohr wurde obige 
Verb. erhalten, die aus Chlf. mit Ä. gefällt in eisblumenartig zusammengelagerten 
Nadeln krystallisierte. Nach Wiederholung der Umfällung F. 127— 28°.' Analog wurde 
das d,l-Leucylglycyl-d,l-leucyldecarboxyglycin, C16H30O3N4, über das Esterchlorhydrat 
dargestellt. Aus diesem wurde der freie Ester unter Feuchtigkeitsausschluß in zu 
Rosetten vereinigten Nadeln erhalten. Hieraus mit Methylamin die Decarboxyglycin- 
yerb., die unter sorgfältigem Luftabschluß aus der Essigätherlsg. mit Na-getrocknetem 
Ä. als Flocken, die bei 92— 93° schmolzen, erhalten werden konnte. (Fermentforsch. 11. 
529— 38. 1930. Halle, Physiol. Inst. d. Univ.) S c h w e it z e r .

Emil Abderhalden und Hugo Mayer, Zur Frage des Einflusses von „frem d
artigen“  Bausteinen innerhalb van Polypeptiden auf deren Spaltbarkeit durch Fermente. 
Trypsinkinase vermag nach früheren Unterss. manche Polypeptide aufzuspalten, in 
denen die freie Aminogruppe durch einen fremdartigen Komplex besetzt ist, während 
Erepsin Verbb. dieser Art nicht hydrolysiert. Die weiteren Unterss. wurden mit Gly- 
cyl-d-leucylglycin, Phenylisocyanat-d-leucylglycyl-l-leucin, Glycyl-l-leucylglycyl-d-leu- 
cin, Glycyl-d-leueylglycyl-l-leucin, 1-Leucylglycyl-d-leucylglycyi-l-leucin u. d-Leucyl-
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glycyl-l-leucylglyeyl-d-leucin unternommen. l-Leuoylglycyl-d-leucin wird weder von 
Erepsin noch von Trypsinkinase aufgespalten. Erepsin griff von den genannten Verbb. 
nur Glyeyl-l-leucylglycyl-d-leucin an. Der Trypsinkinasekomplex hydrolysierte Gly- 
cyl-d-leucylglycvl-l-leucin, 1-Leucylglycyl-d-leucylglycyl-l-leucin u. Phenylisocyanat- 
d-leucylglycyl-l-leucin. Dieser Befund steht mit der früheren Annahme im Einklang, 
wonach die Konfiguration des die Carboxylgruppe tragenden Polypeptidbausteins 
maßgebend für die Wirksamkeit der Trypsinkinase zu sein scheint. Aber auch Glycyl- 
-1-leucylglycyl-d-leucin u. d-Leucylglycyl-l-leucylglycyl-d-leucin wurde von einigen 
Trypsinkinasepräparaten gespalten. Möglicherweise ist das Tetra- u. Pentapeptid 
nicht so aufgespalten worden, daß d-Leucin in Freiheit gesetzt wurde. Der Umfang 
des Abbaues der beiden Polypeptide war geringfügig, verglichen mit jenen Polypep- 

' tiden, in denen 1-Leuein die Carboxylgruppe trägt. Nach den bisherigen Erfahrungen 
scheint der Trypsinkinasekomplex nicht einheitlich zu sein, u. es scheint möglich, in 
Zukunft die auf Eiweiß oder Eiweißabbaustufen eingestellten Fermente nach der 
Struktur der Bindungsstelle im Substrat, mit der sie in Beziehung stehen, zu cha
rakterisieren. Als solche Verankerungsstellen kommen in Betracht: die freie Amino-
u. Carboxylgruppe, Iminogruppcn u. vielleicht OH-Gruppen. Zur Zeit hebt sich eine 
Fermentgruppe heraus, die Beziehungen zur freien Aminogruppe von Polypeptiden 
besitzt u. als ,,Aminopolypeptidase“  bezeichnet werden könnte. Nach den Verss. 
vermag also Trypsinkinasc auch dann Polypeptide zu spalten, wenn der endständige 
Baustein ein „unnatürlicher“  ist.

V e r s u c h e .  Chloracetyl-d-leucylglycin, durch Kuppeln von d-Leucylglycin mit 
Chloracetylchlorid; zähe farblose M. —  Glycyl-d-leucylglycin, C10H 19Ö4N3, durch 
Aminierung der Chloracetylverb. nach E. FISCHER; F. 215° (aus wss. A .); [<x]d2° =  
+ 2 5 ° (in 10°/oig. NH j-Lsg.); 11. in h. W. —  Phenylisocyanat-d-leucylglycyl-l-leucin, 
C2lH32Ö5N4, F. 125°. —  l-a.-Bromisocapronylglycyl-1-leucin, [a]n20 =  — 54°. .—  d-a- 
Bromisocapronylglycyl-d-leucin, C14H 250 4N2Br; F. 167°, korr. (aus Chlf.); [a]ü20 =
4-53,2° (in A .). W ird durch Aminierung mit der 10-fachen Menge 25%ig. NH3 bei 
37° in l-Leucylglycyl-d-leucin, C14H270 4N3, verwandelt; F. 245°, korr.; fast uni. in W.
u. A .; [a]rf° =  + 2 6 ° (in NH 3-Lsg.). —  Chloracetyl-l-leucylglycyl-d-leucin, C16H 2S0 EN3CI; 
amorph; F. ca. 104°; [oc]d20 =  — 19° (in absol. A .). —  Glycyl-l-leucylglycyl-d-leucin, 
Cl6H30O5N4; amorph; Zers, (unscharf) bei 245°, korr.; fast uni. in W .; [oc]d2° (in wss. 
NH3) =  — 15,8°. —  l-a.-Bromisocapronylglycyl-1-leMylglycyl-d-leucin, C22H410 6N4Br;
F. 101°; 11. in A .; [<x]d2° =  — 21,4° (in absol. A .). —  d-Lcucylglycyl-l-leucylglycyl-d- 
leucin, C22H430 6N5; amorphe M .; F. 160°; [<x]d2° =  — 12°. —  d-<z-Bromisocapronyl- 
glycyl-d-leucylglycyl-l-leucin, [a]rj2° =  -j-20,8°; F. 105°. —  l-Leucylglycyl-d-leucyl- 
glycyl-l-leucin, C22H430 6N5; F. 180°; [a]n2° =  + 17°. (Fermentforsch. 11. 143— 54. 
1930. Halle, Univ. Physiol. Inst.) Sc h ö n f e l d .

Emil Abderhalden und Ernst Schwab, Beitrag zum Problem der spezifischen 
Einstellung der Polypeptidasen. Nach einem kurzen histor. Abriß skizzieren Vff. den 
derzeitigen Stand der Forschung auf dem fraglichen Gebiet. Seitdem von W a l d - 
SCHMIDT-LEITZ die Trennung von Trypsin u. Erepsin aus dem Pankreas- u. Darmsaft 
erreicht war, entwickelte sich die Anschauung, daß es neben „Aminopolypeptidasen“  
„Carboxypolypeptidasen“  gibt. Die Frage, ob diese Fermentkomplexe nun als ein
heitlich anzusprechen sind, führte sowohl bei Erepsin- wie bei Trypsinkinasepräparaten 
zu einer großen Reihe von Beobachtungen, die dagegen zu sprechen schienen u. bei 
beiden Fermentkomplexen erwiesen sich die Verhältnisse als äußerst verwickelt. Vff. 
versuchen nun, auf dem Gebiet der spezif. Einstellung der Polypeptidasen an einem 
besonders gestalteten Material neue Einblicke zu gewinnen. Sie gehen dabei zunächst 
von der Beobachtung aus, daß tyrosinhaltige Dipeptide außer von „Erepsin“  auch 
von „Trypsinkinase“  gespalten werden (A b d e r h a l d e n  u. B a h n , C. 1930. II. 2269). 
Durch Adsorption mittels L l o y d s  Alkaloidreagenses aus dem Glycerinextrakt von 
Pankreasdrüsen von Schweinen konnten Vff. eine Fermentlsg. (Präparat I) erhalten, 
die sich von dem durch Adsorption mittels Tonerde Cy  aus der Restlsg. erhaltenen 
Fermentpräparat II  scharf unterschied: Wähsend Präparat II  Polypeptide u. Chlor- 
acetylaminosäuren, deren freie CO OH-Gruppe von Leucin oder Tyrosin gestellt wurde, 
hydrolysierte, ließ Präparat I  sämtliche untersuchten, tyrosinhaltigen Polypeptide 
ungespalten, griff aber die leucinhaltigen u. Chloracetyl-l-tyrosin an". Dieser letzte 
Befund macht der Annahme, daß hier eine einheitliche Tyrösinpolypeptidase vorliegt, 
Schwierigkeiten. Vff. diskutieren die Möglichkeiten einer Erklärung für das jeweils 
besondere Verh. von Fermentlsgg., da man sonst gezwungen wäre, die Anzahl der
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speziellen Fermente ins Ungemessene steigen zu lassen. Sie weisen in diesem Zusam
menhang insbesondere auf die Rolle der Begleitstoffe hin, die nach R . WlLLSTÄTTER 
als Schutzstoffe oder auch als A ktivatoren  wirken können. W eiter ist hier zu bcachtendie 
Arbeit mit E. v. E h r e n w a l l  (vgl. C. 1931.1. 2489), die zeigt, daß eine Eermentlsg. 
einen Fermentkomplex enthalten kann, der sich in einem solchen Zustand befindet, 
daß er für das zu prüfende Substrat nicht verfügbar ist. Offenbar konkurrieren ver
schiedene Stoffe m it ihren A ffin itäten  um den Besitz von  Fermenten. —  Eine Stützung 
der Annahme, daß eine freie COOH-Gruppe in  Polypeptiden eine Voraussetzung für 
den Angriff durch Trypsinkinase darstelle, bedeuteten die Arbeiten v on  ABDERHALDEN, 
B r o c k m a n n  u. S c h w e it z e r , nach denen durch Trypsinkinase angreifbare Poly
peptide der Hydrolyse widerstanden, wenn ihre Carboxylgruppe durch Besetzung mit 
Decarboxyglyein „ab ged eck t“  war. Aus dem Rahmen dieser Beobachtungen fiel 
jedoch die Feststellung von  ABDERHALDEN u. Ma y e r  (vgl. vorst. Ref.), nach der 
insbesondere das Pentapeptid d-Leucylglycyl-l-leucylglycyl-d-leucin von  Trypsin
kinase weitgehend aufgespalten wurde, obwohl A nfang u. Ende der Polypeptidkette 
von einem Antipoden eines in der Natur vorkommenden Eiweißbausteins gebildet 
wurden. Im  Verfolg dieser Beobachtungen stellten Vff. eine Reihe solcher Polypeptid
ester dar, die bei ph =  8,4 u. Abwesenheit von Fermenten keine Verseifung erlitten.
Dies trifft für folgende Polypeptidester zu, deren Verh. gegenüber Trypsinkinaselsgg. 
geprüft wurde: d,l-Leucylglycyl-l-tyiosinisobutylester, d,l-Leucyl-d,l-leucylglycyl-l-
tyrosinisobutylester, Glycyl-(i,l-lcucylglycyl-d,l-lelicinisobutylester u. Glycylleucyl- 
glycyl-d-leucinisoamylester. Es ergab sich, daß die Polypeptidester durch Trypsin
kinaselsgg., bei denen die Abwesenheit von Erepsin- u. Lipasewrkgg. festgestellt war, 
aufgespalten wurden u. zwar unter gleichzeitiger bzw. vorausgehender Verseifung.
Da nach Abspaltung der Alkoholgruppe die freie COOH-Gruppe für den Ferment
angriff wieder zur Verfügung stand, schieden somit diese Verss. für die Entscheidung 
der Frage, ob im Trypsinkomplex Fermente enthalten sind, die auch nach Besetzung 
der Carboxylgruppe Polypeptide anzugreifen vermögen, aus. Diese Beobachtungen 
waren jedoch von Bedeutung zur Entscheidung der umstrittenen Frage, ob das für 
die Verseifung in Frage kommende Ferment eine Konfigurationsspezifität besitzt. 
Hierzu ließen Vff. eine Trypsinlsg., die 1-Leucinester verseifte, auf d-Leucinäthyl- u. 
-isoamylester einwirken. Es fand keine Verseifung statt. Diese Beobachtung eröffnete 
die Möglichkeit, Polypeptidester darzustellen, die der Verseifung entgehen. Vff. 
stellten Glycyl-d,l-leucylglyeyl-d-leucinäthylester u. den entsprechenden Isoamylester 
dar. Bei der Einw. von Trypsinkinase unterblieb nun die Verseifung, jedoch trat Lsg. 
von OC-NIi-Bindungen ein. Verss., die zum Ziel hatten, nachzuweisen, welche von 
den drei vorhandenenen OC-NH-Bindungen gel. worden war, zeigten, daß die Tetra
peptidkette in der Mitte auseinandergespalten war, indem der Nachweis von aus 
LeUcylglyein bzw. Glycyllcucinester gebildetem 2,5-Dioxopiperazin gelang. V ff. dis
kutieren anschließend die Frage, an welcher Stelle sich jener Fermentkomplex ver
ankert, der die eben erwähnte Aufspaltung zur Folge hat. Hierbei wird besonders der 
Möglichkeit gedacht, daß mehr als eine Verankerungsstelle in Betracht kommt u., 
vielleicht für die Lsg. einer Polypeptidkette an einer bestimmten Stelle die Bindung 
des Ferments mit dieser ausschlaggebende Bedeutung hat, ohne daß sieh allerdings 
diese Frage zurzeit eindeutig beantworten ließe. —  Vff. gehen weiter dem Problem 
nach, ob die verseifende u. die OC-NH-Bindungen lösende Wrkg. ein u. demselben- 
Fermentkomplex zuzuschreiben ist. Hierzu mitersuchen sie den Einfluß von Trypsin
kinase auf die Äthylester der folgenden Verbb.: d,i-Leucylglycyl-d,l-leucin, d,l-Leucyl- 
glycin, d,l-Leueyldiglycin, d,l-Leucylglyeyl-d,l-leucylglycin, Glycyl-d,l-leucylglycyl-d,l- 
leucin, Glycyl-l-tyrosin, d,l-Leucylglycyl-l-tyrosin, Chloraeetyl-d,l-leucin, Phenyliso- ,  t 
cyanat-d,l-leucylglycin. Es zeigte sich, daß ausschließlich die Ester derjenigen Poly
peptide verseift wurden, die ihrerseits eine Aufspaltung erleiden. Dieser Befund macht 
es höchst wahrscheinlich, daß ein u. dasselbe Ferment die Verseifung u. die Poly
peptidspaltung veranlaßt. Bei dem jetzigen Stand der ganzen Forschung auf dem 
Gebiet der Polypeptidasen halten Vff. es für zweckmäßig, die Bezeichnung „Carboxy- 
polypeptidase“  zurückzustellen, da sie mehr aussagt als zurzeit bewiesen ist.

Von den für die vorstehenden Verss. verwandten Substraten sind die folgenden 
noch nicht beschrieben worden: l-Tyrosin-n-propylester, F. 125° u. dessen HCl-saures 
Salz, C12H 180 3NC1, F. 148°. I-Tyrosinisobutylester, F. 146— 147°, u. dessen HCl-saures 
Salz, C13H 20O3NCl, F. 172°. I-Tyrosinisoamylester, F. 88°, u. dessen HCl-saures Salz, 
C14HM0 3NC1. d,l-LeucinisobutylestercMorhydrat, C10H 22O2NCl, F. 106°. d,l-Leuciniso-

*
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amylesterchlorhydrat, Cn H240 2NCl, F. 98°. d,l-Leucylglycyl-l-tyrosinäthylesterchlorhy- 
drat, C19H30O5N3Cl. d,l-Leucylglycyl-l-tyrosinisobutylesterchlorhydrat, C21H340 5N3C1. 
d,l-Leueyl-d,l-leucylglycyl-l-tyrosinisobutylesterchlorhydrat, C27H45 0 6N4C1, F. 181°. (1,1- 
Leucylglycyl-l-leucinäthylesterclilorhydrat, C16H320 4N3C1, F. 183°. Glycyl-d,l-leucylglycyl- 
d,l-leucinisobutylesterchlorhydrat, C20H39O5N4Cl. Glycyl-d,l-leucylglycyl-d-leucinisoamyl- 
esterchlorhydrat, C21H410 5N4C1. d, l-Leucylglycyl-d, l-leucylglycyl-l-leucinisobutylesterchlor- 
hydrat, C2aH50OaN5Cl. —  Chloracetyl-d,l-leucinäthylester, C10H18O3NCl, F. 51°. —  Phenyl- 
isocyanat-d,l-leucylglycinäthyleslcr, C17H250 4N3, durch Kuppelung von Phenyliso- 
cyanat mit d,l-Leucylglycinäthylester in Ä.- u. Chlf.-Lsg. erhalten. (Fermentforsch, 12. 
432— 61. Febr. 1931. Halle a. d. S., Univ., Physiol. Inst.) S c h w e it z e r .

Emil Abderhalden und Manayath Damodaran; Studien über das Verhalten 
von Polypeptiden gegenüber n-Alkali, Erepsin und Trypsinkinase, an deren Aufbau 
d,l-a-Aminomyristitisäure beteiligt ist. Im Anschluß an Unterss. von ABDERHALDEN u. 
T a n a k a  (C. 1924. I. 551) stellen Vff. Verss. mit a-Aminomyristinsäure enthaltenden 
Peptiden an. Glycyl-, d,l-Leucyl- u. Glycy]glycyl-d,l-a-aminomyristinsäure werden 
von Erepsin gespalten, während die D eriw . Benzoylglycyl-d,l-a-aminomyristinsäure u. 
Methyl-d,l-aIanyl-d,l-a-aminomyristinsäure unangegriffen bleiben. Ebenso wird das 
Tripeptid d,l-Alanylglycyl-d,l-a-aminomyristinsäure von Erepsin nicht gespalten, wäh
rend dieses Tripeptid als einziges der dargestellten Verbb. von Trypsinkinase hydrolysiert 
wird. —  n. Alkali griff sämtliche erhaltenen Verbb. an.

V e r s u c h e .  d,l-a.-Brommyristinsäure, C14H 270 2Br, ähnlich den Angaben von 
A b d e r h a l d e n  u. T a n a k a  (s. o.) mit besserer Ausbeute u. F. 42— 43° {früher 28°) 
erhalten. Aminiert zu d,l-a.-Aminomyristinsäure, C14H 290 2N. F. 252,5°. d,l-a-Amino- 
myristinsäureäthylester, ClaH 330 2N, F. gegen 25°. d,l-a.-Aminomyristinsäureäthylester- 
Chlorhydrat, CJOH340 2NC1, F. 85°. d,l-a-aminomyristinsäuremethylester. C15H 3X0 2N,
F. gegen 34®. d,l-a.-Aminomyristinsäuremethylester-Chlorhydrat, C15H320 2NC1, F. 102°. 
Durch Kuppelung zum Ghloracetyl-d,l-<x-aminomyristinsäureäthylester, C18H340 3NC1,
F. 58°. Durch Verseifung u. Aminierung zu Glycyl-d,l-a.-aminomyristinsäure, ClaH320 3N 2, 
ident, mit dem Präparat von ABDERHALDEN u. T a n a k a . dJ-a-Aminomyristinsäure- 
methylesterhydrobromid, C15H320 2NBr, F. 90°. Gekuppelt zu d,l-a.-Bromisocapronyl-d,l-a.- 
aminomyristinsäuremethylester, C21H40O3NBr, F. 78°. Aminiert zu d,l-Leucyl-d,l-a.- 
aminomyristinsäure, C20H40O3N2, ident, mit dem entsprechenden Prod. der mehrfach 
erwähnten Arbeit. —  Glycylglycyl-d,l-a.-aminomyristinsäure, C18H350 4N3, aus W.
F. 231° (Zers.), durch Aminierung von Chlorßcetylglycyl-d,l-a-aminoniyrislinsäure, 
C18H330 4N 2C1, erhalten, die nicht isoliert wurde. —  Durch Aminierung der nicht iso
lierten d,l-u.-Brompropionylglycyl-d,l-a.-aminomyristinsäure, C19H350 4N 2Br: d,l-Alanyl- 
glycyl-d,l-<i-aminomyristinsäure, C19H370 4N3, F. 215— 16° (Zers.). —  Benzoylglycyl-d,l-a- 
aminomyristinsäure, C23H380 4N 2, F. 187— 88°. —  Methyl-d,l-alanyl-d,l-a.-aminomyristin- 
säure, C18H30O3N2 vom F. 199— 200°, erhalten durch'Verseifung u. Methylaminierung 
des d,l-a.-Brompropionyl-d,l-a-aminomyristinsäuremethyle$ters, C18H340 3NBr, F. 51°. 
(Fermentforsch. 11. 350— 60. 1930. Halle, Univ., Physiol. Inst.) Sc h w e it z e r .

Emil Abderhalden und Severian Buadze, Untersuchungen über die Stellung 
der im H am  auftretenden, die Abderhaldensche Reaktion bedingenden Fermente zu den 
Proteasen Pepsin und Trypsin. Anschließend an die C. 1931. I. 2789 referierte 
Mitt. zeigen Vff., daß der die Abd.Rk. bedingende, aus Schwangerenharn mittels 
Aceton isolierte Fermentkomplex weder mit Trypsin (bzw. Trypsinkinase) noch mit 
Pepsin (Magensaft) ident, ist. Vff. prüfen zunächst die ganz verschiedene Abhängig
keit genannter Fermente vom  pn u. zeigen sodann, daß weder Trypsinkinase noch 
Magensaft gegenüber Organsubstraten spezif. Abbau-Rkk. geben. Die bisher an
genommene strenge Spezifität der die Abd.Rk. bedingenden Fermente wird allerdings
—  wie Vff. nachweisen —  anscheinend in einem gewissen Sinn auch durchbrochen, 
da der fermenthaltige Nd. aus Harn von Proteinen neben Placentaciweiß auch Casein, 
Fibrin, Edestin u. Kürbissameneiweiß antfugreifen vermag. —  Die Fahndung auf Vork. 
von Polypeptidasen im Harn an den Substraten Glycyl- u. Chloracetyl-l-tyrosin ver
lief negativ. (Fermentforsch. 11. 361— 81.1930. Halle, Univ., Physiolog. Inst.) Sc h w e i .

K a. P fla n z e n ch e m ie .
Gabriel Bertrand und Georgette L6vy, Der Gehalt von Pflanzen, besonders von 

Nutzpflanzen an Aluminium. Best. des Al-Geh. von zahlreichen Pflanzen u. Pflanzen
teilen. Bei fast allen Phanerog&men ist Al nachweisbar in Mengen von 1 mg bis zu 
einigen Zehntelgramm pro kg Trockensubstanz, der Geh. der Bohne ist größer als 1 g
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pro kg. Er schwankt ferner mit dem Alter der Pflanze. Die größte Al-Menge onthalten 
stets die Blätter u. zwar etwa symbat dem Cklorophyllgeh. (Compt. rend. Acad. 
Sciences 192. 525— 29. 2/3. 1931.) L in d a u .

Axel Jermstad, Über den Sorbitgehall der norwegischen Vogelbeeren. Es wurden 
Beeren untersucht, die zu 2 verschiedenen Zeiten, am 28. August u. 9. Oktober 1930, 
gesammelt waren, um den Einfluß der Reife festzustellen. 1 kg Beeren lieferte 530
u. 500 ccm Saft. Dieser enthielt: 147,6 u. 159,6 g wasserlösliche Bestandteile; 20,7
u. 26,0 g Säuren (auf Äpfelsäure berechnet); 5,0 u. 5,9 g Salze; 16,4 u. 49,5 g Sorbit. 
In  norweg. Vogelbeeren nimmt also der Geh. an Säure u. an Sorbit während der Reifung 
zu. In französ. Beeren (vgl. T a n r e t , C. 1931. I . 800) nimmt der Geh. an Sorbit zu, 
an Säure ab. Die norweg. Beeren sind ärmer an Sorbit als die französ. (Arch. Pharmaz.
u. Ber. Dtsch. pharmaz. Ges. 269. 68— 69. Febr. 1931. Sköien bei Oslo, Staatl. Vitamin
inst.) L in d e n b a u m .

E. K. Nelson und Heinrich Hasselbring, Einige organische Säuren aus Weizen- 
pflanzm. 76 kg grüne Weizenpflanzen ( =  14,5 kg Trockensubstanz) wurden mit W. 
ausgekocht u. der Extrakt mit bas. Bleiacetat gefällt. Von der 1715 g betragenden 
Bleifällung wurden 685 g mit H 2S04 zers. u. die durch Fällung mit A. von Proteinen 
usw. befreiten Säuren verestert, dest. u. in die Hydrazide übergeführt. Es wurden so 
nachgewiesen: Oxalsäure (Hydrazid, F. 235°), Malonsäure (Hydrazid, F. 149— 151°),
l-Äpfelsäure (Hydrazid, F. 178— 179°), Aconitsäure (aus 500 g Bleifällung durch Zers,
u. Extraktion m itÄ . isoliert; F. 183— 185°) u. Citronensäure (Hydrazid, F. 104— 105°). 
Die grünen Pflanzen enthalten 0,005% Malonsäure, 0,04% Aeonitsäure, 0,06%  Äpfel
säure, 0,016— 0,019% Citronensäure u. 0,02% Oxalsäure. (Journ. Amer. ehem. Soc. 
53. 1040-—43. März 1931. Washington [D. C.], Bureau of Chemistry and Soils u. Bureau 
of Plant Industry.) OSTERTAG.

D. Narayanamurti und C. V. Ramaswami Aiyar, Pflanzliche Proteine. II . M itt. 
Typhoidin, das alkohollösliche Protein aus pennisetum, typhoideum. Pennisetum typlioi- 
deum (Cumbu) ist eine der wichtigsten Nahrungsmittelpflanzen Indiens. V ff. unter
suchen ihre Nährstoffe, insbesondere das Protein. Da es im wesentlichen in A . 1. ist, 
muß es zur Gruppe der P r o 1 a m i n e gehören. Für die D arst. des Typlwidins wird 
eine genaue Vorschrift gegeben u. die verschiedenartige Bindung des Gesamtstickstoffs 
bestimmt. An wichtigen Aminosäuren enthält Typhoidin: 2,19%  Arginin, 1,42% 
H istidin, 1,12% Lysin, 1,81% Cystin (FOLIN-LOONEY-Metliode, C. 1922. IV . 349), 
2,49% Tyrosin (F o l in -L o o n e y ), Tryptophan 2,77%. Es muß jedoch noch eine weitere
S-haltige Aminosäure vorhanden sein. Die Zus. des neuen Proteins is t: 56,8%  C, 
5,6%  H, 15,3% N, 0,65 u. 21,7% 0 . (Journ. Indian ehem. Soc. 7. 945— 52. Nov. 1930. 
Bangalore, Indien, Inst, of Science.) B e r g m a n n .

Erich Schmidt, Über die chemische Zusammensetzung des Holzes der Rotbuche. 
(Fagus silvatica.) (Vgl. C. 1930. II. 1712.) Vf. gibt eine zusammonfassende Übersicht 
über seine in den experimentellen Arbeiten niedergelegte Theorie vom Aufbau des 
Holzes der Rotbuche. In dor mit Hilfe des Einstufenverf.: Chlordioxyd-Pyridin, iso
lierten Skelettsubstanz gelingt der Nachweis der ganzzahligen Beziehungen von
3 C„H100 5 der Cellulose zu 1 C5H80.i des swl. Xylans zu 1 Acetyl, das an dem swl. Xylan 
haftet. Obwohl die nach dem Einstufenverf. dargestellte Skelettsubstanz sich von 
der nach dem älteren Zweistufenverf. dargestellten durch einen größeren Geh. an 11. 
polymeren Kohlenhydraten unterscheidet, bleibt die Beziehung von 3 C0H 10O5 der 
Cellulose zu 1 C5HaO., des swl. Xylans stets streng erfüllt. —  Die Annahme, daß die 
Acetylgruppen der Skelettsubstanz ausschließlich an das swl. Xylan gebunden sind, 
ist infolge des ausnahmslosen Befundes der gleichzeitigen An- odor Abwesenheit von 
swl. Xylan u. Acetylgruppen in den Skclettsubstanzen einer Reihe von Pflanzen aus 
dor Klasse der Kryptogamen u. Phanerogamen wahrscheinlich. —  Der folgende Aus
druck, der den bisherigen Befunden entspricht: (C6H ,0O5)3: (C6H 70 4-C 0-C H 3)lläßt 
sich infolge der quantitativen Best. von kleinen Mengen Methoxyl u. Carboxyl, die 
in dem Gemisch (Cellulose swl. Xylan) nachweisbar sind, noch eingehender formu
lieren. —  Da aber der 11. Teil der nativen Skelettsubstanz gegenüber ehem. Einflüssen 
besonders empfindlich ist, konnte bisher noch keine native Skelettsubstanz unverändert 
als Ganzes isoliert werden, ihre Menge wurde nach dom Einstufenverf. zu ca. 78%  
des Holzes bestimmt. Die übrigen 22%  bestehen aus den ungesätt. Anteilen des Holzes: 
Lignin u. dem Galaktoseanteil. Diese letzten beiden Bestandteile werden mit zu
nehmendem Alter der Zellwand in der Skelettsubstanz inkorporiert. —  Da das Ideal 
wirtschaftlicher Holzverarbeitung Ausnutzung aller seiner Bestandteile ist, kann man
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erwarten, daß das Einstufenverf. für die techn. Entw. des Holzaufschlusses von Be
deutung werden wird. (Cellulosechemie 12. 62— 67. 8/3. 1931. München, Bayer. Akad. 
d. Wissenseh.) ________________ ____ Ch . Sc h m id t .

J. J. L. van Rijn, Die Glykoside. Chem. Monographie d. Pflanzenglykoside. 2. erg. u.
neubearb. Aufl. von HugoDieterle. Berlin: Borntraeger 1031. (V III, 620 S.) 4°. M. 48.— ;
geb. M. 51.— .

E s. P flanzenphysiologie. B akteriologie.
Walter Mevius und Horst Engel, Die Wirkung der Ammoniumsalze in ihrer 

Abhängigkeit von der Wasserstoffionenkonzentration. II. (I. vgl. Me v iu s , C. 1928.
I. 2124.) Mit Hilfe quantitativer Mikromethoden bestimmten Vff. den N-Haushalt 
der Wurzeln u. Sprosse von Maispflanzen, die bei verschiedenen pn-Werten u. NH4- 
Salzkonzz. aufgewachsen waren. Die Unterss. bestätigten die MEVlUSsehe Anschauung, 
nach der die Wrkg. einer NH4-Salzlsg. vom Grad ihrer hydrolyt. Spaltung u. der dadurch 
bedingten NH3-Tension abhängig ist. Je größer die N H 3-Tension, um so mehr NHS 
(starkes Zellgift) dringt in die Zollen. Bei gleicher H-Ionenkonz. richtet sich die NH3- 
Tension nach der NH4-Salzkonz. der Lsg., bei gleicher NH4-Salzkonz. nimmt die NH3- 
Tension mit steigendem pn dauernd zu. Deshalb werden in sauren Lsgg. stärkere 
NH4-Salzmengen vertragen als bei neutraler oder gar alkal. Rk. (Planta. Arch. wiss. 
Botanik [Abt. E. Ztschr. wiss. Biologie] 9. 1— 83. 1929. Münster i. W., Botan. Inst., 
Sep.) W r e s c h n e r .

Alfred Ribbert, Beiträge zur Frage nach der Wirkung der Ammoniumsalze in 
Abhängigkeit von der Wasserstoffionenkonzentration. (Vgl. vorst. Ref.) Das aus NH4- 
Salzlsgg. in Pflanzenzellen eindringende NH3 läßt sich naehweisen, wenn man Zellen 
verwendet, die einen Indicator für bas. Substanzen enthalten. Das NH3-Mol. dringt 
im Gegensatz zum NH4-Ion sehr schnell in die Zellen ein. Zum Nachweis des NH3 
wurden drei verschiedene Methoden angewendet: 1. Ausfällen von Gerbstoffen in 
Spirogyra-ZcUon durch eingedrungenes NH3 (nach Ov e r t o n ). 2. Beobachtung des 
Farbumschlages in Zellen, die in ihrem Zellsaftraum einen natürlichen Indicator be
sitzen. (Diese Unterss. wurden an Blütenblättern von Pelargonium zonale, Primula 
obconica, Impatiens sultani u. der Epidermis der Blattunterseite von Rhoeo discolor 
ausgeführt; die Zellen der drei ersten Pflanzen sind sehr empfindlich gegen H-Ionen, 
sie sterben schon nach relativ kurzer Zeit bei pn =  4,2, während die Zellen der letzt
genannten Pflanze noch bei pH =  3,5 am Leben bleiben. Aus der Geschwindigkeit 
des Farbumschlags folgt, daß nur bei Pelargonium zonale der Zellsaft stark gepuffert 
ist). 3. Best. der Rk.-Veränderung in Zellen mit farblosem Zellsaft mit injizierten 
Indicatoren. (Mit Hilfe des Mikromanipulators wurde das Na-Salz von Bromthymol
blau u. Phenolrot in die farblosen Epidermiszellen von Iris ochroleuca u. Tradescantia 
virginica injiziert.) (Planta. Arch. wiss. Botanik [Abt. E. Ztschr. wiss. Biologie] 12. 
603— 34. 1931. Münster i. W ., Botan. Inst., Sep.) W r e s c h n e r .

Zoltan I. Kertesz, Chemische Veränderungen in Erbsen nach dem Pflücken. Als 
erste Wrkg. zeigt sich ein Sucroseabfall unter Anwachsen des Geh. an in A. 1. Sub
stanzen. Als Grund wird intramolekulare Atmung angesehen. Frisch gepflückte Erbsen 
erleiden beim Auf bewahren in Toluol-W. eine Abnahme von Sucrose u. Stärke, während 
reduzierender Zucker u. Nichtprotein-N anwachsen, ein Hinweis auf die Anwesenheit 
von akt. Sucrase, Diastase u. Protease. (Plant Physiology 3. 399— 412. 1930. 
Sep.) G r im m e .

Morton Mc Cutcheon, Stuart Mudd, Max Strumia und Balduin Luck6, Uber 
den Mechanismus der Opsonin- und der Bakteriotropinwirkung. IV. Die isoelektrischen 
Punkte geivisser sensibilisierter Antigene. (III. vgl. C. 1929. II. 1024.) Unsensibilisierte 
säurefeste Bakterien haben einen niederen isoelektr. Punkt. Ihre Oberflächen sind 
reich an Lipoiden. Bei Einw. steigender Konzz. von Immunseris nehmen ihre Ober- 
flächeneigg. fortschreitend zu. Sensibilisierung treibt den isoelektr. Punkt nach der 
alkal. Seite hin. Mit Kaninchenserum maximal sensibilisierte Antigene hatten iso
elektr. Punkte von pa =  5,6— 5,8, die durch Aussalzen oder sonstige Fällung aus diesen 
Immunseris gewonnenen Globuline den isoelektr. Punkt bei p «  =  5,1— 5,2. —  Die 
Oberflächeneigg. sensibilisierter Antigene, Agglutination u. Phagozytose hängen in 
erster Linie ab von den Eigg. der sensibilisierten Stoffe im Serum, die sich an der Antigen
oberfläche irgendwie an- oder ablagern. (Journ. gen. Physiol. 13. 669— 81. 20/7. 1930. 
Philadelphia, Henry Phipps Inst, and Pathol. Univ., Dept.) F. MÜLLER.
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P. Mazé und P.-J. Mazé, fils, Die reduzierenden Substanzen in der Milch be
stimmen die vorherrschende Entwicklung der Milchsäuregärung in der Milch. Impft 
man ein Reagensglas mit Gclose mit einer jungen Kultur, die reich ist an Milchsäure
bakterien, so beobachtet man nach einer bestimmten Wachstumszeit oben u. unten 
im Glas Kulturen, in der Mitte aber eine stcrilo Schicht von 0,5— 1 mm Dicke. Fügt 
man zu der Gelose 2— 3 Tropfen einer l°/oig. Methylenblaulsg., so wird diese Schicht 
dicker u. nähert sich der Oberfläche. Seine Wrkg. beruht auf der Fixation des im 
sauren Medium entstehenden H. Es begünstigt also die Entw. der anaeroben Milch
säurebakterien, die sich normalerweise in Milch u. Sahne vorfinden. (Compt. rend. 
Soc. Biol. 105. 518— 19. 28/11. 1930.) Ch. S c h m id t .

P. Mazé und P.-J. Mazé, fils, Die Wirkung des freien Sauerstoffs auf die sich 
anaerob entwickelnden Milchsäurebakterien. (Vgl. vorst. Ref.) Die sterile Schicht in 
dem mit Gelose beschickten Reagensglas ist dadurch bedingt, daß die von den 
Anaerobiern gebildeten Stoffwechselprodd. unter der Einw. des vorhandenen 0  in 
Antiséptica umgewandelt werden. Wahrscheinlich sind es Derivv. der Milchsäure. 
Man hat nach flüchtigen Verbb. gesucht u. durch Dest. Acetaldehyd gefunden. (Compt. 
rend. Soc. Biol. 105. 519— 20. 28/11. 1930.) C h . Sc h m id t .

J. W . Medwedew, Zum Biosproblem. Die Unterss. von W a l l a c e  u . T a n n e r  
(C. 1929.1. 404) u. LACROIS (C. 1929.1.1118) führten zu einer völlig widersprechenden 
Beantwortimg der Frage, ob Hefezellen imstande sind, auf künstlichem Substrat ohno 
Bioszusatz zu gären. Nach früheren Unterss. des Vfs. (vgl. K o s t y t s c h e w ,  M e d - 
w e d e w , K a r d o - S y s o je w a ,  C. 1927. II. 2073) besteht ein Intervall des Nährlösungs- 
vol., in welchem das Verhältnis 1: 2 entgegengesetzte Resultate ergibt: in einer Lsg.
(v — 1) findet Gärung u. Vermehrung statt, während bei v — 2 die begonnene Gärung 
zum Stillstand kommt u. die Zellen absterben. Es wird nun folgende Hypothese auf
gestellt: Die Widersprüche sind darauf zurückzuführen, daß von den verschiedenen 
Forschern die Diffusion der physiolog. wichtigen Stoffe (Bios) aus den lebenden Zellen 
in die Nährlsg. übersehen worden ist; die Nährlsg. enthält demnach stets eine gewisse 
Menge Bios, sobald sie mit lebenden Zellen versetzt wird. Die Fragestellung, ob es 
möglich sei, auf einer künstlichen, Bios nicht enthaltenden Lsg. Kulturen zu ent
wickeln, ist deshalb falsch. Es kann nur nach den Bedingungen gefragt werden, unter 
welchen eine Bios-freie Nährlsg. mit Hefezellen als Resultat der Diffusion ein für die 
Gärung günstiges System ergeben kann. Die Richtigkeit dieser Anschauung wurde 
an Gärverss. bewiesen, die mit verschieden hochgradig ausgewaschenen Hefen an
gestellt worden sind. (Compt. rend. Acad. Sciences U. R . S. S. [russ.: Doklady Aka- 
demii Nauk S. S. S. R .] 1930. Serie A . 12— 16.) S c h ö n f e l d .

L. Casale, Einfluß des pji auf die alkoholische Oärung. I . Mitt. Die größte Gärungs
geschwindigkeit wurde bei pn =  3,3— 4 erreicht, die Ausbeute an A. war maximal 
bei ph =  2,8— 5. Bei pu =  2,6 wird die Zymase gehemmt, die Vermehrungsfähigkeit 
der Hefe blieb unbeeinflußt. Die Bldg. von Milchsäure war um so stärker, je  höher das 
Anfangs-pn der Gärungsfl. war. —  pn hat auch Einfluß auf das Trockengewicht u. den 
Geh. an adsorbierten Mineralsubstanzen bei der Hefe, doch konnten hierbei keinerlei 
Regelmäßigkeiten beobachtet werden. (Annali Chim. appl. 20. 336— 53. Aug. 1930. 
Avellino, Lab. f. landwirtschaftl. Chem.) W il l s t a e d t .

L. Casale, Einfluß der Gärungsprodukte auf die Vermehrungsgeschwindigkeit der 
Hefezellen. II. Mitt. (I. vgl. vorst. Ref.) Dio Vermehrung der Hefe wird durch dio 
Prodd. der alkoh. Gärung gehemmt. Sie nimmt nur bei pH =  8 während der ersten 
500 Stdn. zu, um nachher ebenfalls zu sinken. Bei neutraler u. saurer Rk. beginnt sie 
sofort abzunehmen. Die Verss. erstrecken sich über 800 Stdn. (Annali Chim. appl. 20. 
353— 57. Aug. 1930. Avellino, Lab. f. landwirtschaftl. Chem.) W il l s t a e d t .

L. Casale, Die alkoholische Gärung in Flüssigkeiten mit hoher Wasserstoffionenkemzen- 
tration. IH .M itt. (II. vgl. vorst. Ref.) Bei p h <  2,5 hört die Vermehrung der Hefe auf, die 
alkoholbildenden Enzyme werden'gehemmt, dagegen wird die enzymat. Bldg. von Milch
säure, Ameisensäure u. Acetaldehyd nicht beeinflußt. In  stark saurer Lsg. ist der Acet
aldehyd nicht ein Prod. der Einw. von Carboxylase auf Brenztraubensäure, sondern ent
steht wahrscheinlich aus Milchsäure unter dem Einfluß eines anderen Enzyms. (Annali 
Chim. appl. 20. 357— 61. Aug. 1930. Avellino, Lab. f. landwirtschaftl.Chem.) W illst .

E 4. Tierchemie.
Hans Kleinmann und Joachim Klinke, Vier den Kupfergehalt menschlicher 

Organe. Bestst. des Cu-Geh. der Leber Erwachsener gaben Zahlen, die ungefähr mit
X III. 1. 178
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denen anderer Autoren übereinstimmen. Ein anatom. sicherer Fall von Hämo
chromatose zeigte stark erhöhten Cu-Geh. —  Dagegen fand man in den Lebern von 
Frühgeburten u. von Neugeborenen bis zu einem Alter von 3 Tagen Werte, die den 
Cu-Geh. erwachsener Leborn rund um das 11-fache des durchschnittlichen Normal- 
wertes übertreffen; bei Kindern zwischen 13 Wochen u. 2 Jahren wurden die den 
Erwachsenen entsprechenden Werte gefunden. Daß diese Zahlen tatsächlich auf dem 
hohen Cu-Geh. der Lebersubstanz beruhen, wurde durch gründliches Durchspülen 
des ganzen Organes bewiesen. •— Bestimmt wurde das Cu nach der Methode von 
ScHÖNHEIMER-OsHIMA, nur an Stelle von Chlf. wurde Brombenzol verwandt. —  Vff. 
verweisen auf die Analogie, daß auch bei Pflanzen Cu in größter Konz, stets in den jungen 
Trieben vorhanden ist. (V ir c h o w s  Arch. patholog. Anatomie u. Physiologie u. klin. 
Medizin 275. 422— 35. 1930. Berlin, Patholog. Inst. d. Univ. Sep.) Ch. S c h m id t .

Alfred Ebel, Uber eine Proteidätherschwefelsäure aus der Milz. 1 kg Rindermilz 
wird zerkleinert, mit 1 Liter dest. W. übergossen, unter Zusatz von 40 ccm n. Essig
säure auf 70° erhitzt. Fällung des Filtrats mit Pb-Acetat, Filtration, Entbleiung mit 
(N H ,)2S, Einengen im Vakuum. 48-std. Dialyse gegen dest. W ., Fällung mit dem 
10-fachen Vol. A. Die Substanz ist in W. sll., Biuretrk. positiv, Xanthoprotein- u. 
Millonrk. negativ. Tryptophanrk. schwach positiv, Molischrk. positiv. Durch (NH4)2S 04 
aus wss. Lsg. aussalzbar. S-Geh. 1,6— 1,8% , der gesamte S ist in Form organ. ge
bundener H 2SO.j enthalten. Die Substanz war asehehaltig, die Einheitlichkeit der 
Verb. steht nicht fest. (Biochem. Ztschr. 231. 306— 08. 16/2. 1931. Wien, Lab. d. 
L u d w ig  Sp ie g l e r - Stiftung.) S im o n .

J. B. Brown und W. C. Ault, Ein Vergleich der ungesättigten kohlenstoffreichen 
Säuren des Gehirns von Rind, Schwein und Schaf. Die Fettsäuren des Gehirns wurden 
durch direkte Alkalihydrolyse des frischen Gewebes u. Extraktion mit Butylalkohol 
gewonnen. Die Gesamtmenge war bei Rind, Schwein u. Schaf gleich groß. —  Die 
Methylester von Rind- u. Scliaf-Himfettsäuren waren sehr ähnlich, die aus Schweinhim 
dem Methylester von Arachidonsäure, C20H32O2, recht nahestehend. Diese waren weniger 
ungesätt. u. hatten niedrigeres Mol.-Gew. als die ersten. —  C^H^O,, dürfte in den 
beiden ersten Vorkommen, im Schweinehirn nur in Spuren. (Vgl. auch C. 1929- II- 3230.) 
(Journ. biol. Chemistry 89.167— 71. Nov. 1930. Columbus, Ohio State Univ.) F. MÜLLER.

J. Timon-David, Einige Betrachtungen über Insektenfette. Beitrag zur Kenntnis 
der entomologischen Biochemie. (Allg. ö l-  u. Fett-Ztg. 28. 61— 63. 25/2.1931. —  C. 1930.
II . 2276.) S c h ö n f e l d .

Bunsuke Suzuki, Über die Trennung von Glyceriden. X V I.— X V III. (X V  vgl. 
C. 1929. II. 2842.) Die Glyceride aus verschiedenen Organen des gewöhnlichen Wal
fisches (Balaenoptera physalus) wurden getremit. —  Knochen: Dilinoleno-zoomarin- 
bromid, F. 65°; Clupanodono-linoleno-zoomarinbromid, F. 132°; Clupanodono-arachidono- 
oleinbromid, F. 95°; C22HilO-clupanodono-linoleninbromid, F. 123°; Arachidono-linoleno- 
oleinbromid, F. 145°; Triarachidoninbromid, F. 218°; Linoleno-dizoomarin-, Stearo- 
linoleo-zoomarin-, Stearo-oleo-zoomarin-, Stearo-linoleno-zoomarin-, Oleo-dizoomarin- u. 
Lin-oleo-dioleinbroynid, ölig. —  Haut: C1BH2.0-linoleno-stearidoninbromid, F. 122°; 
(GwH „ 0 )2-stearidoninbromid, F. 148°; Cetoleo-linoleo-stearidoninbromid, F. 172°; Di- 
stearidono-zoomarinbromid, F. 168° (Zers.); Tristearidoninbromid, F. 192° (Zers.); 
Triolein- u. Dieruco ( "tyiinoleinbromid, ölig. —  Innere Organe: Clupanodono- C22Hs,0 -  
linoleninbromid, F. 105°; C22/ / 350- 1-linoleninbromid, F. 98°; Clupanodono-stearidoiw- 
zoomarinbromid, F. 193°; Diarachidono-gadoleinbromid, F. 220° (Zers.); Linoleo- 
dizoomarinbromid, ölig. (Proceed. Imp. Acad., Tokyo 7. 9— 11. Jan. 1931. Kyoto, 
Univ.) L in d e n b a u m .

A. Fiori, Bildung von Lysocithin durch Selbslzersetzung des Lecithins. (Rassegna 
Clin., Terap. Seienze aff. 29. 397— 401. Nov./Dez. 1930. —  C. 1 9 3 1 .1. 804.) Gr im m e .

Woligang Heubner, Der Mincralbestand des Körpers. Berlin: Springer 1931. (94 S.) 4°.
M. 8,SO. Aus: Handbuch d. normalen u. pathol.' Physiologie. Bd. 16, 2.

E5. Tierphysiologie.
Julius Kleeberg, Die Bedeutung des natürlichen Systems der Elemente fü r die 

Medizin. Ubersichtsreferat. (Klin. Wehschr. 10. 509— 12. 14/3. 1931. Jerusalem.) Fk.
E. Lendel und J. N. Dutt, Die Beeinflussung der interferometrischen Abbau

kurve der Drüsen mit innerer Sekretion durch erhöhte Temperatur. (Fermentforsch. 12. 
333— 40. Febr. 1931. Berlin, Chirurg. Univ.-Klinik.) Sc h w e it z e r .
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Peter Hauptstein, Zur Biologie des Hypophysenvorderlappens besonders des nicht 
geschlechtsreifen Organismus in seinen Beziehungen zum Oestrus der weißen Maus. Mit 
Hilfe von Implantationsverss. wurde der Geh. der Hypophyse von Kühen, Kälbern 
u. menschlichen Föten an ovulationsförderndem Hormon festgestellt. Eine eben noch 
feststellbare Rk. an den Ovarien der weißen Maus wurde von 0,01 g Kuhhypophyse,
0,025 g Kalbhypophyso oder von 0,1g Hypophyse des menschlichen Fötus ausgelöst. 
(Endokrinologie 4. 248— 60. 1929. Freiburg i. Br., Univ. Frauenklin. Sep.) W a d e h n .

Hiroshi Sato und Tadashi Sugawara, Einfluß des ß-Tetrahydronaphthylamins 
auf die Epinephrinabgabe der Nebenniere beim Hunde. Intravenös injizierte wss. Lsgg. 
von ß-Tetrahydronaphthylaminhydrochlorid (angewandte Mengen: 1— 5 mg/kg) steigerten 
auch bei Hunden die Epinephrinabgabe der Nebenniere; dabei war es gleichgültig, 
ob die Tiere narkotisiert waren oder nicht. (Tohoku Journ. exp. Med. 16. 580— 96. 
28/12. 1930. Sendai, Physiol. Inst. Tohoku Reichsuniv.) M ahn.

Karl Julius Anselmino und Friedrich Hoffmann, Nachweis einer acetonkörper
vermehrenden Subutanz (Schilddrüsenhormon) im Blute von Schwangeren. Nach Injektion 
von 12,5 ccm Schwangerenserum (in 5 Teilen über 60 Stdn. gespritzt) ist bei Ratten 
der Acetonkörpergeh. des Blutes auf das Doppelte bis Dreifache der Norm erhöht. 
Diese acetonvermehrende Substanz im Schwangeronserum ist Thyroxin u. zwar war 
aus Vergleichsverss. ersichtlich, daß 1 ccm Serum von Schwangeren am Ende der 
Gravidität der Wrkg. von 10 y  Thyroxin gleich war. Die Konz, des Thyroxins nimmt 
im Verlauf der Schwangerschaft zu, erreicht am Endo der Gravidität ihr Maximum 
u. fällt nach der Geburt rasch ab. Im  fötalen Blut war Thyroxin als Acetonkörper- 
bildner nicht nachzuweisen. Die bei Schwangeren stets vermehrte Bldg. u. Ausscheidung 
von Acetonkörpern ist also durch eine erhöhte Schilddrüsentätigkeit zu erklären. 
(Arch. Gynäkol. 145. 95— 103. 6/3. 1931. Düsseldorf, Med. Akad., Frauenklin.) W a d .

Friedrich Hoffmann und Karl Julius Anselmino, Nachweis einer grundumsalz- 
steigemden Substanz (Schilddrüsenhormon) im Bhäe von Schwangeren. (Vgl. vorst. 
Ref.) Die Injoktion von 10 ccm Rückstand von ultrafiltriertem Schwangerenserum 
(entsprechend 20 ccm Serum), verteilt auf 5 Injektionen, bewirkte bei Ratten eine Stoff - 
wechsolsteigerung von etwa 30% . Die aktive Substanz wird im 3. u. 4. Schwangerschafts
monat nachweisbar, ihre Konz, nimmt im Verlauf der Schwangerschaft zu; nach der 
Geburt schneller Abfall. Diese grundumsatzsteigernde Substanz wird als mit dem 
Schilddrüsenhormon ident, erklärt. 1 ccm Serum von Schwangeren im 10. Monat 
hat dieselbe grundumsatzsteigernde Wrkg. bei Ratten wie 8— 12 y Thyroxin. (Arch. 
Gynäkol. 145. 104— 13. 6/3. 1931. Düsseldorf, Med. Akad. Frauenklin.) W a d e h n .

Karl Julius Anselmino und Friedrich Hoffmann, Uber den Nachweis des 
Schilddrüsenhormons im Schwangerenblute und über den Einfluß der gesteigerten Schild
drüsenfunktion auf Sloffwecltsel, Kreislauf und Nervenerregbarkeit in der Schwangerschaft. 
(Vgl. vorst. Ref.) Der in den früheren Arbeiten orbraelite Nachweis der gesteigerten 
Funktion der Schilddrüse mit dem vermehrten Thyroxingeh. im Blute während der 
Schwangerschaft wird benutzt, um verschiedene während der Schwangerschaft auf- 
tretendo Veränderungen in Stoffwechsel, Blutkreislauf u. Nervenerregbarkeit zu er
klären. (Arch. Gynäkol. 145. 114— 31. 6/3. 1931. Düsseldorf, Med. Akad., Frauen
kim.) _ W a d e h n .

W . Lipschitz und O. Girndt, Werlbestimmung von Schilddrüsenpräparaten des 
Handels. Die Auswertung erfolgte nach der Methode von K r e it m a ir . Die Handels
präparate waren in ihrer Wirksamkeit außerordentlich verschieden. Thyroxin Sc h e r in g  
hatte entgegen dem Befund anderer Autoren 4000 Meerschweincheneinheiten im g. 
(Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 159. 259— 64. 5/2. 1931. Frankfurt a. M., Univ., 
Pharmakol. Inst.) ' W a d e h n .

H. G. Scholtz, Notiz über die Wirkung des Parathyreoideahormons auf den 
Magnesiumgehalt des Blutes. Nach Injektion von Parathyreoideahormon erfolgt ein 
kurzer Anstieg des Mg-Spiegels im Serum, z. B. von 2,36 auf 2,70 m g-% , der im all
gemeinen vor dem eigentlichen Anstieg des Ca, stets jedoch vor dem Höhepunkt der 
Ca-Vermehrung liegt. Der Mg-Geh. fällt dann rasch u. zwar während des Höhepunktes 
des Ca-Effektes unter seinen Ausgangswert, z. B. auf 2,26 mg-°/0 ab. (Arch. exp. 
Pathol. Pharmakol. 159. 233— 35. 5/2. 1931. Königsberg i. Pr., Univ., Pharmakol. 
Inst.) W a d e h n .

Rebeca Gerschman, Nebenschilddrüsen und Fluorhypocaleämie. (Anales Farmaeia 
Bioquimica 1. 77— 84. 1/10. 1930. —  C. 1930. ü .  1870.) W il l s t a e d t .
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Rebeca Gerschman, Nebenschilddrüsen und Verlauf der Hypocalcämie. (Anales 
Farmacia Bioquimica 1. 85— 88. 1/10. 1930. —  C. 1930. II. 1870.) W i l l s t a e d t .

George Herrmann, Serumcalcium, anorganischer Phosphor und Plasmaproleine 
bei cardialemödem und nach,Diurese. (Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 28. 263— 64. Dez.
1930.) H. W o l f f .

H. K. Barrenseheen und Böla Väsarhelyi, Untersuchungen über die Glykolyse 
des Blutes. II. Mitt. Pyrophosphatfraklion und Glykolyse. (I. vgl. C. 1931. I. 1470.) 
Der Geh. der einzelnen Blutarten an der „Pyrophosphatfraktion“  zeigt beträchtliche 
Unterschiede. In aufsteigender Linie ergibt sich folgende Reihe: Pferd <  Rind <  
Hund <  Kaninchen <  Meerschweinchen <  Mensch <  Schwein, beim menschlichen 
Blut die prozentual höchste Menge. Mit Ausnahme des Schweinebluts nimmt der 
Pyrophosphatgeh. mit dem glykolyt. Vermögen des Blutes zu. Bei der Glykolyse 
findet sich je  nach den Vers.-Bedingungen eine geringe Zunahme der Pyrophosphat
fraktion, die im allgemeinen mit der Menge verschwundenen anorgan. Phosphats 
übereinstimmt. Beschleunigung der Glykolyse durch Sulfatzusatz ruft Abnahme auch 
der Pyrophosphatfraktion hervor. Für die physiol. Bedeutung der einzelnen Phos
phatfraktionen bei der Glykolyse wird eine schemat. Erklärung gegeben. Kohlen
hydratbelastung u. vorhergehende Insulininjektion lassen keinen sicheren Einfluß auf 
die Pyrophosphatfraktion erkennen. Verss., Pyropliosphat als solches aus Erythro- 
cyten zu isolieren, verliefen negativ, offenbar liegt es in organ. Bindung vor. Vollblut, 
Körperchen, in geringerem Grade auch Serum u. Plasma, enthalten ein pyrophosphat- 
spaltendes Ferment, das durch Fluorid gehemmt wird. (Biochem. Ztschr. 230. 330— 46. 
22/1. 1931. Wien, Univ., Inst. f. angew. med. Chemie.) S im o n .

H. K. Barrenseheen und Karl Braun, Untersuchungen über die Glykolyse des 
Blutes. III. Mitt. Die Hemmung der Glykolyse. (II. vgl. vorst. Ref.) Sämtliche unter
suchten, die Glykolyse der Erythrocyten hemmenden Eingriffe u. Zusätze —  Hämolyse, 
Fluorid u. Oxalat, Narkotica (Ä. ut CHC13), Monohalogenessigsäuren (CI-, Br-, J-Essig- 
säurc) —  führen zu einer Abspaltung von anorgan. Phosphat aus organ. Bindung. 
Als Quelle hierfür ist in erster Linie die „Pyrophosphatfraktion“  L o h m a n n s  (leicht 
säurchydrolysierbares organ. Phosphat) anzusehen. Bei der Hemmung der Glykolyse 
durch Fluorid u. die Halogenessigsäuren erfolgt eine Synthese schwer hydrolysierbarer, 
der Fraktion der Hexosediphosphorsäure angehörender Ester. Aus dem gleichsinnigen 
Verh. der Pyrophosphatfraktion bei der Hemmung der Glykolyse ziehen Vff. den 
Schluß, daß diese Fraktion für den Vorgang der Glykolyse wesentlich ist u. das Co- 
ferment der Glykolyse, bzw. den Aktivator des Coferments in sich schließt. Diese 
Annahme wird durch folgende Ergebnisse gestützt: Die Gärung cozymasefreier bzw. 
-armer Hefepräparate wird durch die Pyrophosphatfraktion der Erythrocyten in 
geringem Ausmaß aktiviert. Hemmung der Glykolyse durch Hämolyse, Fluorid u. 
Monohalogenessigsäure führt zu einer Anhäufung von Methylglyoxal aus zugesetzter 
Hexosediphosphorsäure. (Biochem. Ztschr. 231. 144— 72. 31/1. 1931. Wien, Univ., 
Inst. f. angew. med. Chemie.) SlMON.

Morris A. Slocum und Howard D. Lightbody, Schwankungen im Zucker- und 
Milchsäuregehalt des Blutes nach Verbrennungen. Nach Verbrennung findet man bei 
Kaninchen innerhalb der ersten 3 Stdn. eine Steigerung des Milchsäuregeh. des Blutes, 
nach 24 Stdn. ist er unter den n. W ert gefallen. Die Blutzuckerwerte sind stärker 
gestiegen, auch bei Tieren, denen kurz vor der Verbrennung die Nebennieren entfernt 
werden. In diesem Fall konnte keine Änderung der Milchsäurewerte beobachtet 
werden. (Amer. Joum . Physiol. 96. 35— 39. 1/1. 1931. Pittsburgh, St. Margaret’s 
Memorial Hospital.) Ch . S c h m id t .

A. Leulier, J. Gate und P. Linard, Untersuchungen über den Einfluß intra
venöser Injektionen von Novarsenobenzol auf die Azotämie, Glykämie und Cholesterinämie. 
Blutunterss. vor u. 3 Stdn. nach der intravenösen Injektion verschieden großer Dosen 
Novarsenobenzol haben in bezug auf Blutzucker, Blut-N u. Cholesteringeh. des Blutes 
keine Veränderungen ergeben. (Compt. rend. Soc. Biol. 105. 12— 13. 16/10. 1930. 
L yon .) Ch . S c h m id t .

Fritz Wrede und Ernst Bruch, Über das Schicksal des Cholins im Blut. (Zugleich 
eine Bemerkung zu der Arbeit von I r v i n e  H . P a g e  u . E r i c h  S c h m id t .)  Von 100 mg 
Cholin, welche zu 600 ccm körperwarmem Blut zugefügt werden, lassen sich auch 
nach mehrstd. Stehen bei 37° nach der früher (C. 1930. I. 1002) angegebenen Methode 
80 %  -nieder gewinnen. Die von P a g e  u . S c h m id t  (C. 1930. II . 3595) erhobenen Be- 
furide ließen sich also nicht bestätigen. Im  normalen Rinderblut sind 5— 10 mg Cholin
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pro Liter gravimetr. als Chloraurat nachweisbar. (Ztschr. physiol. Chem. 195. 255 
bis 259. 27/2. 1931, Greifswald, Physiol. Inst. d. Univ.) Gtjg g e n h e im .

Hans Georg Scholtz, Über Änderungen des 'physikalischen Zustand™ von an
organischen Bestandteilen des Serums durch gegenseitige Beeinflussung. Bei Zusatz 
von CaCl2 zu Serum wird das Phosphat in eine nicht ultrafiltrierbare, kolloide Form 
übergeführt. Entsprechend erhöht Phosphatzusatz den kolloiden Anteil des Ca. Der 
Tiervers. führt zum gleichen Ergebnis. Mg wirkt ähnlich, aber schwächer. Ca-Zusatz 
erhöht den nichtkolloiden K-Anteil, Mg-Zusatz den des Ca. Die Verss. lassen auf einen 
permutoiden Ionenaustausch, sowie das Vorliegen von kolloiden K-Komplexen im 
Serum schließen. (Biochem. Ztschr. 231. 135—43. 31/1. 1931.) L i n d a u .

W . Falta und R. Boiler, Insularer und insulinresistenter Diabetes. Vf. kommt 
auf Grund seiner patholog.-anatom. Unterss. u. klin. Beobachtungen zu dem Schluß, 
daß die Annahme einer ausschließlich insularen Genese des Diabetes unzulässig ist. 
(Klin. Wchschr. 10. 438— 42. 7/3. 1931. Wien, Kaiserin Elisabethhospital.) F r a n k .

Georges Mouriquand, Die Diätgifte und die Ernährung des Kindes. Unter „D iä t
giften“  versteht Vf. Substanzen, die bei normaler Zus. der K ost keino schädliche, 
häufig sogar eine therapeut. Wrkg. haben, die aber giftig wirken, sobald ein Bestandteil 
der Diät weggelassen wird. So ist z. B. Lebertran für Meerschweinchen ein Gift, das 
schwere Knochenschädigungen erzeugt, wenn Heu fortgelassen wird u. die Tiere nur 
mit Gerste u. rohem Citronensaft gefüttert werden. —  Vf. glaubt, daß ähnliche Ver
hältnisse zugrunde liegen, wenn Säuglinge Mutter- oder Kuhmilch nicht vertragen, 
nach Zugabe anderer Substanzen, z. B. Mehl, bei derselben Ernährungsweise aber 
gut gedeihen. —  Auch Schädigung durch einförmige Ernährung kann vielleicht darauf 
zurückzuführen sein. (Volume Scritti onore Carlo Comba 25. 159— 65. 1929.
Lyon, Faculté de Méd. Sep.) Ch. Sc h m id t .

F. E. Chidester, A. G. Eaton und N. K. Speicher, Über den Einfluß von Jodeisen 
auf Ratten, welche ein Vitamin-A-freies Futter erhallen. Nachdem in früheren Verss. (vgl. 
C. 1929. II. 2340) festgestellt worden war, daß Xerophthalmie unter gewissen Um
ständen bei A-Mangel durch Jodeisengaben geheilt werden kann u. der A-Faktor 
mit der katalyt. Wrkg. solcher Substanzen möglicherweise ident, erklärt worden war, 
zeigten nun diese Unterss., daß die kombinierte Verabreichung von Jodeisen in geeigneten 
Dosen bei A-Mangel den Wachstumsfaktor nicht ersetzen kann. Wohl aber scheint 
das Jod für Verhinderung oder Heilung von Xerophthalmie verantwortlich zu sein. 
(Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 28. 187— 89. Nov. 1930. West Virginia Univ., Dop. 
Zoology.) _ Sch  w  a i  b o l d .

F. C. Kuipers, Über Flechte und das Vitamin A . Nach den im einzelnen an
geführten klin. Beobachtungen an Kindern —  teils rasche Heilungen, aber auch einige 
Rezidive —  scheint das Vitamin A  seine Wrkg. nur in aeidot. Milieu entwickeln zu 
können. D ir  Hautzustand bei Kindern mit Flechte wird von der Fähigkeit der Haut, 
Vitamin A  aufzunehmen, beherrscht. Gelingt es, das Kind in den geeigneten Zustand zu 
bringen, so tritt ohne weitere Therapie Heilung ein. Die Rezidive scheinen dadurch 
bedingt zu sein, daß das K ind aus Konst.-Gründen alkalot. wird u. dadurch die Fähig
keit, A-Vitamin aufzunehmen, verliert. Damit hängt auch anscheinend der Erfolg 
oder Nichterfolg von HCl-Milch zusammen. Die Unters, der Hautschuppen auf V it
amin A  ist auch prognost. wichtig. Ggw. von A-Vitamin bedeutet Heilungstendenz, 
das Fehlen schlechten Ernährungszustand der Haut. (Nederl. Tijdschr. Genceskunde 
75. I. 1108— 20. 7/3. 1931. Haarlem, St. Elisabeths Gasthuis.) Gr o s z f e l d .

J. W . R. Everse und J. van Niekerk, Die Standardisierung von Vitamin D- 
Präparaten. Es wurde zwischen Konz, an D-Vitamin u. antiracliit. Wrkg. auf Grund 
zahlreicher untersuchter Bestrahlungsprodd. von Ergosterin eine Beziehung gefunden. 
Man trägt die Tagesgaben logarithm. auf der Abszisse ab u. auf der Ordinate die Mittel 
der nach 14 Tagen aus den Röntgenogrammen abgeleiteten Qualifikationen. Kurve u. 
nähere Einzelheiten im Original. Für eine Gruppe von Prodd. aus auf verschiedene 
Weise mit ultraviolettem Licht bestrahltem Ergosterin wurde ein Parallelismus zwischen 
dem Maß eines bestimmten Absorptionsspektrums u. der antiraehit. Wirksamkeit 
festgestellt. Zur Eichung eines Vitamin D-Präparates dient vorteilhaft ein Bestrah- 
lungsprod., dessen Aktivität physikal. bestimmt u. daher in konstanter Stärke re
produzierbar ist. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 75. I. 1101— 07. 7/3. 1931. Leiden, 
U niv-) T7. . , ., G r o s z f e l d .

— , Vitamin B. Vitamine B , und- B-,: Bios. Übersichtsbericht. (Nature
127. 131— 33. 24/1. 1931.) Sc h w a ib o l d .
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— , Vitamin B. Bestimmung und B1. Übersichtsbericht. (Naturo 127. 95— 96. 
17/1. 1931.) SCHWAIBOLD.

George R. Cowgill, H. A. Rosenberg und J. Rogoff, Untersuchungen über die 
Physiologie der Vitamine. X IV . Die Wirkung der Verabreichung von großen Wasser
mengen auf die Zeit, welche zur Entwicklung von Anorexie als Charakteristikum eines 
Mangels des Vitamin B-Komplexes benötigt wird. (X III. vgl. C. 1930. I. 3456.) Durch 
die Verss. sollte die fragliche Theorie geklärt werden, ob bei den neurit. Symptomen 
als Folgen von B-Mangel eino tox. Substanz zugrunde liegt. Diese müßte bei erhöhter 
Flüssigkoitszufuhr durch Diurese entfernt werden. Bei Hunden, denen unter B-Mangel 
große Mengen W. eingegoben wurde, trat aber- die Erkrankung früher auf als bei Ver
suchstieren, denen kein W. künstlich einverleibt wurde. Dies spricht gegen die H ypo
these, daß die Erkrankung durch eine tox. Substanz verursacht wird, u. dafür, daß 
sie eine Folge von Mangel an Vitamin B-Komplex ist. (Amer. Journ. Physiol. 95. 
537— 41. 1/12. 1930. New Haven, Yale Univ., Lab. Physiol. Chem.) Sc h w a ib o l d .

W . W . Oppel, Schicksal der Fructose im tierischen Organismus. II. Mitt. Rufen 
die Verdauungssäfte eine Umwandlung der Fructose in Glucose hervor 1 (I. vgl. C. 1931.
I. 1488.) Aufbewahrung einer Mischung von Fructoselsg. mit Verdauungssäften 
(Magen, Darm, Pankreas) bei 37° unter Toluol bewirkt während 20 Stdn. bei ver
schiedenen physiolog. pn keine Umwandlung dieses Zuckers in Aldosen. Auch bei
1— 5-std. Aufbewahrung im Thermostaten ohne Toluol treten keine Aldosen auf, 
dagegen spaltet die Saceharase des Darmsaftes während dieser Zeit eine erhebliche 
Menge Kohrzucker. Die Verdauungssäfte enthalten somit kein Ferment, das in vitro 
die Verwandlung der Monosaccharide ineinander hervorzurufen fähig wäre. (Biochem. 
Ztschr. 230. 269— 84. 22/1. 1931. Leningrad, Militär.-medizin. Akad. u. Zentrallab 
d. M ETSCH N IK O W -K rankenh.) S i m o n .

Jözsef ErdÖS und Jänos Siirü, Kolloidale Zirkonsäure als Enteiweißungsmittel. 
Es wird ein Verf. zur Herst. gut adsorbierender, kolloider Zirkonsäure (Hydrolyse des 
Acetats) beschrieben. Ihre Verwendungsmöglichkeit als Enteiweißungsmittel u. ihre 
Unschädlichkeit für den Organismus wird in einigen Verss. nachgewiesen. (Biochem. 
Ztschr. 231. 6— 12. 31/1. 1931. Budapest.) 1 L i n d a u .

0. S. Gibbs, Ödem nach p-Phenylendiamin. (Proceed. Trans. Nova Scotian Inst. 
Science 17. 238— 39. 8/12.1930. Halifax, Dalhousie Univ. Dep. of Pharmacol.) Ch. S chm

J. M. Porudominsky, Experimentelle Beobachtungen über die Wirkung des Uro
tropins. Vf. kann die Angaben der Literatur bestätigen, daß Urotropin als solches 
keine desinfizierende Wrkg. ausübt, dieso ist bedingt durch abgespaltonen Form- 
aldehyd, was nur in saurem Medium eintritt. Daher tritt therapeutische Wrkg. nur 
im Nierenbecken u. in der Harnblaso auf. Im  Blut war n; kein Formaldehyd nach
weisbar, nur unter bestimmten patholog. Bedingungen, wenn lokale oder allgemeine 
Acidosis das saure Medium herstellt. Zur guten therapeut. Wrkg. empfiehlt Vf. größere 
Dosen intravenös zu verabreichen. (Ztschr. urolog. Chirurgie 26. 18— 32. 1929. Moskau, 
Staatl. Venerolog. Inst. Sep.) Ch . Sc h m id t .

Junsaku Saito, Klinische und experimentelle Untersuchung der durch Ginkgo
frucht verursachten Dermatitis und ihrer hautreizenden Bestandteile. An Menschen u. 
Kaninchen wurde durch Preßsaft bzw. durch alkoh., äther. oder petroläthor. Extrakt 
von Ginkgofruchtfleisch Dermatitis erzeugt u. studiert. Aus dem A.- bzw. Ä.-Extrakt 
wurde eine hautreizende Substanz „Ginkgogift“  in Krystallform isoliert u. an Menschen, 
Affen (macacus fuscatus), Kaninehen u. Meerschweinchen auf ihre Wrkgg. untersucht. 
Die Substanz (weiße, fast geruch- u. geschmacklose Krystalle) ist in Alkalien, A., 
Ä., PAe., Chlf., Methyl-, Amylalkohol, Bzl., Eg., Toluol, Aceton u. ölen  1., in W. uni.
F. ca. 45°. Reagiert gegen Lackmus sauer. Die alkoh. Lsg. bildet mit Pb-Acetat Ndd., 
entfärbt Br u. wird durch FeCl3 violett, dann dunkelviolett gefärbt. Die Substanz 
verliert ihre Hautwrkg. auch beim Erhitzen nicht. 0,05 ccm einer 25°/0Oig. Olivenöl- 
lsg., intraperitoneal injiziert, wirkten auf Mäuse letal. Ferner wurden aus der Ginkgo
frucht von K a w a m u r a  isolierte Verbb.: Ginkgol, (C20H 31OH), Ginkgölmethyläther, 
C20H 31OCH3), Ginkgolsäure, (C20H 30(OH)COOH), Hydroginkgol, (C20H33OH) u. Hydro- 
ginkgolsäure, (C20H32(OH)COOH) auf ihre Wrkgg. an Kaninchen u. Mäusen unter
sucht. Die Giftigkeit dieser Verbb. nahm in der genannten Reihenfolge ab. Außerdem 
wurde eine weitere von K a w a m u r a  isolierte Verb.: Bilobol, (CslH 310 2, weiße, nadel
förmige Krystalle, F. 36— 37°) auf ihre Wrkg. an Menschen u. Kaninchen studiert. 
Das Reduktionsprod. Ihjdrobilobol, (C21H30O2, F. 86— 87°) war im Gegensatz zum 
Bilobol am Kaninehenohrimiskel wirkungslos. Die flüchtigen Substanzen des Ginkgo-
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fruchtfleischcs übten keine hautreizende Wrkg. aus. (Tohoku Journ. exp. Med. 16. 
385— 412. 28/12. 1930. Sendai, Univ.-Klin. f. Dermat. u. Syphil.) Ma h n .

Junsaku Saito, Pharmakologische Untersuchung des Ginkgogiftes, des Dermatitis- 
crrcgers in Ginkgo biloba L. (Vgl. vorst. Ref.) Ginkgogift wirkt lokalreizend; so wird 
bei stomaehaler Applikation beim Kaninchen Gastroenteritis u. bei subcutaner Ein
spritzung beim Kaninchen u. bei der Katze Abszesso u. Geschwüre an der Injektions
stelle verursacht. Beim Frosch (R . japónica) wirkt es nach der Resorption direkt 
zentrallähmend. Das Vergiftungsbild bei Kaninchen u. Katzen nach stomaehaler, 
subcutaner oder intravenöser Verabreichung wird eingehend beschrieben. Der Blut
druck steigt zunächst an, sinkt dann plötzlich ab. Die Atmung ist beschleunigt. Fre
quenz u. Amplitude des Herzens bei Kaninchen u. beim Froschherzen „in  situ“  nehmen 
zuerst deutlich zu, dann ab, schließlich bleibt das Herz vollkommen still stehen. Ohr-, 
Bein-, Darm- u. Nierengefäße des Kaninchens werden durch verd. Lsgg. des Giftes 
erweitert, durch konzentrierte verengert. Giftlsgg. 1 :10000 wirken bei nicht ge
waschenen Blutkörperchen u. Giftlsgg. 1:20000 bei gewaschenen hämolytisch. Cholesterin 
wirkt deutlich hemmend. Die Harnsekretion wird zuerst gesteigert, dann gehemmt 
(Glomerulonephritis). Tonus u. Bewegungen des überlebenden Darmes werden anfangs 
gesteigert, dann vermindert. Der überlebende Uterus wird meist ohne anfängliche 
Erregung gelähmt. Das „Ginkgogift“  steht in pharmakolog. Hinsicht dem Cantharidin 
am nächsten. (Tohoku Journ. exp. Med. 16. 413— 23. 28/12. 1930. Sendai, pharmakol. 
Inst. d. Tohoku Univ.) M a h n .

L.-J. Henderson, Lo sang. Système physico-chimique. Coll. Les problèmes biologiques. 
Paris: Les Presses universitaires do France. 1931. (297 S.) Cart.: 80 fr.

Erich Tschirch, Das Titandioxyd in der Kosmetik. Es werden die Gewinnung 
u. die Eigg. des T i0 2 besprochen u. mit ZnO verglichen. Hierbei wird auf die pharma
kolog. Vorzüge des TiOa hingewiesen u. die Anwendungsmöglichkeit des T i0 2 in der 
Kosmetik besprochen. —  N a c h w .  v o n  TiOz in  k o s m e t .  P r ä p p .  Das Prod. 
wird geglüht, mit konz. H 2S04 +  wasserfreiem Na2SO* aufgeschlossen u. unter Kühlung 
mit W. aufgenommen. In der Lsg. wird Ti mit H20 2 oder m it Chromotropsäure bzw. 
durch die Rk. mit K 4Fe(CN)6 usw. nachgewiesen. Über die Ti-Best. in kosmet. Präpa
raten vgl. im Original. (Seifensieder-Ztg. 57- 265— 66. 283— 84. 1930.) S c h ö n f e l d .

— , Frostmittel. Vorschriften für Frostsalben, Frostbäder usw. (Seifensieder-Ztg. 58. 
207— 08. 26/3. 1931.) Sc h ö n f e l d .

— , Salolhaltige Mundpflegemittel. Vorschriften für Salol-Mundwässer u. Salol- 
Zahnpulver. (Seifensieder-Ztg. 58. 141. 26/2. 1931.) S c h ö n f e l d .

B. J. Sbarski, U .S . S. R .. Reinigung von Chloroform. Handelsübliches CHCJ3 
wird mit 0,25— 1%  konz. HNOs am Rückflußkühler erhitzt u. nach der Neutralisation 
mit Alkali dest. (Russ. P. 10 469 vom 10/5. 1927, ausg. 31/7. 1929.) R ic h t e r .

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. (Erfinder: Louis Benda), 
Herstellung beständiger sterilisierbarer Lösungen von komplexen Goldadditionsprodukten. 
(Russ. P. 9905 vom 1/9. 1926, ausg. 29/6. 1929. D. Prior. 22/6. 1925. —  C. 1927.
I I . 2410 [E . P. 253 946].) R ic h t e r .

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. (Erfinder: Louis Benda), 
Darstellung einer haltbaren sterilisierbaren komplexen Goldnatriumthiosulfatlösung. 
(Russ. P. 9906 vom 2/9. 1926, ausg. 29/6. 1929. D. Prior. 2/9. 1926 (soll wohl heißen 
2/9. 1925. Der Referent). —  C. 1926. I. 3274 [E. P . 246 809].) R ic h t e r .

E, Merck, Chemische Fabrik, Darmstadt, Darstellung von reinem N-Methyl- 
phenyläthanolamin, dad. gek., daß man m-Methylaminoacetophenon (I) in Form seiner 
halogenwasserstoffsauren Salze mit molekularem H2 in Ggw. metall. Katalysatoren 
behandelt. —  Z . B .  wird eine wss. Lsg. des Hydrobromids von I  mit 10%ig. Pd-Kohle 
hydriert. Die filtrierte Lsg. wird im Vakuum eingeengt, der Rückstand aus Chlf. 
umkrystallisiert, wobei das reine N-Methylphenyläthanolaminhydrobromid vom F. 105 
bis 106° erhalten wird; sll. in W ., A ., weniger 1. in Chlf., Aceton, uni. in Ae., Bzl. Die 
freie Base, Krystalle aus Ae., schm, bei 78°, das Hydrochlorid bei 100°. —  Die Verb. 
besitzt ephedrbuihnliche Wrkg. (D. R. P. 519 988 K l. 12 q vom 25/4. 1926, ausg.

F. Pharmazie. Desinfektion.

6/3. 1931.) A l t p e t e r .
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Paul W. Prutzman, übert. von: Willard L. Vogel, Los Angeles, V. St. A ., Her
stellung von Alkalisalzen des mercurierten Bromfluoresccins. Hierzu vgl. A . P. 1749201; 
C. 1930. II. 1100. Nachzutragen ist, daß das Eindampfen der Lsg. des Tetra-Na- 
Salzes unterhalb von 50° vorgenommen werden muß. (A. P. 1 789 204 vom 28/5. 1928, 
ausg. 13/1.1931.) A l t p e t e r .

Sigmund Fraenkel, Wien, Darstellung eines chemisch reinen Hormons aus weib
lichen innersekretorischen Organen, ausgehend von einem aus diesen Organen gewonnenen 
u. von Phosphatiden, Cholesterin, Cholesterinestern u. Fetten befreiten sowie zur 
Entfernung von Fettsäuren durch Behandlung mit Metallsalzen vorgereinigten Extrakt, 
dad. gek., —  1. daß man eine Lsg. dieses Extraktes in PAc. zur restlosen Entfernung 
darin 1. Metallseifen mit einem Elektrolyten behandelt, dessen Kationen mit den ungesätt. 
Fettsäuren u. dessen Anionen mit dem im PAc. gel. Kation, z. B. Pb, in PAe. uni. 
Salze geben, u. das so in hochkonz. Form erhaltene Hormon einer weiteren Reinigung 
unterwirft, —  2. daß die weitere Reinigung des Hormons durch Ausfrieren vorgenommen 
wird, —  3. daß die weitere Reinigung des Hormons durch Umlösen aus geeigneten 
Lösungsmm. vorgenommen wird, —  4. daß das Hormon durch Überführen in das 
Bromadditionsprod., insbesondere durch Bromieren in Eg.- oder äther. Lsg. u. dessen 
Entbromung mit verkupfertem oder amalgamiertem Zn-Staub gereinigt wird. —  
Hierzu vgl. E. P. 292 962; C. 1930.1. 1177. (D. R. P. 519 323 K l. 12 p vom 28/6.1927, 
ausg. 27/2. 1931.) A l t p e t e r .

Schering-Kahlbaum A.-G., Berlin, Darstellung von Hypophysenvorderlappen- 
liormon. Eine wss. Lsg. eines Rohhormons, welches aus Schwangerenharn gewonnen 
wurde, versetzt man mit Ba-Acetat, wodurch Sulfat- bzw. Phosphationen gefällt 
werden. Fällt man nun aus dem Filtrat mit A . oder anderen Lösungsmm. das Hormon 
aus, so bleiben die Acetate in Lsg. Durch mehrmaliges Aufnehmen des Nd. in W. 
u. Ausfällen erhält man ein sehr reines Prod. (E. P. 341038 vom 4/10. 1929, Auszug 
veröff. 5/2. 1931. D. Prior. 6/10. 1928. Zus. zu E. P. 313924; C. 1930. II. 271.) A l t p .

G. Analyse. Laboratorium.
V. Öupr, Ein einfacher Thermostat für 20°, dessen Temperaturregulierung von der 

Zimmertemperattir unabhängig ist. (Ztschr. Elektrochem. 37. 129— 30. März 1931. 
Brünn, Mazaryk-Univ., Inst. f. anorgan. Chem.) Sc h u s t e r iu s .

Grinnell Jones und Giles M. Bollinger, Die Messung der Leitfähigkeit von Elektro
lyten. III. Die Konstruktion der Zellen. (II. vgl. C. 1929. II. 2023.) Eine der w ichtig
sten Voraussetzungen der KoHLRAUSCHschen Wechselstrommethode ist die, daß das 
Verliältnis der Widerstände zweier Leitfähigkeitszellen, die jeweils mit dem gleichen 
E lektrolyten  gefüllt sind, unabhängig von der Leitfähigkeit der verwendeten Elek- 
trolytlsg. ist. Daß dies wegen der Polarisation nicht mehr richtig ist, wenn die Wider
stände sehr klein werden, ist schon sehr lange bekannt; ebenso sind die Mittel bekannt, 
um Fehler, die durch Polarisation entstehen, zu vermeiden. Nun hat aber P a r k e r  
(C. 1923. III. 1535) vor einiger Zeit festgestellt, daß auch bei sehr großen Wider
ständen kleine Abweichungen auftreten, die P a r k e r  auf Adsorption des Elektrolyten 
zurückführt. Die vorhegende, sehr eingehende Unters, gilt diesem PARKER-Effekt. 
Grundsätzlich wurde er bestätigt, wenn auch die Erscheinungen einfacher waren, 
weil wegen der verbesserten Brücke andere Fehler, die bei P a r k e r  mitspielen, aus
geschaltet waren. Die Unterss. über die im einzelnen im Original nachgelesen werden 
muß, führten Vff. zu dem Schluß, daß bei allen bisher verwendeten Typen von Zellen 
ein kapazitativer Nebenschluß besteht, wodurch die gefundenen Widerstandswerte zu 
klein erscheinen. Um diesen zu vermeiden, müssen mit der Fl. gefüllte Zuleitungs
röhren usw. möglichst weit (mindestens 10— 15 cm) von den entgegengesetzt geladenen 
Elektroden entfernt sein. Dieser Gesichtspunkt führt zu einem neuen Zellentypus; 
es wird gezeigt, daß in diesem der PARKER-Effekt nicht auf tritt; so daß jetzt Mes-, 
sungen mit einer Genauigkeit von 0,01%  möglich sind. Die entscheidende Probe 
ob solche kapazitative Nebenschlüsse vorhanden sind oder nicht, ist die Unters, auf 
Unabhängigkeit des Widerstandes von der Frequenz. • Die Annahme von P a r k e r » 
daß Adsorption die Ursache für den —  jetzt beseitigten! —  PARKER-Effekt ist, ist 
damit widerlegt; (Journ. Amer. chem. Soc. 53. 411— 51. Febr. 1931. Cambridge [Mass.], 
H a r v a r d  Univ.) K l e m m .

Malcolm Dole, Glaselektrodenmessungen mit einem mit Kondensator versehenen 
Galvanometer. Wegen des hohen Widerstandes von Glaselektroden u. der Möglich-
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keit von Polarisation hat man EK.-Messungen noch nicht mit den gewöhnlichen 
Galvanometer-Potentiometersystemcn gemacht. J o n e s  u. K a p l a n  (C. 1928. II. 
1067) haben nun kürzlich ein für solche Zwecke geeignetes Galvanometer beschrieben. 
Messungen mit Glaselektroden mit einem solchen Galvanometer zeigten keine merk
liche Polarisation; die zwischen einer 0,1-n. HCl u. 0,1-n. Na2H P 04-Lsg mit der Glas
elektrode gemessene Potentialdifferenz war mit der gegen eine Kalomelelektrode ge
messenen Differenz identisch. (Journ. Amcr. ehem. Soc. 53. 620— 22. Febr. 1931. 
Evanston [Illinois], H a r v a r d  u. North western-Univ.) K l e m m .

G. T arn m ann und H. Thiele, Versuche zur Bestimmung der Konzentration von 
Oxydationsmitteln mit Hilfe des Reststromes. Vff. erproben ein Verf. zur Best. von 
Oxydationsmitteln, besonders 0 2, durch Messung der Stärke des Reststromes, aus dem 
die Konz, schnell wirkender Oxydationsmittel berechnet werden kann. Verss. mit 
einem blanken Pt-Draht als Anode u. einem platinierten Pt-Blech (3,5 qcm) als Kathode 
in einem mit Rührer versehenen, verschließbaren elektrolyt. Glasgefäß zeigen, daß 
der qualitative Nachweis von 0 2 auf diesem Wege möglich ist, u. daß bei II „02 an
nähernd quantitative Bestst. ausgeführt werden können. H 20 2 war das einzige Oxy
dationsmittel, bei dem Proportionalität zwischen Reststrom u. Konz, gefunden wurde. 
0 2 gel. in W., erwies sich als ein zu langsam wirkender Depolarisator; vielleicht lassen 
sich Elektroden finden, an denen der gel. 0 2 ein schnell wirkendes Oxydationsmittel 
wird (Pt- oder Hg-Elektroden ?). Für n. HCl, gesätt. mit Luft, fanden Vff. einen Rest
strom von 0,010 Milliamp., für n. HCl, gesätt. mit 0 2, 0,037 Milliamp.; diese Strom
stärken verhalten sich wie 1: 3,7, während der 0 2-Geh. der betreffenden Elektrolyte 
sieh wie 1: 4,8 verhält. In Blut, geschüttelt mit 0 2, konnte ein maximaler Reststrom 
von 0,002 Milliamp. nachgewiesen werden, in venösem Blut betrug der Reststrom 
weniger als 0,0001 Milliamp. ( P f lü g e r s  Arch. Physiol. 226. 694— 96. 1931. Göttingen, 
Inst. f. physikal. Chemie.) ” W r e s c h n e r .

J. Livingston R. Morgan, Olive M. Lammert und Margaret A. Campbell, 
Die Chinhydronelektrode. I. Die Abhandlung enthält eine umfangreiche Unters, darüber, 
welche Vorbedingungen erfüllt sein müssen, damit man mit einer Chinhydronelektrode 
präzis reproduzierbare Worte erhält; dabei wurde das Hauptaugenmerk auf die Metall- 
elektrode gerichtet. Das Ergebnis von mehreren Tausend von Verss. läßt sich etwa 
folgendermaßen zusammenfassen. Die g r ö ß t e  F e h l e r q u e l l e  liegt darin, daß 
an den Einschmelzstellen Sprünge auftreten; hierdurch können Fehler bis zu 0,1 Volt 
bedingt sein. Man muß also nach dem Einschmelzen gut kühlen u. dann auf Dichtig
keit prüfen; Vff. bringen zu diesem Zwecke die Elektroden in W ., erhitzen dies zum 
Sieden u. lassen im W. abkühlen; es darf dann kein W. in die Röhren eingedrungen 
sein. Das Ausglühen der Elektroden ist nicht prakt., weil dabei leicht Sprünge in den 
Schmelzstellen auftreten. Vff. tauchen daher die Elektrode in Chrom-Schwefelsäure 
u. erhitzen auf 125°; die Elektroden werden dabei paarweise kurzgeschlossen. Nach
dem die Elektroden mit W. u. A. gut gespült sind, wird etwa 20 Minuten im trockenen 
Luftstrom getrocknet. —  Es bringt keinen Vorteil, statt kurzer Drähte u. Hg-Kontakte 
lange Drähte zu benutzen. Von sehr großer Bedeutung ist die Größe der Elektroden; 
sehr kleine, kurze Drähte sind ungeeignet. Die Elektroden sollten mindestens 1 qcm 
Oberfläche haben. Von viel geringerer Bedeutung ist das Elektrodenmaterial; hierüber 
finden sich in der Literatur die widerspruchvollsten Angaben. Bei großen Elektroden 
scheint die Frage belanglos, bei kleinen Elektroden ist altes, rauhes P t besser als neues 
Pt, mit Au oder Ir legiertes Pt u. vor allem Au. Behandelt man die Elektroden in der 
obengenannten Weise, so erhält man zwischen 2 Metallproben immer wieder dieselbe 
geringe Potentialdifferenz, auch nach Jahren; man sollte daher immer möglichst die 
gleichen Elektroden benutzen, wenn man Wert auf sehr präzise Reproduzierbarkeit 
legt. (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 454— 69. Febr. 1931. New York [N. Y .], Pough- 
keepsie [N. Y .]. Columbia Univ. u. Vassar College.) K l e m m .

Olive M. Lammert, J. Livingston R. Morgan und Margaret A. Campbell, 
Die Chinhydronelektrode. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Vff. untersuchen den Einfluß von 
Stickstoff auf die Reproduzierbarkeit der Chinhydronelektrode in 0,1 n. HCl. Trocknet 
man die Elektrode nicht in Luft, sondern in N 2 u. rührt man mit Stickstoff, so erhält 
man ganz besonders gute Resultate; wesentlich ist dabei die Rührung mit Stickstoff; 
denn Trocknen der Elektroden mit Luft verschlechtert die Ergebnisse kaum; trocknet 
man aber die Elektroden mit N 2 u. rührt mechan., so sind die Werte weniger gut. Mit 
N 2 getrocknete Elektroden kommen besonders schnell zu einem Gleielxgewicktswert. 
Die mit Stickstoffrührung behandelte Chinhydronelektrode mit 0,1 n. HCl ist die am
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leichtesten u. genauesten reproduzierbare Elektrode, die die V f f. überhaupt kennen. 
Paarweises Kurzschließen während der Vorbehandlung hat keinen Einfluß auf die 
gemessene E K . (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 597— 604. Febr. 1931. Poughkeepsie, 
N. Y ., New York, N. Y ., Columbia Univ. u. Vassar College.) K lem m .

A. P. H. Trivelli und L. V. Foster, Mikrophotographie mit der 365 mp Quecksilber
bogenlinie. Die Anwendung der 365 m/i-Linie hat vor der KÖHLERscken Methode 
mit der 275 m/t-Cd-Linie folgende Vorzüge: 1. Ein Glas- statt eines Quarzsystems 
kann benutzt werden, 2. Einfachere Lichtquelle: Hg-Bogenlampe mit Filter, 3. Ver
einfachung der Fokussierung. —  Vff. haben 2 Spezialobjektive gebaut, welche für 546 
u. 365 m/t zugleich korrigiert sind. Das Präparat kann also visuell beobachtet u. 
hernach durch einfaches Einfügen eines anderen Lichtfilters mit 365 m /i  photographiert 
werden. Als Immersionsflüssigkeit erwies sich Sandelholzöl brauchbar. —  Die Behand
lung der mkr. Objekte u. das photograph. Material wird beschrieben. (Journ. opt. 
Soc. America 21. 124— 31. Febr. 1931. Eastman Kodak Co., Bausch and Lomb Opt. 
Co.) S k a l ik s .

A. P. H. Trivelli, Mikrophotographische Untersuchungen über das Auflösungs
vermögen von Mikroskopobjektiven bei monochromatischem violettem Quecksilberdampf licht. 
Es wurde der Einfluß des violetten Endes des Spektrums auf das Auflösungsvermögen 
von Apochromaten u. Achromaten untersucht, u. geprüft, inwieweit die Qualität von 
Apochromaten durch Achromate in Verbindung mit monochromat. Licht erreicht werden 
kann. Es ergab sich, daß bei Verwendung von Apochromaten u. Kompensations- 
okularen mit einer Quecksilberlampe in Verbindung mit dem Wrattenfilter 50 (436 m /i )  
eine bessere Auflösung erhalten wird, als mit anderen Filtern für das sichtbare Liclit. 
Filter für das sichtbare Licht ergaben eine bessere Auflösung mit Apochromaten als mit 
Achromaten. Quecksilberdampflicht mit den monochromat. Wrattenfiltern 22 (577 u. 
579 m / i ) ,  62 (546 m / i )  u. 50 (436 m /i )  ergibt ein etwas besseres Auflösungsvermögen als 
Achromate mit den gleichen Filtern unter Verwendung einer Metallfadenlampe. 
(Photogr. Industrie 29. 169— 71.18/2.1931. Rochester, Kodak Research Lab.) F r i e s e r .

Maaß, Kempf, Liebreich, Wiederholt, Garre, Duffek und Peters, Zur Be
stimmung des Streuglanzes. Mehrere Verbesserungen der photograph. Glanzmeßmethodo 
werden mitgeteilt. (Jahresber. Chem.-techn. Reichsanstalt 8. 170— 71. 1930.) G ri.

J. A. A. Ketelaar, Farbmessung und Spektrophotometrie. Bemerkungen zu den 
Ausführungen von S c h o e n  (C. 1931. I . 2087). Die Farbe wird durch 3 Größen be
stimmt, die Zus. einer Lichtart aber durch eine ganze Spektrophotometerkurve, also 
durch sehr viele Punkte. Zur Farbmessung ist eine Berechnung aus der gefundenen 
Spektrophotometerkurve der 3 Größen nötig, die zur Best. der Farbo genügend u. 
nötig sind. (Chem. Weekbl. 28. 132— 33. 21/2. 1931. Amsterdam, Univ.) Gr o s z f e l d .

M. J. Schoen, Farbmessung und Farbnormalisierung. Erwiderung (vgl. vorst. 
Ref.). (Chem. Weekbl. 28. 133. 21/2. 1931. Zaandam, N. P. Pieter Schoen & 
Zoon.) G r o s z f e l d .

Walter M. Scott, Die photoelektrische Zelle hat ihren bestimmten Platz in der Farb
messung. Diskussion des gegenwärtigen Standes u. der begrenzten Möglichkeiten der 
Anwendung von photoelektr. Zellen für die Farbmessung. (Textile W orld 79. 886— 89. 
21/2. 1931.) R . K . Mü l l e r .

C. Digaud, Colorimeter, Spektrophotometer und Nephelometer. Im  Rahmen einer 
Übersicht der analyt. Chemie (vgl. G r i s o l l e t  u . S e r v ig n e ,  C. 1931. I. 818) gibt 
Vf. eine ausführliche Darst. colorimetr., spektrophotometr. u. nephelometr. Methoden. 
Der I. Teil behandelt die Instrumente, die zur Wahrnehmung der untersuchten Er
scheinungen dienen: das menschliche Auge, photoelektr. Zellen, Thermoelemente im 
Vakuum, Thermosäulen, photograph. Platten. In Teil I I  u. I I I  werden verschiedene 
Typen von Colorimetern u. Spektrophotometern beschrieben u. abgebildet; Teil IV  
behandelt die verschiedenen Typen von Nephelometern: Opacimeter u. Diffusimeter. 
(Ann. Chim. analyt. Chim. appl. [2] 13. 1— 15. 33— 54. 65— 72. 15/1. 1931.Paris, Städt. 
Laboratorium.) WRESCHNER.

Alexander Mickwitz, Selenzellen als Colorimeter. III . Mitt. (II. vgl. C. 1929- 
I. 775.) Es wird die Löslichkeit von Nickelsulfid u. Kobaltsulfid durch Lichtabsorptions
messungen mit einem Selenzellencolorimeter untersucht, u. zwar durch Extrapolation 
der Absorptionskurven bis zum Lichtdurchlässigkeitswerte des reinen W . Die Fällungsrk. 
wird theoret. diskutiert. Die Löslichkeitswerte lassen folgende Verbb. annehmen: 
N i(SH )(OH ): 0 ,8 -10~5%  metall. N i; Co(SH)(OH): 0,3-10~5<yo metall. Co, Co(SH)2: 
l,0-10~5o/o metall. Co. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 196. 113— 19. 14/2. 1931. Dorpat-
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Tartu, Inst. f. wiss. Heimatforschung an der Livland. Gemeinnützigen u. Ökonom. 
Sozietät.) ScHUSTERIUS.

Alicja Dorabialska, Mikrocalorimetrische Messungen eines mit der Zeit ver
änderlichen Wärmeeffekts. Es wird die Verwendbarkeit des von SWIETOSEAWSKI u. 
Vf. angegebenen adiabat. Mikrocalorimeters für die Messung von tberm. Effekton 
untersucht, deren Größe sich während der Messungszeit verändert. Als Beispiel diente 
die Strahlungswärme von BaCl2. Während 12 Tagen wurde die von R u t h e r f o r d  
angegebene Kurve erhalten. (Roczniki Chemji 11. 35— 39. 1931. Paris, Radium- 
inst.) W a j z e r .

W . Swietoslawski, s. Rybicka und W . Solodkowska, Über die Anwendung 
eines adiabatischen Mikrocalorimeters zur Bestimmung der spezifischen Wärme fester und 
flüssiger Stoffe. Die Fehlerquellen des adiabat. Mikrocalorimeters von SWIETOSEAWSKI 
werden besprochen. —  Zur Best. der spezif. Wärme von Metallen werden 2 Calorimeter 
verwendet: Die Kugel des einen besteht aus einem Metall mit bekannter spezif. Wärme, 
die des anderen aus dem zu untersuchenden Metall. Im Innern jeder Kugel befindet 
sich eine elektr. Heizspirale. Der Strom, der beide Spiralen gemeinsam speist, wird so 
gewählt, daß der Temp.-Zuwachs 0,2— 0,5°/Stde. beträgt. Die spezif. Wärme wird aus 
dem Verhältnis der von beiden Calorimetern gelieferten Wärmemengen berechnet. 
Für Fll. wird das zweite Gefäß aus Silber- oder .Kupferblech hergestellt u. mit der zu 
untersuchenden Fl. gefüllt. Es ergab sich die spezif. Wärme bei 17° für Aluminium 
zu 0,214, für Pyridin zu 0,409. (Roczniki Chemji 11. 65— 77. 1931. Warschau, Poly- 
techn.) W a j z e r .

W . Swietoslawski und E. Bartoszewicz, Über die Anwendung des 
adiabatischen Mikrocalorimeters zur Bestimmung der Adsorptions- und Verdampfungs
wärme. Es wird eine abgeänderte Konstruktion des Mikrocalorimeters von Sw i^- 
t o s k a w s k i angegeben. Es wurden folgende Verdampfungswärmen bestimmt: W. 581, 
Benzol 98,2, CHOls 66,8cal/g; Adsorptionswärmen bei 20°: Bzl. 14,42, Äthylalkohol 
15,59, CClt 15,84 cal/Mol. Die Fehler der Best. betrugen bei der Verdampfungswärme 
ca. 0,3% , bei der Adsorptionswärme 0,6— 1,7% . (Roczniki Chemji 11. 78— 89. 1931. 
Warschau, Polytechn.) W a j z e r .

E. Bartoszewicz, Über die Bestimmung der Verdampfungswärme einer Reihe
von aliphatischen Alkoholen mit Hilfe des adiabatischen Mikrocalorimeters. (Vgl. vorst.
Ref.) Es wurden folgende Verdampfungswärmen bestimmt: Methylalkohol 287,0, 
Äthylalkohol 224,3, Propylalkohol 180,1, Isopropylalkohol 175,8, Butylalkohol 149,5, 
Isobutylalkohol 147,2 cal/g (bei 20°). (Roczniki Chemji' 11. 90-—94. 1931. Warschau, 
Polytechn.) W a j z e r .

K lem ente u nd  anorganische V erbindungen .
J. Dick, Erwiderung auf die Bemerkungen von L. Moser und L. v. Zoiribory zu 

meiner Mitteilung: „N eue Wege in der analytischen Chemie". (Vgl. C. 1929. II . 1182.) 
M o s e r  u . v . Z o m b o r y  (C. 1930. II. 1885) hatten festgestellt, daß man nach der 
Methode des Vf. — Auswaschen mit A. u. Ä . u. kurzem Trocknen bei vermindertem 
Druck —  zu hohe Werte erhält. Vf. führt dies auf eine Außerachtlassung der erforder
lichen Vorsichtsmaßregeln zurück. (Ztschr. analyt. Chem. 83. 105— 07. 9/2. 1931. 
Cluj, Rumänien, Univ.) K l e m m .

B. Ormont, Zur Frage der volumetrischen Bestimmung von Selen. Zur Abhandlung 
von B e n e sc h : (C. 1929. I. 267) bemerkt Vf.: 1. Die Löslichkeit von Se in NaaS-Lsgg. 
dürfte nichts mit einer kolloidalen Lsg. zu tun haben, sondern es bildet sieh ein einem 
Polysulfid entsprechendes Selenosulfid. 2. Bei der Best. von Se im Bleikammer- 
schlamm nach BENESCH bildet sich PbS, das stets PbSe enthält; die gefundenen Se- 
Mengen müssen also zu klein ausfallen. (Ztschr. analyt. Chem. 83. 338— 39. 1931. 
Moskau, Karpow-Institut f. Chemie.) K l e m m .

W . M. Rubel, Über die Anwendung von Acriiinfarbstoffen zur Bestimmung von 
Nitriten. Das von K o r e n m a n n  zur quantitativen Rk. auf Nitrite vorgeschlagene 
Rivanol wird durch diese in Ggw. von Säuren rot gefärbt. Zur colorimetr. Messung 
wird eine genaue Arbeitsweise beschrieben. Die Empfindlichkeitsgrenze der Rk. be”  
trägt 0,001 mg N 20 3 in 10 ccm. Die Rk. mit m-Phenylendiamin ist weniger emp
findlich. Das Verf. von G r ie s s  ist zwar etwas empfindlicher, liefert aber stark ver
änderliche Färbungen. Die Rivanolfärbung hält sich im Lichte mehrere Stdn. unver
ändert, im Dunkeln bedeutend länger. NaCl stört selbst bis zu 20%  ebensowenig wie
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Nitrate, Glucose, Milchsäure, Phenol, Aminosäuren u. N H ,. Abschwächend auf die 
Färbung wirken Aldehyde u. Thymol. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 60. 588— 92.

A. C. Shead und G. Frederick Smith, Die Zersetzung von schwer angreifbaren 
Silicaten durch geschmolzenes Ammoniumfluorid und die Anwendung zur Bestimmung 
von Quarz in Olassanden. D ie Verss. sollten erweisen, ob Schmelzen mit NH4F zum Auf
schluß von Silicaten, insbesondere zur Alkalibest, brauchbar ist. Zu diesem Zwecke 
wurden je 1 g Glassand mit 99,26 bzw. 99,63% S i02 mit 5 g NH4F in einem Pt-Tiegel 
mit gut.schließendem Deckel etwa 10 Minuten lang erwärmt; geringe Mengen, die mit 
absublimiertem NH 4-Salz am Deckel sitzen, fallen beim Erhitzen des Deckels leicht 
zurück. Eventuell muß noch ein 2. Mal aufgeschlossen werden. Man fand bei den 
beiden Sanden 0,65 bzw. 0,16%  Rückstand entsprechend 99,35 bzw. 99,84% S i02. 
Die Anwendung der Methode zum Silicataufschluß erscheint also aussichtsvoll. (Journ-. 
Amer. ehem. Soc. 53- 483— 86. Febr. 1931. Urbana [111.], Norman [Oklahoma], Univ. 
of Illinois u. Univ. of Oklahoma. K l e m m .

Earle R. Caley, Die schnelle colorimetrische Bestimmung von Kalium. Vf. fällt 
mit einer alkoh. Lsg. von Pikrinsäure bei Standardbedingungen, filtriert durch eine 
Glasfritte u. löst nach sorgfältigem Wegwaschen der überschüssigen Pikrinsäure mit Ä. 
das Kaliumpikrat mit W. auf; diese wss. Lsg. wird jetzt colorimetr. mit Standardlsgg. 
verglichen, die so erhalten sind, daß bekannte Mengen von KCl in völlig gleicher Weise 
behandelt wurden. Die Methode ist brauchbar für 10— 1 mg K . NH4 u. R b  stören 
natürlich, ebenso Na, wenn es in größerer Monge vorhanden ist. Die anderen noch 
in Frage kommenden Elemente stören nicht. Die Methode ist namentlich für Serien- 
bestst. empfehlenswert. (Journ. Amer. ehem. Soc. 53. 539— 45. Febr. 1931. Princeton 
[New Jersey], Princeton Univ.) K l e m m .

J. Zawadzki und w. Łukaszewicz, Eine neue Methode zur Bestimmung von 
freiem Kalk (Calciumoxyd). (Vgl. C. 1931. I. 1736.) 0,1— 0,5 g Substanz werden mit 
25 ccm ehem. reinem Phenol +  absol. A . (1 : 1) in einem mitKühler u. Natronkalkrohr 
versehenen Kolben bis zum K p. des A . 3— 5 Stdn. erhitzt, sehr schnell durch S c h o t t - 
Filter abgesogen, 3-mal mit absol. A . nachgewaschen, der A. vom Filtrat abdest. u. 
mit 0,15-n. HCl (eingestellt gegen CaO) titriert. (Roczniki Chemji 11. 154— 57. 1931. 
Warschau, Techn. Hochschule.) SCHÖNFELD.

Walter A. Mundt, Unterscheidungsreaktion fü r neutrales und basisches Bleiacetat. 
Bas. Pb-Aeetat gibt mit H ,0 2 orangegelbes bis rotes P b 0 2 (Empfindlichkeit 1: 3000, 
bei geringen Mengen H 20 2 vorher mit CaC03 neutralisieren), mit neutralem Pb-Acetat 
ist die Rk. negativ. (Anales Farmacia Bioquimica 1. 119— 20. 1/10. 1930.) W il l s t .

A. C. Andersen und B. Norman Jensen, Zur Bestimmung des Stickstoffs durch 
„Mikrokjeldatil“ . Die von den Vff. früher (C. 1926. ,1. 2606) beschriebene Apparatur 
zur Makrokjeldahlbest. läßt sich bei entsprechender Verkleinerung der App. direkt 
auf die Mikrobest, übertragen. Die Apparatur ist sehr einfach gebaut, Schliffe sind 
ganz vermieden. (Ztschr. analyt. Chem. 83. 114— 20. 9/2. 1931. Kopenhagen, Land- 
wirtseh. Versuchsstation.) K l e m m .

Agustin D. Marenzi, Unterscheidung von cyclischen Monophenolen und Mono
aminen von cyclischen Polyphenolen und Polyaminen. Verwendet werden Phosphor
wolframreagens (I) nach F o l i n  u . M a r e n z i  (C. 1929. II. 2084) u. Phosphormolybdän
wolframreagens (II) nach F o l i x  u . C i o c a l t e u  (C. 1927. II. 2089). Alle untersuchten 
Phenole u. cycl. Amine (Mono- u. Poly-) geben mit II eine mehr oder minder starke 
Blaufärbung, mit I geben Monoamine u. -phenole keine Rk., Polyphenole u. -amine eine 
Blaufärbung. (Anales Farmacia Bioquimica 1. 99— 105. 1/10. 1930.) W i l l s t a e d t .

F. Peigl und K. Weisseiberg, Beiträge zum Nachweis von Schwefelkohlenstoff. 
Es wird zunächst ein kritischer Vergleich der bisher bekannten Nachweismethoden 
von CS2 durchgeführt. Ferner werden zwei neue Methoden beschrieben. 1. Die H e k - 
TORsche Base (I) gibt, wie Verss. mit E. Klein zeigten, mit CS2 die Verb. II, die mit 
Ni-Salzen in Aceton oder A . einen swl., rotvioletten Nd. der Formel C30H22N8S6Ni 
bildet. Führt man den Vers. in verschlossenen Gefäßen aus, so daß kein CS2 ver-

Dez. 1930. Leningrad, Lab. Novexport.) G r o s z f e l d .

O rganische Substanzen.
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dampfen kann, so lassen sich noch 0,5 y  CS2 erfassen. —  2. W ird einer Lsg. eines 
Pb-Salzes eine Mischung von CS2 n. Lauge zugesetzt, so bildet sich zunächst PbCS3, 
das in PbS u. CS2 zerfällt. Setzt man Formaldehyd hinzu, so wird die R k. sehr be
schleunigt. Anwesender H 2S muß mit Br, entfernt werden. Erfassungsgrenze 
2 y  CSü/ecm bzw. bei Anwesenheit von H 2S 15 y CS2/ccm. Es wird mit diesen Methoden 
die Anwesenheit von CS2 in verschiedenen Handelspräparaten, wie Bzl. usw. sowie 
im Leuchtgas nachgewiesen. Am Schluß wird eine übersichtliche Zusammenstellung 
über die Empfindlichkeit der bisher bekannten Rkk. für 0S2 gegeben. (Ztsehr. analyt. 
Chem. 83. 93— 104. 9/2. 1931. Wien, Univ.) K l e m m .

Bestandteile v o n  Pflanzen und Tieren.
Bengt Jonsson, Untersuchungen über Alkaloidfällungsrealclionen in Gelen. Läßt 

man die Fällung so erfolgen, daß die Alkaloidlsg. allmählich in ein Gel eindiffundiert, 
das das Fällungsmittel enthält, so treten gut ausgebildete Krystalle auf. Die Herst. 
des Gels (aus Na-Silicat, verschiedenen Nitrophenolcn u. H 3P 0 4) wird beschrieben. 
Abb. von Fällungen u. nähere Angaben im Original. (Svensk farmac. Tidskr. 35. 
25— 29. 45— 49. 30/1. 1931.) W il l s t a e d t .

B. Kasansky, Maßanalytische Schnellbestimmung von Nicotin mittels Kiesel
wolframsäure. Die bisherigen Methoden zur Nicotinbest, erfordern alle viel Zeit. Als 
Schnellmethode kann die Titration mit Kieselwolframsäuro dienen; die Titration ist 
beendet, wenn sich beim Zusatz der Reagenzlsg. kein Wölkchen mehr bildet. Der 
Titer ist empirisch; es müssen daher bei den Bestst. dieselben Bedingungen ein
gehalten werden wie bei der Titerstellung, Zur Best. von Nicotin in Tabak u. 
Tabakextrakten muß das Nicotin vorher von den Begleitstoffen getrennt werden, 
am besten durch Wasserdampfdest. Ohne vorherige Dest. kann das Nicotin in den 
Extrakten nicht titriert werden, auch dann nicht, wenn man die harzigen Substanzen 
erst mit Bleiessig ausgefällt hat; denn der Nd. bildet sich-dann sehr langsam, u. das 
Ende der Titration ist infolgedessen schwer zu erkennen. Ammoniak stört nicht. 
(Ztsehr. analyt. Chem. 83. 107— 14. 9/2. 1931. Moskau, I. Staats-Univ.) K l e m m .

Luis Rossi, Die Verwendung von Ferrisalzen zum Nachweis des Morphins. Bei 
der Einw. von Fe” '-Salz auf Morphin entsteht eine blaue Färbung. Es ist dafür das 
Ion F e " ‘ notwendig. Komplexe Salze des Fe geben die Rk. nicht. Die Rk. wird am 
besten mit einer konz. Lsg. von Kalium- oder Ammoniumeisenalaun am festen Morphin
salz ausgeführt, möglichst auf einer weißen Unterlage. (Anales Farmacia Bioquímica 1.
106— 10. 1/10. 1930.) W il l s t a e d t .

Takasi Minosima, Zur Gefrierpunktsbestimmung von Lösungen in kleinen Mengen 
mit Thennodement. Versuche an Krötenblut. Vf. beschreibt eine Methode zur Best. 
des E. biolog. Fll., von denen nur kleine Mengen (0,5— 1 ccm) zur Verfügung stehen; 
er verwendet dabei eine Gefriervorr. der üblichen A rt mit entsprechend kleinem Ge
friergefäß u. ein Thermoelement (Konstantan-Fe) mit Drehspulengalvanometer. Der 
Meßfehler beträgt ±  2% . (P f l ü g e r s  Arch. Physiol. 226. 794— 98. 1931. Sapporo, 
Japan, Univ.) . . . . .  W r e s c iin e r .

Gh. O. Guillaumin, Über die Bestimmung des Calciums im Blut. (Vgl. C. 1931.
I. 1952.) Journ. Pharmac. Chim. [8] 13. 65— 76. 16/1.1931. W a d e h n .

Emil Abderhalden und Severian Buadze, Die Verwendung von Ham an Stelle 
von Serum zum Nachweis der Abderhaldenschen Reaktion. Anschließend an eine frühere 
Mitt. (E. A b d e r h a l d e n , C. 1930.1. 3816) wird dem Nachweis der durch die Nieren 
ausgeschiedenen u. somit im Harn vorhandenen Fermente, welche die Abd.Rk. er
möglichen, nachgegangen. —  Zunächst weisen Vff. darauf hin, daß die gelegentlich 
für das Dialysierverf. geforderte Konstanthaltung des Ph ungünstigere Ergebnisse 
liefert. Weiterhin werden die Gründe aufgezeigt, aus denen es prakt. unmöglich ist, 
die Ninhydrin-Rk. zu einer quantitativen auszugestalten. Im  besonderen wird darauf 
hingewiesen, daß zwischen Farbintensität dieser Rk. u. dem NH 2-N-Geh. keine quanti
tativen Beziehungen bestehen.

Um die früher beschriebene Methode der Anreicherung der betreffenden Fermento 
aus Harn (vgl. E. A b d e r h a l d e n  u. S. B u a d z e , C. 1929. I. 272. 1930. II. 1740) 
für Forschungszwecke zu vereinfachen, werden Vorss. beschrieben, bei denen dem H am  
ohne vorherige Trocknung direkt 87%ig. Glycerin zugefügt wurde, worauf die Ferment
anreicherung nach der Methode von WILLSTÄTTER-Wa l d s c h m id t -L e it z  vorgenommen 
wurde. An einem größeren Material gelang es, insbesondere bis auf einen unsicheren 
Fall ohne Fehlergebnis die Diagnose Schwangerschaft zu stellen. —  Vf. prüfen weiter,



2 7 9 0 G. A n a l y s e . L a b o r a to r iu m . 1 9 3 1 . I .

ob sich nach ausgiebiger Vordialyse der Harn nicht noch direkt verwenden läßt. Trotz 
sehr guter Ergebnisse wird das Verf. für die prakt. Ausführung der Abd.Rk. jedoch 
nicht empfohlen.

Bei der Prüfung der Frage, ob sich die die Abd.Rk. bedingenden Fermente nicht 
aus Harn nicderschlagen lassen, wurde Aceton als hierfür geeignet gefunden. Bei dem 
im Original genau angegebenen Verf. wird die Acetonfällung auszentrifugiert u. nach 
Aufnahme in NaCl-Lsg. wie gewöhnlich bebrütet u. dialysiert. An einer großen Zahl 
von Fällen beweisen Vff., daß auch dieses stark vereinfachte Verf. durchaus spezif. 
Rkk. bei entsprechenden Organsubstraten gibt. Insbesondere wurde bei Verwendung 
von Schwangerenharn regelmäßig Abbau von Plaeentaeiweiß gefunden, während 
mit Harn von Nichtschwangeren in keinem Fall eine positive Rk. eintrat. Ebenso 
günstig war auch der Ausfall der Abd.Rk. mittels Harn bei Carcinomträgern. Ein 
evtl. Eiweißgeh. des Harns scheint —  soweit Verss. vorliegen —  die Verwendbarkeit 
der Abd.Rk. mit Hilfe der Acetonfällungsmethode nicht auszuschließen. Vff. teilen 
schließlich einige Verss. mit, bei denen sie das Abklingen der Abd.Rk. während des 
Wochenbettes prüften. (Fermentforsch. 11. 305— 14. 1/4. 1930. Halle, Univ. Physiol. 
Inst.) _ ' Sc h w e it z e r .

A. Zimmer, E. Lendel und w. Fehlow, Zur Kritik der interferometrischen Methode 
der Abderhaldenschen Reaktion. II. Untersuchungen bei der Basedowschen Krankheit. 
(I. vgl. C. 1929. II. 1833.) Unter einwandfreien Versuchsbedingungen hat sich 
die interferometr. Methodo für die Unters, der Drüsen mit innerer Sekretion als 
zuverlässig erwiesen. (Fermentforsch. 11. 557— 84. 1930. Berlin, Chirurg. Klinik d. 
Univ.) Sc h ö n f e l d .

Stephan Beck und Ernst Lendel, Die interferometrische Frühdiagnose des Car
cinoma durch Provokation. Die interferometr. Unterss. auf Carcinom, die in der Literatur 
wenig eindeutig beurteilt werden, sind mit 2 Fehlerquellen behaftet: 1. Der mangel
hafte Zerfall beginnender Tumoren ist eine wesentliche Hemmung der Rk. Der zweite 
Fehler ist durch die Unmöglichkeit, Substrate aus bösartigen Geschwülsten wirklich 
rein herzustellen, gegeben. Unter Ausschaltung dieser Fehler ist die Interferometrie 
techn. einwandfrei u. theoret. sicher begründet.

T e ilI . I n t e r f e r o m e t r .  U n t e r s s .  b e i  K r e b s k r a n k e n .  (Vgl.
C. 1929. II. 1833.) Unter Anwendung der bisherigen Methodik für Versuchsanordnung 
u. Substratherst. liefert die interferometr. Methode bei der Frühdiagnose des Carcinoms 
schlechte Resultate. Von 71 Wertungen bei, klin. sicherem Carcinom waren nur 43 in 
Übereinstimmung mit dem klin. Befund, was auf mangelhaften Zerfall der beginnenden 
Geschwulst u. wahrscheinlich auch auf Bindegewebsfehler der Substrate zurück
zuführen ist.

II. E x p e r i m e n t e l l e r  B e i t r a g  z u r  I n t e r f e r o m e t r i e .  Die 
Verss. (vgl. Näheres im Original) zeigen den Bindegewebsfehler als bedeutende Fehler
quelle bei Carcinomsubstraten. Andererseits bestätigen sie die AßDERHALDENsche 
Theorie u. beweisen für reine Substrate direkt die Brauchbarkeit der interferometr. 
Methode.

III. D i e  d i a g n o s t i s c h e  P r o v o k a t i o n  d e s  C a r c i n o m s .  Da
spezif. Fermentrkk., wie die ABDERHALDENSche im ersten Carcinomstadium ver
sagen, wurde versucht, das ganz frühe Carcinom zu provozieren durch Einspritzen von 
P r o v o r e a k t i n  in die Vene. Die Provokation ergab, namentlich in den Früh
fällen, besonders gute Resultate. (Fermentforsch. 11. 490— 514. 1930. Berlin, Chirurg. 
Klinik d. Univ.) S c h ö n f e l d .

Juan Salieras, Der augenblickliche Stand der endovenösen Pyelographie mit Uro- 
selectan. Vf. "berichtet über Erfahrungen bei der Anwendung von Uroseleetan. Die 
erhaltenen Röntgenbilder waren von sehr ungleichmäßiger Güte. Nur etwa 10%  
der Bilder waren einwandfrei. (Semana médica 38. 570— 71. 26/2.1931.) W il l s t a e d t .

Boehm-Werke Akt.-Ges., Berlin, Untersuchungseinrichtung mit Hilfe von ultra
violettem Licht. Als Lichtquelle für die ultravioletten Strahlen wird Mg-Licht in Vor
schlag gebracht. Gegenüber der bisherigen Verwendung von Hg-Dampflicht hat 
man den Vorteil der Unabhängigkeit vom elektr. Strom. Außerdem ist die Apparatur 
leichter. (D. R. P. 477 501 K l. 42 h vom 20/10. 1926, ausg. 3/3. 1931.) Ge is z l e r .

Paul Wilhelm Glamann, Köln-Deutz, Verfahren zur Bestimmung des Oehaltes 
beliebiger Körper an Stoffen, icie z. B . Wasser, dad. gek., daß die spezif. Wärme, das 
Vol., oder eine andere Eig. des Stoffes, die sich bei einer bestimmten Temp., z. B.
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für W. beim Gefrierpunkt, sprunghaft ändert, bei zwei Tempp., die über bzw. unter 
dem betreffenden Temp.-Punkt, z. B. dom Gefrierpunkt liegen, gemessen u. aus dem 
Unterschied der Werte der Geh. z. B . an W. berechnet wird. —  Da sich während der 
sprunghaften Änderung der Eigg. des zu bestimmenden Stoffes die Eig. des trocknen 
Stoffes stetig u. daher relativ wenig ändert, ist man von der Natur derselben unabhängig. 
(D. R. P. 518 817 Kl. 421 vom 15/11. 1928, ausg. 20/2. 1931.) Ge is z l e r .

Gustave Ribaud, Traité de pyrométrie optique. Coll. encyclopédie photomôtrique. Paris:
Edit. de la Revue d’optique théorique et instrumentale 1931. (XVI, 488 S.) 95 fr.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

W . Seil, Verjähren zur Untersuchung von Luftfiltern. Ein Laboratoriumsverf. zur 
Unters, von Luftfiltern wird angegeben, welches eine Genauigkeit von 0,5%  gestattet, 
während die bekannten gravimetr. Verff. eine Genauigkeit von höchstens 10%  er
reichen. —  Dem Luftstrom werden vor dem zu prüfenden Filter gleichmäßig genau 
abgewogene Mengen fein gepulverter, wasserlöslicher Anilinfarbe beigegeben. Hinter 
dem Filter durchströmt die Luft ein Spezialstoffilter aus zickzackförmig gespanntem, 
dickem, filzartigem Baumwollstoff. Nach Beendigung des Vers. nimmt man den Stoff 
heraus u. wäscht ihn in einer abgewogenen Menge W . Die gel. Farbstoffmenge wird 
colorimetr. bestimmt. (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 75. 295— 96. 7/3. 1931. Brackwede 
i. W .) _________________ _ _  Sk a l ik s .

Kali - Forschungsanstalt G. m. b. H., Deutschland, Durchführung wärme- 
verbrauchender Vorgänge in der chemischen Industrie. Salze, z. B. Kalisalze, werden 
bei hoher Temp. u. bei Drucken von mindestens 3 at gel. Die Tempp. werden einige 
Grade unter dem K p. bei dem betreffenden Druck gehalten. Enthalten die Lsgg. Ver
unreinigungen, deren Löslichkeit mit steigender Temp. sinkt, so können sie durch 
Temp.-Steigerung gereinigt werden. (F. P . 674 687 vom 7/5. 1929, ausg. 31/1.
1930.) H o r n .

Seiden Comp., Pittsburgh, Temperaturregulierung. Bei Prozessen, bei denen es 
auf genaue Einhaltung der Temp. ankommt, z. B . katalyt. Hydrierungen, Crack
prozessen oder Polymerisationen, wird der Siedepunkt eines Bades durch wechselnde 
Zus. erreicht. Das Bad enthält, mindestens eine feste Komponente. Beispielsweise 
sind verschiedene Mischungen von Cd u. Hg, Sn, Pb u. Hg, sowie Salz-W.-Gemische 
angegeben. Durch Rückflußkühler läßt sich der Geh. an der leichter flüchtigen Phase 
verändern, indem man einen Teil abführt oder eine weitere Menge hinzufügt. Es ist 
somit eine Temp.-Regelung ohne Druckänderung möglich. (Schwz. P. 136 419 vom 
18/2. 1928, ausg. 17/2. 1930. A. Prior. 19/2. 1927.) H o r n .

Stitt Refrigeration Co., V. St. A ., Kältemittel. (F. P. 609132 vom 12/1. 1926, 
ausg. 9/8.1926. A. Prior. 2/2.1925. —  C. 1926. I. 3618. [A . P. 1570080].) D r e w s .

Moïse Amon, Lausanne, Schweiz, Verhüten des Rutschens von Treibriemen auf 
Riemenscheiben. Man überzieht die Riemenscheiben mit Leim, z. B. Caseinleim u. 
streut auf den Leim granulierten oder pulverisierten Kautschuk. Dem Leim können 
Farb- u. Riechstoffe zugesetzt werden. (Schwz. P. 140 488 vom 13/7. 1929, ausg. 
ausg. 16/8. 1930.) T h i e l .

Raybestos-Manhattan, Inc., New Jersey, übert. von: Frederick C. Stanley, 
Fairfield, Connect., Bremsband- und Kupplungsmasse, bestehend aus einem Gemisch 
von Asbestfaser, gepulvertem oder granuliertem Graphit u. Pb in Mengen von 1— 5 % . 
(A. P. 1790176 vom 17/3. 1927, ausg. 27/1. 1931.) M. F. M ü l l e r .

Weisz Manfred acél-és fémmüvei r.-t., Budapest, Verfahren und Vorrichtung 
zum Behandeln von pulverförmigen Stoffen mit strömenden Gasen, Flüssigkeiten u. dgl., 
dad. gek., daß man das strömende Mittel im Gegenstrom durch die in einer bewegten 
Zentrifuge sich befindenden pulverförmigen Stoffe leitet. (Zeichnung:.) (Une P
101456 vom 24/7. 1929, ausg. 15/11. 1930.) G. K ö n ig .

P. Fournel, Cours de chimie industrielle, publié en collaboration avec L. Quevron, G. Rumeau,
H. Valdenaire. Premiere partie. Chimie générale par Fournel et Rumeau Paris'
Delagrave 1931. (VIII, 179 S.) 8°.
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II. Gewerbehygiene ; Eettungswesen.
André Thomas, Die Industriehygiene und die Gewerbekrankheiten. (Vgl. C. 1931. 

I. 982.) Die durch Staub, Feuchtigkeit u. chem. Stoffe, besonders beim Bleichen, 
verursachten Krankheiten werden beschrieben. (Rev. gén. Teinture, Impression. 
Blanchiment, Apprêt 8. 1217— 25. 9. 59— 65. Jan. 1931.) H. S c h m id t .

E. Smolczyk, Atemgifte in der Industrie und bei der Feuerwehr. Nach einer 
Charakterisierung der einzelnen Arten Gifte, z. T. in der Industrie techn. hergestellt, 
z. T. bei Bränden unerwünscht entstehend, behandelt die Arbeit die Probleme des 
Gasschutzes, wozu neben den eigentlichen Gasschutzgeräten auch die Aufklärung 
über die Gefahren, die dauernde Übung u. Gewöhnung im Gebrauch der Geräte u. 
besonnenes Vorgehen bei unvorhergesehenen Gefahrenmomenten zu rechnen sind. 
(Gasmake 3. 9— 12. Febr. 1931. Berlin, Auer-Gesellscliaft.) Sp l i t t g e r b e r .

Ritter, Bollé, Finger, Fricke, vom Berg, Schneider und Gliwitzky, Über 
die Brand- und Explosion-sursachen in Aluminiumbronzefabriken. Aus den Mitteilungen 
lassen sich folgende Schlüsse für die Praxis ziehen: Bei Herst. von Al-Staub liegt die 
Hauptgefahr der Zündung in der regelmäßig eintretenden Oxydation des Staubes. 
Sie läßt sich verringern durch Verzögerung der Oxydation durch Drosselung des 0 2-Zu- 
trittes oder durch starke Abkühlung durch großen Luftüberschuß. Arbeiten in N-Atmo- 
sphäre verlegt die Brandgefahr vom Orte der Herst. zum Verbraucher, welcher statt 
wie jetzt ein oxydiertes u. ungefährliches Material, nun eine nicht oxydierte, brand- u. 
explosionsgefährliche Bronze geliefert bekommt. Die Entzündbarkeit von Al-Bronze 
ist in hohem Maße abhängig von der Größe der Oberfläche. Als Löschmittel für Al- 
Brändc scheiden W. u. Feuerlöschmittel, die mit C 02, Carbonaten u. anderen Treib
gasen arbeiten, aus u. sind oftmals gefahrerhöhend. Als zuverlässigstes Löschmittel 
erwies sich trockener Sand, der vorsichtig, ohne Staubaufwirbelung, auf das brennende 
Gut aufgebracht werden muß. (Jaliresber. Chem.-techn. Reichsanstalt 8. 207— 14.
1930.) G r im m e .

Ritter, Bollé, Finger, Fricke, vom Berg, Schneider und Gliwitzky, Prüfung 
von Flaschen mit Davy-Schulzsieb. In  einem geschlossenen Gefäß, das nicht vollständig 
mit A.. gefüllt ist, bildet sich über der Fl. ein gesätt. A.-Dampf-Luftgemisch, welches 
bei Tempp. über + 9 °  explosibel ist. Anbringung eines D a v y - Siebes im Flaschenhals 
verhindert ein Hereinschlagen der Flamme u. somit eine Explosion. Es wurde fest
gestellt, daß auch gewöhnliche Flaschen durch eine im Innern stattfindende Explosion 
nicht gesprengt werden, da sehr schnell ein Druckaustausch stattfindet. ( Jahresber. 
Chem.-techn. Reichsanstalt 8. 202— 03. 1930.) G r im m e .

Ritter, Bollé, Finger, Fricke, vom Berg, Schneider und Gliwitzky, Prüfung 
eines Ofens für Räume, in denen Explosionsgefahr besteht. (Jahresber. Chem.-techn. 
Rcichsanstalt 8. 203— 04. 1930.) G r im m e .

Charles Duîraisse und Raymond Horclois, Anwendung des Antisauerstoffeffektes 
auf das Problem der Brandbekämpfung. Negative Katalyse der Kohlenverbrennung. 
(Vgl. D u f r a is s e , C. 1930. II. 2072.) Vff. untersuchten die Verbrennung von Holz
kohle bei Einw. handelsüblicher Fcuerlöschmittel, um festzustellen, ob diese Stoffe
außer ihrer bekannten Massenwrkg. auch eine katalyt. Wrkg. ausüben. CClt envies
sich als negativer Katalysator der Verbrennung; Luft, die mit geringen Mengen CCI* 
geladen ist, erstickt das Feuer, auch wenn sie mit 0 2 angereichert ist. Ob man auch 
C 02 als negativen Katalysator ansehen kann, ist zweifelhaft. Ähnlich wie CC14 w'irken: 
Chi f ., Äthylenchlorid, Dichloräthylen, Trichloräthylen, Äthylbromid, Äthylchloroformiat, 
Schwefelchlorid, Thionylchlorid, Sulfurylchlorid, Phosphortrichlorid u. -tribromid, Chloride 
von ¿ s ,  Si, Ti, Sn, B, Diäthylamin, SO* u. a. Besonders starke negative katalyt. 
Wrkg. zeigt POCl3. (Compt. rend. Acad. Sciences 192. 564— 66. 2/3. 1931.) W r e .

Inhabad Ges. m. b. H., Berlin, In  der Hitze Sauerstoff abspaltende Verbindungen 
fü r Atemzwecke. Neben den O abspaltenden Chemikalien enthält die M. Si oder Legie
rungen in solcher Menge, daß die Rk.-Temp. aufrechterhalten u. die gleichmäßige Entw. 
von O gewährleistet ist. Eine derartige M. besteht z. B. aus 74%  KC103, 0,08%  Co, 
8 ,2%  von organ. Beimengungen befreitem Asbest, 8,62%  Ferrosilicium, 9 ,1%  Ca(OH)2. 
Das auf dem Asbest feinverteilte Co wirkt als Katalysator. (E. P. 341 975 vom  26/10.
1929, ausg. 19/2. 1931.) D r e w s .

Du-Gas Fire Extinguisher Corp., New York, übert. von: Lodias J. Dugas, 
Chicago, III., Feuerlöschmittel, bestehend aus 65%  N aïIC03, 15%  CaCl2, 10% NaaB 03,
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2%  S i0 2, 3 %  K 2C 03 u . 5 %  NaCl. (A. P. 1792826 v o m  19/9. 1927, ausg. 17/2. 
1931.) M . F. M ü l l e r .

Du-Gas Fire Extinguisher Corp., New York, überfc. von: David Julian Block, 
Chicago, Illinois, Feuerlöschmittel, bestehend aus 97%  NaHC03, l,5 °/0 Mg-Stearat, 
1%  MgC03 u. 0 ,5%  Ca3(P 0 4)2. Der Zusatz des fettsauren Salzes verhindert ein Zu
sammenbacken der M. (A. P. 1 793 420 vom 22/9. 1928, ausg. 17/2. 1931.) M. F . MÜ.

Excelsior Feuerlöschgeräte Akt.-Ges., Berlin, Verfahren zur Erzeugung des 
zum Austreiben von Flüssigkeit aus eitlem Behälter erforderlichen Druckes auf chemischem 
Wege, dad. gek., daß durch die Einw. von Säure auf Metallsilicide Silane enthaltende 
Gasgemische erzeugt werden. Die Silane werden in einen mit einer 0 2-lialtigen Atm o
sphäre erfüllten Raum des die auszutreibende Fl. enthaltenden Behälters eingeführt. 
(D. R. P. 519 781 Kl. 61b vom 18/3. 1927, ausg. 4/3. 1931.) M. F. Mü l l e r .

m . Elektrotechnik.
Ernesto Denina, Schema der irreversiblen Erscheinungen der Elektrolyse ( Über

spannung und Passivität der Elektroden). (Atti I I I 0 Congresso Nazionale Chim. pura 
applicata, Firenze e Toscana 1929. 414— 19. 1930. Turin, physikal.-cliem. u. clektro- 
chem. Inst, des Polytechnikums.) WEISS.

Süddeutsche Telefon-Apparate-, Kabel- und Drahtwerke Akt.-Ges., Nürn
berg, Verfahren zur Herstellung von Vakuumgefäßen. Die Pumpzeit zum Entgasen 
der Elektroden, die nach dem Hauptpatent dadurch herabgesetzt wird, daß man die 
Elektroden mit einem Gase —  z. B. H 2 —  sättigt, welches schneller als Luft abgepumpt 
werden kann, wird nach D. R . P. 519 080 noch weiter verringert, indem man durch 
Ausglühen des Elektrodenmaterials im Vakuumofen nur so viel H 2 in den Elektroden be
läßt, daß während der späteren Verarbeitung eine nennenswerte Aufnahme vonLuft nicht 
mehr stattfindet. Nach D. R . P. 519 081 wird der gleiche Zweck dadurch erreicht, 
daß man die Aufnahme von H 2 durch Herabsetzung der Temp. beim Glühen im H2-Strom 
verringert. (D. R. PP. 519 080 u. 519 081 K l. 21 g vom 29/4. 1924, ausg. 23/2. 1931. 
Zuss. zu D. R. P. 492314; C. 1930. 1. 2603.) Ge is z l e r .

Allgemeine Elektrizitäts-Ges., Berlin, Verfahren zur Vervollkommnung des 
Vakuums von Vakuumröhren mit einer Mehrzahl von Metallelektroden durch Anbringung 
eines Fangstoffes an einer Elektrodenstelle u . Erhitzen der Elektroden nach Zusammenbau 
der Röhre durch Hochfrequenz oder Elektrodenbombardement, dad. gek., daß der 
Fangstoff ganz oder teilweise an einem Teil der Elektroden angebracht wird, der zu
letzt die zur Verflüchtigung des Stoffes notwendige Temp. annimmt. —  Durch diese 
Anordnung des Fangstofies sollen auch die aus dem zuletzt erhitzten Teile der Elek
troden austretenden Gase absorbiert werden. (D. R. P. 517 975 K l. 21 g vom  4/4. 1925, 
ausg. 13/2. 1931. A . Prior. 5/6. 1924.) Ge is z l e r .

Emest Yeoman Robinson, Manchester, England, Vakuumröhre. Zur Herst. von 
Elektronen emittierenden Kathoden für Vakuumröhren werden solche Metalle auf eine 
geeignete Unterlage aufgebracht, deren Verbb. die gewünschten Elektronen emittierenden 
Eigg. besitzen, u. in diese Verbb. übergeführt. Als ÜberzugBmetalle kommen haupt
sächlich Erdalkalimetalle in Frage. Als Unterlage soll ein solches Metall gewählt 
werden, das sich mit dem Überzugsmetall nicht legiert. (Can. P. 273155 vom 28/5. 
1924, ausg. 16/8. 1927.) Ge is z l e r .

„Phönix“ Röntgenröhrenfabriken A.-G., Rudolstadt, Thür., Vakuumröhre mit 
Glühkathode und zusätzlicher Elektronenquelle, dad. gek., daß zusätzliche Elektronen
quelle u. Sammelvorr. so zueinander angeordnet sind, daß die von der zusätzlichen 
Elektronenquelle ausgehenden Elektronen den Stiel der Anode treffen. —  Durch die 
Anordnung soll eine wirksame Entgasung des Stieles erreicht werden. (D. R. P. 519 524 
K l. 21g vom 28/6. 1924, ausg. 28/2. 1931.) Ge is z l e r .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin (Erfinder: 
Marcello Pirani, Berlin-Wilmersdorf, und Martin Reger, Berlin), Elektrische Leucht
röhre, deren Füllung entweder ausschließlich aus kondensierbaren Metalldämpfen oder 
aber aus Gemischen solcher Dämpfe mit die Entladung einleitenden Gasen, insbesondere 
Edelgasen, besteht, dad. gek., daß die Leuchtröhre ganz oder zum Teil aus einem eine 
starke Absorption im Ultrarot besitzenden Glase besteht. —  Die Energie der ultra
roten Strahlen wird in der Glaswand in Wärme umgewandelt. Durch die hohe Temp. 
wird eine Kondensation der Metalldämpfe an der Glashülle verhindert. Zur weiteren
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Temperaturerhöhung kann man eine doppelte Glashülle verwenden. (D. R. P. 518 015 
K l. 21f vom 12/7. i929, ausg. 11/2. 1931.) Ge is z l e r .

Claude Neon Liglits Inc., V. St. A., Leuchtröhre. Die Gasfüllung der Röhre 
besteht aus einer Mischung von Ne u. K r, wovon das letztere in Mengen von etwa
0,1%  des Gesamtgasgeh. vorhanden ist. Die Röhre sendet durch die Zumischung 
des K r auch blaue Strahlen aus, so daß die beleuchteten Gegenstände in ihren natür
lichen Farben erscheinen. Nach F. P. 697 463 läßt man zum gleichen Zweck mehrere 
Röhren Zusammenarbeiten, von denen die einen mit Ne, die anderen mit Hg-Dampf 
gefüllt sind. Zur Beeinflussung des Hg-Lichtes verwendet man gelbe Schirme. Im
F. P. 697 464 wird zur genauen Abstimmung der Färbung des Lichtes der Stromdurch- 
gang durch die verschiedenen Röhren u. damit deren Lichtintensität geändert. (F. PP. 
697 461, 697463 u. 697 464 vom 16/6. 1930, ausg. 19/1. 1931. A. Prior. 26/6. 
1929.) Ge is z l e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven (Erfinder: Gustav Ludwig 
Hertz, Eindhoven, Holland), Gasgefüllte Glühkathodenentladungsröhre mit einem zwischen 
Anode u. Kathode angeorcineten Schirm, dad. gek., daß dieser Schirm aus leitendem 
Stoff besteht u. die Anode derart abdeckt, daß eine Entladung im entgegengesetzten 
Sinne verhindert wird. —  Die Anordnung eignet sich besonders für Gleichrichterröhren 
u. dient zur Vermeidung von Rückzündungen. (Oe. P. 121115 vom 3/12. 1926, ausg. 
10/2. 1931. Holl. Prior. 16/12. 1925.) ' G e is z l e r .

Ernest Yeoman Robinson & Associated Electrical Industries Ltd. (früher: 
Metropolitan-Vickers Electrical Co., Ltd.), England, Indirekt beheizte Kathode für  
Entladungsrohren. D ie Kathode besteht aus einer Röhre aus Quarz oder Porzellan, 
über die eine zweite Röhre aus Metall als Träger für die Elektronen emittierenden 
Oxyde von Ba oder Sr gezogen ist. Vor dem Aufbringen des Metallröhrchens führt 
man in  das innere Rohr einen Faden aus Cellulose ein, der m it der Rohrwand in Be
rührung ist, oder frei durch dasclbe geführt wird u. erhitzt unter Luftabschluß, bis 
der Faden verkohlt ist. Die Kohle dient als Leiter für den Heizstrom. (E. P. 316 733 
vom 7/6. 1928, ausg. 29/8. 1929.) Ge is z l e r .

V. Anorganische Industrie.
Hans Schütt und Friedrich Schuch, Über das Verfahren einer intensiven Schwefel

säurefabrikation. Kritiken der Angaben von O w s ia n y  (C. 1931. I. 1652). (Chem.- 
Ztg. 55. 213. 18/3. 1931.) R . K . Mü l l e r .

Aktieselskabet Dansk Svovlsyre- & Superphosphat-Fabrik, Jodgewinnung aus 
Phosphaten. Das Verf. der Gewinnung von Jod als Nebenprod. ( J o r d t , C. 1931. I. 
1805) ist wieder eingestellt worden. Der Hg-Geh. rührt vom Schwefelkies her. Der 
Cl-Geh. des Rohjods beträgt nicht 15% , sondern 0,15% . (Chem.-Ztg. 55. 185. 7/3. 
1931.) J u n g .

Hans Jordt, Über Bauxite. (Vgl. C. 1931. I. 1498.) Für die Enteisenung von 
Bauxiten empfiehlt Vf. an Stelle der vergeblich versuchten magnet. u. Schlämm- 
methoden folgendes Verf.: Bauxit wird im Graphittiegel, mit Steinkohlenteer ver
mischt, reduzierend bei hoher Temp. geglüht. Der Teer-Koks-Bauxitkuchen wird 
möglichst ohne Berührung mit Luft-Oo mit Säuren, z. B. verd. HCl, behandelt, die 
vor allem das Fe lösen. Nach Entfernung der Fe-Lsg. durch Filtrieren erhält man 
ein meist gegenüber dem Ausgangsmaterial wesentlich Fe-ärmeres Prod., allerdings 
unter Verlust von etwas Tonerde. (Chem.-Ztg. 55. 211.18/3.1931. Hamburg.) R. K . MÜ.

Vittorio Gambarotta, Italien, Herstellung von Ozon. Die für die Vorr. erforderlichen 
Organe sind abnehmbar auf einem isolierten Sockel angeordnet, in welchem die Strom
zuführungen so endigen, daß sie m it den Kontakten des Ozonisators in leitender Be
rührung stehen. (F. P. 699 062 vom 17/7. 1930, ausg. 10/2. 1931. D. Prior. 18/7.
1929.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Johannes Eckell, 
Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von aktiven Sauerstoff enthaltenden Verbindungen. 
(A. P. 1792 633 vom 4/5. 1929, ausg. 17/2. 1931. D . Prior. 7/6. 1928. —  C. 1930. I. 
2784 [E. P. 316 648].) D r e w s .

Koloman von Szombathy, Kornel Keil und Paul Schmitz, Deutschland, Ge
winnung von gasförmigen Schwefelverbindungen. Man läßt auf ein glühendes Gemisch 
von Sulfiden u. Kohle ein W.-Dampf enthaltendes Gas cinwirken, das man z. B. durch



1 9 3 1 . I . Hv. A n o r g a n is c h e  I n d u s t r ie . 2 7 9 5

Durchleiten von Luft durch auf 70° erhitztes W. erhalten hat. Das Gasgemisch enthält 
nach dem Durchströmen des Sulfids 5— 7% H 2S. (P. P. 698 165 vom 28/6. 1930, ausg. 
28/1. 1931. Schwz. Prior. 8/7. 1929.) D r e w s .

Koloman von Szombathy, Kornell Keil und Paul Schmitz, Deutschland, Ge
winnung von reinem Schwefel. Der S-Geh. der Aasgangsstoffe wird in H 2S u. S 0 2 über
geführt. Diese Gase werden in eine konz. Lsg. von Polythionaten, z. B. Alkali- oder 
Erdalkalipenta- bzw. -hexathionate, eingeleitet. Der entstandene S wird fortlaufend 
abgetrennt. Man arbeitet bei 45— 65°. Zur Beschleunigung der Rk. kann man den 
Polythionaten geringe Mengen von Alkoholen, z. B. Glycerin, zugeben. (F. P. 698 166 
vom 28/6. 1930, ausg. 28/1. 1931. Schwz. Prior. 8/7. 1929.) D r e w s .

Comp. Française pour l’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, 
Frankreich, Herstellung und Reinigen von schwefliger Säure. Man verbrennt S mit 0  
unter solchen Bedingungen, daß S 03 nicht entstehen kann. Zu diesem Zwecke wird die 
Rk. zwischen S u. 0  mit einem Überschuß von S durchgeführt. Die Rk. vollzieht sich 
im Innern einer M. von geschm. S, indem man den 0 , in feinste Bläschen verteilt, in den
S einleitet. Das erhaltene S 0 3-freie S 0 2 findet Verwendung als Kältemittel für Kiilü- 
anlagen u. ferner in der Papierindustrie zur Herst. der Bisulfitlsgg. (F. P. 699 538 
vom 20/6. 1930, ausg. 16/1. 1931. A. Prior. 22/6. u. 1/7. 1929.) D r e w s .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Deutschland, Fällen von Sulfiden. Man läßt die 
Fällung von Sulfiden in saurer Lsg. in Ggw. von festen oder fl. oder feinverteilten gas
förmigen Hilfsstoffen vor sich gehen, deren D . von der der Lsg. verschieden ist. Zudem 
müssen die Hilfsstoffe uni. sein u. dürfen von der Lsg. nicht angegriffen werden. Mau 
erreicht auf diese Weise ein sehr schnelles Absetzen der Sulfide. Besonders geeignet 
sind Quarzsand u. A120 3. 'Das Verf. eignet sich unter anderem zum Entarsenieren von 
H2S04. (F. P. 699 515 vom 19/5.1930, ausg. 16/2.1931. D . Prior. 28/1.1930.) D r e w s .

Nitrogen Engineering Corp., New York, Synthetisches Ammoniak. (Vgl. C. 1929. 
I . 3020 [A. P. 1 704 214].) Das H 2-N2-Gemisch wird bei hohen Tempp. u. ca. 400 at 
erst über einen Teil des Katalysators geleitet, hierauf wird frisches Gasgemisch zu- 
gesetzt u. das erhaltene NH 3-N2-H2-Gemisch über den zweiten Teil des Katalysators 
geleitet. (Poln. P. 11094 vom 3/10. 1928, ausg. 20/1. 1930.) S c h ö n f e l d .

Seiden Co., Pittsburgh, übert. von : Alphons O. Jaeger, Crafton, Katalytische 
Oxydation von Ammoniak. Als Katalysatoren dienen mit Säure ausgelaugte basen
austauschende Stoffe. (E. P. 342202 vom 22/3.1930, ausg. 19/2.1931. A. Prior. 22/3.
1929.) D r e w s .

I. ß. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Reinigung von Gasen unter 
Gewinnung von Ammoniumsulfat. Der in den Gasen enthaltene H2S wird durch katalyt. 
Oxydation in S 0 2 übergeführt; letzteres wird in ammoniakal. Lsgg. absorbiert. Die er
haltenen, überwiegend (NH4)2S 0 3 enthaltenden Lsgg. werden unter Druck erhitzt, 
wobei (NH4)2S04 u. (NH4)2S entstehen. Durch Erhitzen wird letzteres in NH 3 u. H2S 
gespalten, das in das zu reinigende Gas vor dem Überleiten über den Kontakt zurück- 
geführt.wird. In gleicher Weise lassen sich Lsgg. zers., welche vorzugsweise (NH4)2S 0 3 
u. daneben geringe Mengen von NH4H S03 u./oder (NH4)2S20 3 enthalten. Die Druck- 
zers. ergibt (NH4)2S 04, S u. (NH4)2S. (F. P. 699 574 vom 8/7. 1930, ausg. 17/2. 1931.
D. Prior. 29/7. 1929.) D r e w s .

Soc. An. pour l’Exploitation des Brevets Jullien, Frankreich, Herstellung von 
Calciumcarbid und Kohlenoxyd. Das Gemisch von CaC03 u. Kohle wird im geschlossenen 
elektr. Ofen erhitzt, wobei CaC2 u. CO entstehen: CaC03 +  4 C — ->- CaC2 - f  3 CO. 
(F. P. 699 459 vom 23/10. 1929, ausg. 16/2. 1931.) D r e w s .

Joseph T. Terry. Los Angeles, V. St. A ., Graphitfreies Wolframcarbid. Gepulvertes 
W, überschüssige Kohle u. CaO oder W 20 3 werden gemischt u. im elektr. Lichtbogen 
geschmolzen. Es bildet sich Wolframcarbid, die überschüssige Kohle wird durch den 
0 2 des CaO oder W 20 3 verbrannt. (A. P. 1792 943 vom 22/12. 1928, ausg. 17/2. 
1931.) _ K ü h l in g .

Louis Pome und Michel Dumas, Frankreich, Katalytische Zersetzung von Wasser. 
Zur Zers, des W. dienen Al-Sn-Legierungen, Zn u. FeC03 zusammen mit CaH2 u. dgl. 
Diese Katalysatoren befinden sich in dem inneren Behälter eines verschlossenen Ge
fäßes, das durch einen Hahn mit der Außenluft in Verbindung steht. Der innere Be
hälter u. das Hauptgefäß stehen ebenfalls in leitender Verbindung. Zunächst wird bei 
geschlossenem Lufthahn letzteres bis zu einer bestimmten Höhe mit W. gefüllt. D ie im 
Innenbehälter vorhandene Luft hindert das W ., einzudringen. Erat wenn der Lufthahn 
geöffnet wird, gelangt das W . in den Innenbehälter u. an die Katalysatoren. Das ent-
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wickelte Knallgas dient zum Betrieb von Motoren. (F. P. 698113 vom 27/6. 1930, 
ausg, 27/1. 1931.) D r e w s .

George-François Jaubert, Frankreich, Herstellung von Wasserstoff. Das Verf. 
betrifft die Herst. von H oder anderen Gasen aus festen Stoffen, z. B. Si oder Si-Legie- 
rungen, u. geeigneten Fil., z. B. NaOH-Lsg. Das Si o. dgl. wird hierbei in eine Um
hüllung aus anderen, ebenfalls von der Fl. angreifbaren Stoffen, z. B. Al, gebracht. 
Der Angriff der Fl. auf diese Stoffe soll langsamer vor sich gehen, als auf die eigentliche 
gasentwickelnde Substanz. Man arbeitet in Druckbehältern. (F. P. 698 706 vom  9/10.
1929, ausg. 3/2. 1931.) D r e w s .

Patentverwertung A.-G. „Alpina“ , Schweiz, Gewinnung von Wasserstoff durch 
Druckzersetzung von Koksofengas. Die Gasmenge, welche im Augenblick der Ent
spannung aus dem zum Waschen des Koksofengases benutzten W . entweicht, wird mit 
frischen Koksofengasen vor deren Waschung gemischt, so daß der vom W . gel. gewesene 
H  nicht verloren geht. (F. P. 698 484 vom 31/1. 1930, ausg. 31/1. 1931. D . Prior. 8/2.
1929.) D r e w s .

Chemische Werke vorm. H. & E. Albert und Emil Hene, Deutschland, Her
stellung von reinen Alkalifluoriden. Man behandelt thionathaltigeFluoride, die z. B. durch 
Einw. von H F auf K 2S erhalten wurden, bei 250— 300° mit Säuren oder sauren Salzen. 
(F. P. 698 921 vom 16/7. 1930, ausg. 6/2. 1931.) D r e w s .

Friedrich Jost, Deutschland, Herstellung von Alkalinilraten. Man läßt auf Alkali
sulfat H N 03 einwirken. Das erhaltene N aN 03 wird abgetrennt. In die N aH S04 u.
H N 03 enthaltende Lsg. wird NH3 bis zur Sättigung eingeleitet:

N aH S04 +  H N 03 +  2 NH? — > NaNH4S 04 +  NH4N 0 3.
Die Lsg. wird konz. u. gekühlt, wobei ein Teil des Doppelsalzes ausfällt. Aus der 

Lsg. kann NH4N 0 3 gewonnen werden. Die Lsg. wird mit NaCl behandelt u. das Doppel
salz zugegeben. Es entsteht wieder Na2S 0 4, das in den Kreislauf zurückkehrt: 

NaNH4S03 +  NH 4N 0 3 +  NaCl — >- NaäS 0 4 +  NH 4C1 +  NH 4N 0 3.
Aus der Mutterlauge erhält man ein als Düngemittel verwendbares Gemisch von 

NH 4C1 u. NH 4N 0 3. (F. P. 698 404 vom 4/7. 1930, ausg. 30/1. 1931.) D r e w s .
Soc. Industrielle et Financière de Lens, Frankreich, Herstellung von Kalium

nitrat. Man läßt NH4N 0 3 in Ggw. von W. bei 40° m it KCl reagieren. An Stelle von 
reinem KCl kann ein Gemenge von KCl u. NaCl verwendet werden. Das neben dem 
KNOa erhaltene Gemisch von KCl u. NH4C1 dient als Düngemittel. (F. P. 699 400 
vom 16/10. 1929, ausg. 13/2. 1931.) D r e w s .

Soc. Industrielle et Financière de Lens, Frankreich, Herstellung von Kalium
sulfat. Man läßt (NH4)2S 04 in Ggw. von W . auf KCl einwirken. D as neben dem K 2S 0 4 
erhaltene Gemisch von NH 4C1 u. KCl kann als Düngemittel verwendet werden. (F. P- 
699 401 vom 16/10. 1929, ausg. 14/2. 1931.) D r e w s .

E. E. Tomasewitsch, U. S. S. R ., Verfahren zur Entfernung von Magnesium- und 
Calciumsalzen aus Kochsalz. Feingepulvertes NaCl wird durch eine hohe Schicht gesätt. 
reiner NaCl-Lsg. durchgeführt bei einer Temp., die unter dem K p. der gesätt. NaCl-Lsg. 
liegt. (Russ. P. 11053 vom 1/11. 1926, ausg. 30/9. 1929.) R i c h t e r .

W . S. Sirokomski, U. S. S. R ., Verfahren zum Entfärben von Schwerspat. Der 
zerkleinerte Schwerspat wird wie üblich mit HCl unter Zusatz von NaCl u. nach dem 
Auswaschen einer zweiten Behandlung m it H3P 0 4 unterworfen. (Russ. P. 11 232 vom 
30/8. 1927, ausg. 30/9. 1929.) R ic h t e r .

Comp, des Produits Chimiques de la Seine (Procédés René Moritz), Frankreich, 
Gleichzeitige Herstellung von basischem Magnesiumcarbonat und Calciumcarbonat. Ge
brannter Dolomit wird bei ca. 60° mit einem 1. Mg-Salz, z. B. MgCl2, behandelt, so daß 
das gesamte Ca des Dolomits als Salz in Lsg. geht, während das Mg des Dolomits als 
Mg(OH)2 in Suspension bleibt. Läßt man nunmehr C 02 unter Druck bei Anwendung 
von Kühlung einwirken, so spielt sich folgende Rk. ab:

CaCl2 +  2 Mg(OH)2 +  3 C 02— >- CaC03 +  MgCl2 +  Mg(HCOa)2 +  HaO.
Das CaC03 wird durch Filtration abgetrennt. Das erhaltene bas. MgC03 weist eine 
geringe D . auf. (F. P. 699 417 vom  17/10. 1929, ausg. 14/2. 1931.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von reinem wasser
freien Aluminiumchlorid. Rohes, FeCl3 enthaltendes A1C13 wird mit einer A1C13 u. ein 
Alkali- oder Erdalkalichlorid enthaltenden Schmelze in Ggw. von Red.-Mitteln in Be
rührung gebracht. Das gereinigte A1C13 wird absublimiert. (Hierzu vgl. F. P. 695 124;
C. 1931. I. 988.) (E. P. 342208 vom 26/3. 1930, ausg. 19/2. 1931.) D r e w s .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Regenerieren von Calcium
chlorid enthaltenden Zinkchloridlaugen. Das Ca wird zunächst mittels ZnS04 in ent
sprechender Menge als CaS04 ausgefällt u. dann werden die Laugen zwecks Gewinnung 
des ZnCl2 eingeengt. (E. P. 342 775 vom 8/11. 1929, ausg. 5/3. 1931. D. Prior. 9/11.

Johs. Andersen, Über Maschenweiten und Korngrößen. Da alle Siebmethoden 
verschiedene Ergebnisse geben, empfiehlt Vf. statt der Maschenweite die Komscheide 
als Maß anzunehmen. Die für Erhaltung der Reinsiebung notwendige Siebzeit wird 
bis zur Abscheidung aller Körner kleiner als die Kornscheide sein. Diese wird definiert 
als die Kornausmessung auf Grund von Zählung u. Wägung. Durch Beziehung auf 
die durch Ausmessung ermittelte Maschenweite erhält man immer zackige Kurven, 
durch Benutzung der Kornscheide immer glatte Kurven, also auch richtigere. Bei 
der Best. der Kornscheide eines Siebes verschiedenen Stoffen gegenüber beträgt das 
Verhältnis Kornscheide/Maschenweite bei besonders kugelförmigen Körnern etwa 0,81, 
bei besonders splittrigen Körnern etwas weniger. (Zement 20. 224— 26. 242-—45. 12/3.
1931. Kopenhagen, Lab. f. Mörtel, Glas u. Keramik d. Techn. Hochschule.) Sa l m a n g .

Willi M. Cohn, Einige Faktoren, welche die thermischen Eigenschaften von Mineralien 
und Produkten der keramischen Industrie beeinflussen. Übersicht. Bibliographie von 
1919— 1928. (Journ. Amer. ceram. Soc. 11. 296— 306. 1928. Berlin-Dahlem, Kaiser 
Wilhelm-Inst. f. Silikatforsch.) Sk a l ik s .

Giuseppe Tomarchio, Hochofenportlandzement. Der Hochofenportlandzement ent
spricht vollkommen den für Zement aufgestellten Normen. (Atti I I I 0 Congresso 
Nazionale Chim. pura applicata, Firenze e Toscana 1929. 557— 60. 1930.) W e is s .

F. H. Jackson, Abrieb von Aggregaten. Die Druckfestigkeit wird durch die Art 
der groben Aggregate nicht beeinflußt, die durch Abriebverss. als verschieden befunden 
wurden. Die Ergebnisse reichen nicht aus, um entsprechende Aussagen für die Zug
festigkeit zu machen. (Proceed. Amer. Soc. testing Materials 30. Part. 1. 536— 41.
1930. Washington, D. C., Bureau of public roads.) Sa l m a n g .

W . Kerstan, Die Untersuchung von Email mittels chemischer Analyse. Chem. 
Untersuchungsmethoden für F, S i02, Sb20 3, Sb20 5, A120 3, Fe20 3, ZnO u. ihre Verbb. 
(Koram. Rdsch. 39. 127— 29. 26/2. 1931.) Sa l m a n g .

Metallges. Akt.-Ges., Deutschland, Hitzebeständige Massen. Al, Ni, Mn o. dgl. 
u. besonders Fe enthaltende natürliche Magnesiumsilicate werden unter Zusatz von 
gegebenenfalls überschüssigem MgO oder beim Erhitzen MgO bildenden Stoffen, ge
gebenenfalls stufenweise in oxydierender Atmosphäre erhitzt, bis das vorhandene 
Fe in F e0 2Mg u. das vorhandene S i02 in Mg2Si04 übergegangen ist u. dio Massen 
geformt. (F. P. 37 785 vom 31/10. 1929, ausg. 17/1. 1931. D. Prior. 9/11. 1928. 
Zus. zu F. P. 643638; C. 1929. I. 421.) K ü h l in g .

Pacific Portland Cement Co., Consolidated, Californien, übert. von: James
H. Colton, Berkeley, V. St. A ., Portlandzement. Klinker von Portlandzement werden 
fein gemahlen, den Rohstoffgemischen der Portlandzementbereitung 20— 25%  des Mahl
erzeugnisses zugefügt u. die Mischung in bekannter Weise verarbeitet. Der Brenn
vorgang erfordert niedrigere Tempp. als bei Verwendung zusatzfreier Rohstoff
mischungen u. die abgebundenen Erzeugnisse haben eine höhere Anfangsfestigkeit u. 
größere Härte als aus dem üblichen Portlandzement hergestellte Massen. (A. P.

Carlton Eai , , A ., Zementmörtel. Zementmörtel üblicher
Art werden Mischungen von CaCl2 u. Kieselgur zugefügt. Die abgebundenen Erzeug
nisse sind haltbarer als zusatzfreie Gegenstände. (A. P. 1791630 vom 8/3.1926, 
ausg. 10/2.1931.) K ü h l in g .

Hans M. Olson, Fallbrook, V. St. A ., Behandlung von Zement. Die Zement
mischung wird während oder vor der letzten Feinmahlung mit gasförmigem Cla be
handelt. Die Erzeugnisse sind nicht hygroskop., binden schnell ab u. die abgebundenen 
Massen besitzen große Härte. (A. P. 1792 755 vom 16/1. 1929, ausg. 17/2.
1931i l  -i- K ü h l in g .

Magnezitipar Reszvenyt&rsasäg Magyarorszägi Fidktelepe, Budapest, Ver
fahren zur Herstellung von feuerbeständigen Bausteinen aus gebranntem Magnesit, dad.

1928.) D r e w s .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.

1791800 vom K ü h l in g .
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gek., daß man MgO auf eine Korngröße von mindestens 2,75 mm bringt, aus diesem 
Mahlgut die unter 0,1 mm liegenden Körner bis höchstens zu 50%  des Gesamtmasse 
entfernt. An Stelle der entfernten Teile fügt man nun einen aliquoten Teil eines auf 
gleiche Korngröße gebrachten Al-haltigen Stoffes, wie Beauxit, Konind, Spinell
mehl u. dgl. hinzu, nach erfolgtem innigen Mischen wird die M. auf bekannte Weise 
zu Ziegelsteinen verarbeitet. (Ung. P. 101 353 vom 20/7. 1929, ausg. 3/11.1930.) G. K .

Kleinberger & Co. Akt.-Ges., Duisburg, Zälien und Härten von Kunst- oder 
Natursteinen durch Tränken mit bituminösen Stoffen, dad. gek., daß die Steine hoch 
erhitzt (z. B. auf 250°) u. alsdann mit einer fl. bituminösen M. von niedrigerer Temp. 
zusammengebracht werden. —  Die Erzeugnisse besitzen hohe Festigkeit u. sind gegen 
Frost u. Hitze unempfindlich. Gegebenenfalls kann eine Vulkanisation angeschlossen 
werden. (D. R. P. 519129 K l. 80b vom 9/5. 1926, ausg. 24/2. 1931 u. F. P. 624361 
vom 9/11. 1926, ausg. 16/7. 1927.) KÜHLING.

Bubblestone Co., Pittsburgh, iibert. von: John A. Rice, Berkeley, V. St. A., 
Künstlicher Travertin. Man führt ein Gemisch von Casein u. Kolophonium, gegebenen
falls nach Lsg. bzw. Verseifung mittels NH4OH, in einen steifen Schaum, z. B. durch 
Schlagen, über, vermischt den Schaum mit einer zementartigen M. u. läßt das Gemisch 
erstarren. Der feste Körper ist dann von unregelmäßigen Hohlräumen durchsetzt. 
(A. P. 1788 592 vom 26/10. 1926, ausg. 13/1. 1931.) . S a r r e .

Foster Dee Snell, Brooklyn, V. St. A ., Mörtel. Kalk-, Zement-, Alumipium- 
zement oder Gipsmörtel wird mit einer geringen Menge Seife gemischt. Bei unver
änderter Leichtigkeit wird die Saugfähigkeit der abgebundenen Erzeugnisse verringert. 
(A. P. 1792 661 vom 30/3. 1929, ausg. 17/2. 1931.) K ü h l in g .

A. Virtess, Budapest, Verfahren zur Herstellung von keramischen Gegenständen 
und Oberflächen, dad. gek., daß man die keram. Grundstoffe (Silicate, Gesteine) bei 
hohen Tempp. (1100— 1500°) schmilzt u. die geschmolzene M., entweder in Formen 
oder auf Unterlagen gießt u. preßt. Zwecks Herst. von Straßenbelag wird die keram. 
M. an Ort u. Stelle geschmolzen u. vor dem Erkalten mit Sand oder Asche bestreut 
oder Schotter eingewalzt. (Ung. P. 101 366 vom 18/3. 1930, ausg. 3/11.1930.) G. K ö n .

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
H. Lundegärdh, Kohlensäuredüngung bei Gurken und Erdbeeren. Bei Gurken 

wurdo ein Mehrertrag von 28— 45%  erzielt, bei Erdbeeren ein früheres Reifen. C 02 
wurdo durch Verbrennen von A. hcrgestellt. (Kungl. Landtbruks-Akad. Handlingar- 
Tidskr. 69. 1044— 56. 1930. Medd. Centralanstalten Försöksväsenet Jordbruksomrädet 
384. Nr. 48 d, Abt. f. landwirtschaftl. Botanik. Stockholm, Zontralanstalt f. land- 
wirtschaftl. Versuchswesen.) W il l s t a e d t .

— , Eine neue Verwendung von S-piritus zur Kohlensäuredüngung im Treibhaus. 
Hinweis auf eine besonders konstruierte, sehr einfache, offene Lampe der Sv e n s k  
S p e it  A .-G . in Stockholm, die bei der Verbrennung von Spiritus in Gewächshäusern 
nur C 02 u. H 20  liefert. (Ztsehr. Spiritusind. 54. 71. 12/3. 1931.) G r o s z f e l d .

N. P. Remesow, Einfluß der Kalkung auf die Dynamik der Bodenprozesse. Unter
sucht wurde der Einfluß der Kalkung auf den Nährstoffumsatz des Bodens. Fünf
jährige Verss. ergaben, daß Kalkung die saure Bodenrk. neutralisiert, den Geh. - an 
citratlöslichem P20 5 u. an Nitraten erhöht u. damit die Phosphat- u. Nitrataufnahme 
der Pflanzen begünstigt. Am besten wirkt CaO im Gemisch mit Stalldünger. (U. S. S. R. 
Scient.-techn. D pt. Supreme Council National Economy Nr. 326. Transact. Scient. 
Inst. Fertil. Nr. 65. 3— 58. 1930.) S c h ö n f e l d .

P. N. Koschelkow, Wirkung verschiedener Dosen Phosphoritmehl auf die Dynamik 
der Bodenprozesse. (Vgl. R e m e s o w , vorst. Ref.) Mehrjährige Felddüngungsverss. 
mit Phosphorit (17,64%  P „03) führten zu folgenden Ergebnissen: Der Geh. der Böden 
au in W. 1. P 20 5 war in den gedüngten Böden höher als auf den ungedüngten, jedoch 
nur bei hoher Phosphoritgabe. Der Geh. an citratlöslichem P20 5 war 10—-50-mal 
größer, als der an in W. 1. P20 5 Während der Vegetationsperiode erleidet das citratlös
liche P 20 5 s o weitgehende Schwankungen, daß es unmöglich ist, den Boden auf Grund- 
des citratlöslichen P20 5 zu charakterisieren. Selbst die höchsten Gehalte an citrat- 
löslicher P 20 6 nach sehr hoher Phosphoritdüngung lagen unter dem von L e j im e r m a n N 
gefundenen Minimum. Mit der Phosphoritdüngung steigt auch der Nitratgeh. der 
Böden; sie beeinflußt auch die Rk. des Bodens (Neutralisierung). Der Phosphorit 
beeinflußt die Entw. der Pflanzen, namentlich in den ersten Wachstumsstadien (Er-
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höhung des P20 5-Geli. u. mitunter Erniedrigung des N-Geh.). (U. S. S. R . Scient.- 
techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 326. Transact. Scient. Inst. Fertil. 
Nr. 65. 59— 89. 1930.) Sc h ö n f e l d .

. Chr. Barthel und N. Bengtsson, Beitrag zur Frage der Nitrifikation des Stallmists 
im Ackerboden. VI. Mitt. (V. vgl. C. 1 9 2 7 .1. 1356.) Vff. stellen fest, daß Zubereitungen 
von Bakterien, Hefe u. Schimmelpilzen sowie Aminosäuren, die Bestandteile der Zell
substanzen vieler Mikroorganismen sind, in reiner Form im Boden leicht nitrifiziert 
werden. Demgegenüber stehen die Befundo der Vff. in ihren früheren Untcrss. an Mist, 
die ergaben, daß die Mineralisierung des N nur sehr langsam erfolgt. Man muß zur 
Erklärung entweder annehmen, daß die Mikrobenzellen im Mist durch Kolloide ge
schützt sind oder daß die ganze Umsetzung vom Verhältnis C : N  abhängt. Eine Ent
scheidung zwischen diesen beiden Theorien kann noch nicht getroffen werden. (Kungl. 
Landtbruks-Akad. Handlingar-Tidskr. 69. 1014— 30. 1930. Medd. Centralanstalten 
Försöksväsenet Jordbruksomrädet 382. Nr. 53 der Bakteriolog. Abt. Stockholm, 
Zentralanstalt für landwirtschaftl. Versuchswesen.) W il l s t a e d t .

Gustav Sundelin, Methoden zur Bestimmung des Bodengehalts an Nahrungsstoffen. 
Vortrag über die Methoden von M it s c h e r l ic h  u . von N e u b a u e r . (Kungl. Landt
bruks-Akad. Handlingar Tidskr. 69. 953— 71. 1930.) W il l s t a e d t .

Annour Fertilizer Works, Chicago, übert. von: Herbert H. Meyers, Pittsburgh, 
Verarbeiten von Phosphaten. (A. P. 1791103 vom 8/12. 1928, ausg. 3/2. 1931. —
C. 1930. n . 2687 [E. P. 332 639].) D r e w s .

S. I. Wolfkowitsch und W . P. Kamsolkin, U. S. S. R ., Gewinnung eines ammo
niumreichen Superphosphats. Die Phosphorite werden mit einer Mischung von H2SO.j 
u. NH4H2P 0 4, (NH|)„HPO., oder (NH4)3P 0 4 aufgeschlossen. (Russ. P. 11176 vom 
23/6. 1927, ausg. 30/7. 1929.) R ic h t e r .

Giuseppe Lotrionte, Italien, Desinfizierendes Düngemittel. Geeignete Verbb. des 
Fe, Cu, Mn, Ca, Mg, P u. dgl., wie Salze oder Hydroxyde, Schwefel u. etwas Seife worden 
gemischt, die Mischungen zu einem unfühlbaren Pulver vermahlen u. zum Gebrauch 
mit 4— 6%  W. zu einem Brei verrührt, der auf die oberird. Teile der Pflanzen auf
gebracht wird. (F. P. 693 528 vom 8/4.1930, ausg. 21/11.1930. It. Prior. 10/4.
1929.) _ K ü h l in g .

Chemische Fabrik Ludwig Meyer, Mainz, Ackerunkrautvemichtungsmittel gemäß
D. R . P. 441 213, dad. gek., daß Stickoxyde oder Stickoxyde entwickelnde Stoffe in
Verbindung mit den im Hauptpatent beschriebenen Stoffen auf die gleiche Art u. Weise 
zur Anwendung gebracht werden. —  Z . B. verwendet man 1,5— 7°/oig- Lsgg. von 
Kupfemitrat im Gemisch mit 1/ J0— 1/2% ig . Lsgg. von Stickoxyden in Form von sal
petriger Säure oder rauchender Salpetersäure. (D. R. P. 515 414 K l. 451 vom 6/2. 1929, 
ausg. 2/1. 1931. Zus. zu D. R. P. 441 213; C. 1927. I. 2128.) S a r r e .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Wallace J. Yates, Martinez, 
V. St. A ., Spritzöl zur Schädlingsbekämpfung, dad. gek., daß in Petroleum oder in dessen 
wss. Emulsionen bis zu 1 V ol.-%  a- oder ß-Naphthylamin gel. ist. Durch den Zusatz 
des Naphthylamins wird bewirkt, daß das ö l —  auch wenn es nicotinhaltig ist —  den 
Pflanzen nicht schadet. (A. P. 1778 239 vom  15/5. 1929, ausg. 14/10. 1930.) S a r r e .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Wallace Z. Yates, Martinez, 
V. St. A ., Spritzöl zur Schädlingsbekämpfung, dad. gek., daß man Petroleum eine kloine 
Menge von Hydrochinon, Chlorhydrochinon oder Dichlorhydrochinon zusetzt. Durch 
diesen Zusatz wird verhindert, daß das ö l  den Pflanzen schadet (vgl. vorst. Ref.) 
(A. P. 1778 240 vom 15/5. 1929, ausg. 14/10. 1930.) Sa r r e .

Charles L. Stokes, Los Angeles, V. St. A ., Vernichten von Insekten auf Pflanzen. 
Man läßt auf die von Insekten befallene Pflanze ein bis 150° F  erhitztes Gas, z. B. 
Luft, CO, C 02, HCN  oder ein Gemisch dieser Gase bei Über- oder Unterdrück ein
wirken u. stellt den gewöhnlichen Druck plötzlich wieder her. (A. P. 1 775 703 vom 
19/5. 1927, ausg. 16/9.1930.) Sa r r e .

Emery M. Dieffenbach, Orlando, V. St. A., Verfahren und Vorrichtung zur Ver
nichtung von Insektenlarven. Die die Insektenlarven enthaltenden Früchte werden 
zerkleinert, auf geschlemmt u. in einem Behälter, gegebenenfalls mit Zusatz von Chemi
kalien, z. B. CaCN2, mehrere Tage, auch erwärmt, unter Luftabschluß gehalten, so daß 
die Larven ersticken. Bezüglich der geeigneten Vorr. vergl. die Zeichnung. (A P
1773 099 vom 26/12. 1929, ausg. 19/8. 1930.) Sa r r e .

Charles Ball, London, Ungeziefervertilgungsmittel, insbesondere für Ratten u.
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Mäuse, bestehend aus einem Köder von gebackenem Mais im Gemisch mit einem Fett 
oder ö l  u. einem feinverteilten Giftstoff, wie z. B. Zinkphosphid, HgCl¡, BaCO¡, A s¡03, 
Bleisalzen usw. in einer Menge von ca. 2 %  des ganzen Gemisches. (E. P. 333 218 
vom 6/5. 1929, ausg. 4/9. 1930.) S a r r e .

Standard Oil Development Co., V. St. A ., Imekticides Mittel, bestehend aus 
einem Gemisch von Weißöl (Paraffinöl), einem insekticiden Pflanzenextrakt, z. B. aus 
Pyrethrum oder Derrisvmrzel, u. einem Emulgierungsmittel. —  Z. B. besteht das Mittel 
aus 1— 25%  Pflanzenextrakt, 40— 80%  Weißöl, 5— 25%  Seife u. 0— 35%  H20 . Zum 
Gebrauch werden 1— 3% ig. wss. Emulsionen hergestellt. Katalysatoren, die die 
Oxydation des Weißöls verhindern, können zugesetzt werden, z. B. Anthracen, Toluidin, 
Campher usw. (F. P. 690 775 vom 27/2. 1930, ausg. 25/9. 1930.) S a r r e .

Eilhard Alfred Mitscherlich, Ein Leitfaden zur Anwendung der künstlichen Düngemittel.
2., ncubearb. Aufl. Berlin: Parcy 1931. (46 S.) 8°. p. M. 2.— .

v m . Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Bertil Stälhane und Tore Malmberg, Untersuchung des Verlaufs der Reduktion 

von Eisenerz. III. Mitt. Verlauf bei der Reduktio7i mit / /„  oder H2-CO-Gemischen. 
(II. vgl. C. 1930. II. 972.) Die Red. mit H 2 oder H ; -CO-Gemisch erfolgt schneller als 
mit reinem CO, in Übereinstimmung damit, daß der Diffusionskoeffiziont des Systems 
H 20 -H 2 größer ist als der des Systems C 02-C0. —  Ein Geh. von C 02 oder H ,0  im Gas 
verzögert den Verlauf der Red, beträchtlich. Bei CO ist die verzögernde Wrkg. von 
C 02 bzw. H 20  am größten u. nimmt mit steigendem H 2-Geh. ab. (Jernkontorets Annaler
1930. 609— 22.) W i l l s t a e d t .

— , Grauguß besitzt wertvolle technische Eigenschaften. An Hand der Literatur werden 
das Wachsen des Gußeisons u. seine Ursachen, wie Umwandlung von Fe,C in Graphit u. 
Ferrit, ferner Korrosion, Wärmegefälle im Gußstück, sowie allotrope Umwandlungen 
besprochen. Ferner wird dargelegt, wie sich durch Hinzulegieren von Cr das Wachsen 
des Gußeisens vermeiden läßt, wodurch allerdings die Kosten des Gußstückes erhöht 
werden. (Foundry 59. Nr. 3. 92— 94. 1/2. 1931.) E d e n s .

Wm. J. Merten, Hochwertige Graugußstücke. Es wird beschrieben, wie man 
durch Hinzulegieren von Ni, Cr, Mo u. Mn zum Grauguß die Ausbldg. des Graphits u. 
der Grundmasse so beeinflussen kann, daß man ein hochwertiges Gußeisen mit be
sonders guten Festigkeitseigg. erzielen kann. Insbesondere wird darauf eingegangen, 
wie sich dieses hochwertige Gußeisen durch geeignete Gattierung u. Schmelzführung 
auch im Kupolofenherstellenläßt. (F uelsandF urnaces9.195— 98. Febr. 1931.) E d e n s .

R. Mitsche und 0 . V. Keil, Wachstumfestes Gußeisen fü r  höhere Temperaturen. 
Um ein bei hohen Tempp. wachstumsfestes Gußeisen zu erhalten, müssen folgende 
Grundsätze beachtet werden: 1. Die Legiorung soll möglichst wenig Perlit enthalten;
2. die a-y-Umwandlung muß durch Legierungszusätze so verschoben werden, daß sie 
außerhalb der Betriebstempp. Hegt; 3. der Graphit muß eine möglichst feine Ausbldg. 
aufweisen u. 4. die Grundmasse muß möglichst mechan. dicht sein u. soll keine ein
geschlossenen Gase enthalten. An Hand von Schmelzverss. mit Si-Zusätzen bis zu 12%  
kommen Vff. zu dem Ergebnis, daß durch Zusatz von 6 %  Si u. mehr das Wachsen 
bei Pendelglühungen zwischen 20 u. 1000° absol. vermieden wird. Durch Si werden 
allerdings die mechan. Eigg., wie Festigkeit u. Kerbzähigkeit, herabgesetzt, wie an 
Hand des Vers.-Materials nochmals bewiesen wird. Bei 6— 8 %  Si lassen sich aber 
noch Festigkeitswerte von 26,6 kg/qmm im Mittel orreichen. Der Vers., die mechan. 
Eigg. durch Ni-Zusatz bis zu 2 ,8%  zu verbessern, erwies sich als ungeeignet, da Ni 
das Wachstum fördert. (Gießerei 18. 200— 04. 6/3.1931. Leoben, Mitt. Eisenhütten- 
Inst., montanist. Hochsch.) E d e n s .

L. W . Bolton, Einiges über ein geschweißtes („bumed-on“ ) Gußstück. Es wird 
das Verf. beschrieben, ein fehlerhaftes Gußstück dadurch auszubessern, daß man um 
die Fehlstelle eine Form macht, dann fl. Gußeisen in die Form, bzw. auf die Fehlstelle 
gießt, bis das Gußstück an der Fehlstelle anfängt zu schmelzen u. bis die erforderliche 
Menge Eisen nachgegossen ist. Ferner wird berichtet, wie durch Unters, der chem. 
Zus., der Festigkeitseigg. u. des Gefüges des Ausgangsgußstückes u. des Gußeisens, 
mit dem das Gußstück ausgebessert wurde, der Einfluß des Verf. auf die Güte der 
Schweißstelle sowie deren Ümgebung nachgeprüft wird. (Bull. Brit. Cast Iron Res. 
Assoc. 1931. 342— 43. Jan. 1931.) E d e n s .
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N. Parravano und V. Montoro, Die Legierungen zwischen Zink und Hangan. 
Röntgenograph. wurden die Legierungen zwischen Zn u. Mn bis zu einem Geh. von 
23,20% Mn untersucht. Drei Phasen wurden festgestellt, die sich mit wachsendem 
Mn-Zusatz ergaben. 1. Eine Phase i) mit hexagonalem Zn-Gitter. Sie ergibt sich bis 
zu einem maximalen Geh. an Mn von 0,98%. —  2. Eine Phase e mit einem von dem 
des Zn verschiedenen hexagonalen Gitter. Sie entspricht der Verb. MnZn, u. enthält 
16 Atome (2 MnZn,) im Elementarkrystall. —  3. Eine Phase y  mit raumzentriertem 
kub. Gitter u. 48 Atomen im Elementarkrystall (12 MnZn3). (Memorie R . Accad. 
Italia, Classe Scienze Fisiche Mat. Naturali 1. Chimica Nr. 4. 15 Seiten 1930. Rom, 
Chem. Inst. d. Univ.) Sc h n u r m a n n .

— , Das Parker-Rostschutzverfahren. Es wird das bekannte PARKER-Verf. 
kurz besprochen, das in einer Bldg. von uni. Doppelphosphaten auf der Eisenoberfläche 
besteht. Vorteile u. Anwendung. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 71. 263.4/3.
1931.) _ E d e n s .

J. Milbauer, Beitrag zur Kenntnis der Korrosion des Eisens durch Tetrachlor
kohlenstoff. Es wird über Verss. berichtet, die die Korrosion von Eisen durch CC14 in 
Gemischen mit C2H 6OH u. H 20  untersuchen, wobei festgestellt wird, daß der Angriff 
des Eisens durch die Ggw. von C2H5OH erheblich verstärkt wird. Auch andere chlorierte 
KW -stoffe scheinen sich ähnlich zu verhalten. (Collect. Trav. chim. Tchécoslovaquie 3. 
73— 75. Jan./Febr. 1931. Prag, Lab. Techn. minérale École Polyt.) E d e n s .

William W . Percy, Seattle, V. St. A ., Reduktion oxydischer Eisenerze. Die zu 
reduzierenden Erze werden in vorgewärmtem Zustande in den oberen Teil einer R e
duktionskammer eingeführt u. in dieser mit h. Gemischen von CO u. H 2 behandelt, 
welche am unteren Ende der Reduktionskammer ein- u. vom oberen abgeführt werden. 
Ein Tejl der Gase wird nach erfolgter R k. zum Vorwärmen weiterer Anteile des Erzes 
verwendet, das in dem Rest vorhandene C 02 mittels glühender K ohle zu CO reduziert 
u. das Gas zur Reduktionskammer zurückgeführt. Das entstehende metall. Fe wird 
vom Boden der Reduktionskammer abgezogen. (A. P. 1792 507 vom  10/6.1926, 
ausg. 17/2. 1931.) K ü h l in g .

William H. Smith, Detroit, V. St. A ., Eisenlegierungen. Schwammförmiges Fe 
wird mit einem niedriger schm. Metall oder Element gemischt, die Mischung unter 
Preßdruck gesetzt, auf Tempp. erhitzt, bei denen der niedriger schm. Bestandteil 
schm., das Fe aber fest bleibt, gegebenenfalls noch etwas höher, aber auch jetzt nicht 
auf den F. des Fe erhitzt, u. die M. in die gewünschte Form gepreßt. (A. P. 1 793 757 
vom 5/2. 1927, ausg. 24/2.1931.) K ü h l in g .

Vereinigte Stahlwerke Akt.-Ges., Düsseldorf, übert. von: Karl Emmel, Mül
heim a. Ruhr, Gußeisen. Gemäß Schwz. P. 120 855 (C. 1927. II . 3103) erhaltene,
2— 3 %  C enthaltende, überhitzte Gußeisenschmelzen werden auf einen höheren, z. B.
3,4— 3,6 %  betragenden Geh. an C aufgekohlt. Die Aufkohlung kann in unmittel
barem Anschluß an den Schmelzvorgang gemäß Schwz. P. 120 855 zweckmäßig im 
unteren Teil des benutzten Kuppelofens erfolgen. Zuschläge von Si oder Mn erhöhen 
die Temp. der Schmelze. (Schwz. P. 143 451 vom 27/2. 1928, ausg. 2/2. 1931. D . Prior. 
15/3.1927.) K ü h l in g .

Walter Gordon Clark, Los Angeles, V. St. A ., Kohlenstoffreies oder -armes Eisen.
Das zu behandelnde Fe wird in einer Bessemerbirne geschmolzen, mit mindestens 
300° h. Luft oder Oa geblasen, bis etwa %  des Fe in Oxyd verwandelt sind ( ? D . Ref.), 
der gel. 0 2 mittels eines inerten Gases, N 2, Ar oder besonders He, vertrieben u. H 2 
durchgeblasen, um das Oxyd wieder zu reduzieren. (A. P. 1 792 967 vom 22/4. 1929, 
ausg. 17/2. 1931.) K ü h l in g .

Republic Steel Corp., Youngstown, übert. von: Herbert M. Cox, Canton, und
Cary M. Smith, Massillon, V. St. A ., Hitzebehandlung kohlenstoffarmer Eisen- und 
Stahlbleche. Die Bleche werden auf Tempp. von 678— 760° erhitzt, 2— 6 Min. auf dieser 
Temp. erhalten, die Tempp. dann auf 870— 980° gesteigert u. diese Tempp. wieder 2 bis
6 Minuten aufrecht erhalten, dann wird rasch auf Tempp. von 650— 600° abgekühlt, 
auf diesen Tempp. höchstens 2 Minuten erhalten, wieder auf 678— 760° erhitzt, 2 bis 
8 Minuten auf diesen Tempp. erhalten u. dann an der Luft auf gewöhnliche Temp. 
herabgekühlt. Die mechan. Bearbeitbarkeit der Bleche wird verbessert. (A. P. 
1792 573 vom 31/1. 1929, ausg. 17/2. 1931.) KÜHLING.

Glenn E. Hilliard, Brackenridge, V. St. A ., Einfuhren von Stahlabfällen in offene 
Herdöfen. Zwecks Befreiung der in den Öfen weiter zu behandelnden Stahlabfälle
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von vorhandener Luft oder 0 2 werden diese in ziemlich feiner Verteilung in freiem 
Fall den Ofengasen entgegengeführt. Die Abfälle fallen in ein leicht fl. erhaltenes 
Stalilbad, über dessen Oberfläche eine stark oxydierende Flamme geführt wird, um 
verunreinigende Bestandteile zu verbrennen. Die Bedingungen werden so gewählt, 
daß die einfallenden Stahlabfälle sich sofort auflösen. (A. PP. 1793441 vom 4/4.
1928 u. 1793 442 vom 26/3. 1929, ausg. 17/2. 1931.) KÜHLING.

Ivar Reimerfeit und Ivar Carl Samuel Gustav Bohm, Schweden, Herstellung 
von schwammförmigem Eisen. Zweckmäßig angereichertes Eisenerz wird mit etwas 
weniger als der zur völligen Red. erforderlichen Menge Kohle gemischt u. in Zellen, 
welche etwa den Zellen der Koksöfen gleichen, erhitzt. Das Erhitzen erfolgt, wenigstens 
zum Teil, mittels Gase, welche bei vorangehenden Ausführungen des Verf. gewonnen 
waren. Die Red. des Fe wird nach Verbrauch der Kohle mittels derselben Gase be
endet, die Erzeugnisse werden zusammengepreßt u. unter Luftabschluß erkalten ge
lassen. (F. P. 697058 vom 3/6. 1930, ausg. 12/1. 1931. Schwed. Prior. 4/6.
1929.) K ü h l in g .

Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte, Rosenberg, Härten von Eisenbahn-
schienenköpfen. D ie Köpfe der h. Schienen werden derart mit W. behandelt, daß sie 
nach Herausnehmen aus dem W. eine Temp. von 450° haben. Die Dauer des A b
schreckens m it W. ist um so kürzer, je höher der C-Geh. der Schienen; bei einem C-Geh. 
von 0,4—-0,45% beträgt die Einw.-Zeit l iji— 3/4 Min. (Jugoslaw. P. 5500 vom 8/6.
1927, ausg. 1/2. 1929. D. Prior. 21/10. 1926.) S c h ö n f e l d .

Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte, Rosenberg, Vorrichtung zum Härten 
der Eisenbahnschienenköpfe. Gleichmäßige Härte der Schienenköpfe wird erzielt, wenn 
man das Härten in W. vornimmt, das durch 2 rotierende m it Schaufeln versehene 
Walzen in Bewegung gebracht wird. (Poln. P. 11098 vom 4/5. 1928, ausg. 20/1.
1930. D . Prior. 5/5. 1927.) S c h ö n f e l d .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Porter W . Shimer und
Edward B. Shimer, Metallhärtung. (A. PP. 1789 258 u. 1789 259 vom 23/2. 1929, 
ausg. 13/1. 1931. —  C. 1930. II. 3847 [F. P. 686 628].) K ü h l in g .

General Electric Co., New York, übert. von: Floyd C. Kelley, Schenektady,
V. St. A ., Harte Gegenstände. W, Co u. C in Pulverform werden unter Zusatz eines
organ. Bindemittels innig gemischt, die Mischung durch Preßdruck geformt u. zum 
Sintern erhitzt, wobei das W  in Carbid übergeht u. eine zusammenhängende M. ent
steht, welche durch mechan. Bearbeitung, wie Schmieden, Preßdruck o. dgl., z. B. 
bei Tempp. von 1375° zu sehr harten Werkzeugen verarbeitet werden kann. (A. P. 
1794 300 vom 7/1. 1928, ausg. 24/2. 1931.) KÜHLING.

Arthur E. Bellis, Branford, V. St. A ., Hitzebehandlung von Metallen. Dio Hitze- 
beliandlung erfolgt mittels geschmolzener Salze. Die Salze befinden sich in einem 
metall. Kessel, der von isolierenden Stoffen umgeben ist. Sie werden mittels Thermites 
geschmolzen, welcher auf ihrer Oberfläche angeordnet u. entzündet wird. Sie werden 
dadurch im geschmolzenen Zustand erhalten, daß eine Elektrode in sie gesenkt u. 
zwischen dieser u. den Kesselwänden ein elektr. Strom von niedriger Spannung ge
leitet wird. (A. P. 1792 674 vom 14/12. 1928, ausg. 17/2. 1931.) K ü h l in g .

National Tube Co., New Jersey, übert. von: Edwin C. Wright, Ellwood City, 
V. St. A ., Metallbeizflüssigkeiten. Den üblichen Beizbädern, besonders 5% ig. wss. 
H 2S 0 4, werden Sulfonierungserzeugnisse der zwischen 270 u. 350° sd. anthracenfreien 
Teerdestillate in einer Menge von 2%o zugesetzt. Der Angriff der Beizfl. auf das un
veränderte Metall wird vermieden oder verzögert. (A. P. 1 792 958 vom 19/6. 1929, 
ausg. 17/2. 1931.) KÜHLING.

Madsenell Corp., Long Island City, übert. von : Frank V. Knauss, Portsmouth,
V. St. A ., Metallüberzüge. Die zu überziehenden'Metall-, besonders Eisengegenstände, 
werden in hochkonz., mehr als 84% ig- H2S 0 4 von etwa 40° gegen Eisen- oder Blei
kathoden zur Anode eines Gleichstroms gemacht, wobei die zu bedeckenden Ober
flächen von C u. H2 befreit werden. Die Gegenstände werden dann gewaschen u. bei 
der Elektrolyse von Lsgg. von Nickel-, Kobalt- oder Nickel- u. Kobaltsalzen als Kathoden 
geschaltet. Die erhaltenen Überzüge haften fest u. lassen sich hoch glänzend polieren. 
(A. P. 1793 936 vom 31/1. 1925, ausg. 24/2. 1931.) KÜHLING.

Louis Schulte, Pittsburgh, V. St. A ., Plattieren von Aluminium und Aluminium
legierungen. Die zu plattierenden Metalle werden in zweckmäßig konz. H N 03 getaucht 
u. als Kathoden bei der Elektrolyse von wss. Lsgg. geschaltet, welche N iS 04, F eS 04 
u. ein gut leitendes Salz, vorzugsweise NaaS 0 4 enthalten. Der Elektrolyt besteht
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z. B. aus einer wss. Lsg. von 10— 12 Teilen Nickelammoniumsulfat, 1— 2 Teilen Molir- 
scliem Salz u. beliebigen Mengen von Nä2S 0 4. (A. P. 1791642 vom 29/5. 1926, 
ausg. 10/2. 1931.) K ü h l in g .

Victor Talking Machine Co., übert. von: Albertis Hewitt, Pitman, V. St. A ., 
Diaphragmen fü r  akustische Zwecke. Aus Magnesiumsalze enthaltenden Nickel- oder 
Kupfersalzlösungen werden auf rotierenden gerunzelten Kathoden sehr dünne Metall
überzüge elektrolyt. niedergeschlagen, gewaschen, abgelöst u. für akust. Zwecke ver
wendet. (A. P. 1793 483 vom 11/5. 1926, ausg. 24/2. 1931.) K ü h l in g .

Soc. Continentale Parker, Clichy, Frankreich, Rostschulz. (Schwz. P. 141898 
vom 17/12. 1928, ausg. 1/11. 1930. —  C. 1930.1. 3237 [A. P. 1 750 270].) K ü h l in g .

IX. Organische Präparate.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Werner Schule

mann, Wuppertal-Vohwinkel, Fritz Schönhöfer und August Wingler, Wuppertal- 
Elberfeld), Verfahren zur N-Alkylierung von Aminen mit Hilfe von Aminoalkylhalo- 
geniden oder den entsprechenden Sulfosäureestem, dad. gek., daß man sie in Form 
ihrer Salze, gegebenenfalls unter Zusatz eines säurebindenden Mittels, mit oder ohne 
Lösungsmm. auf die Amine, bzw. deren Substitutionsprodd. einwirken läßt. —  Hierzu 
vgl. E. P. 301401; G. 1929.1. 1968.'Schwz. P. 134094; C. 1930.1. 1369. A. P. 1752617;
C. 1930. I . 3830. Schwz. P. 137098; C. 1930. II . 801. Nachzutragen ist folgendes: 
Durch Einw. von 3-Dimethylamino-l-methyl-l-chlorpropan auf Monomethylanilin in 
Ggw. von MgO bei 120— 130° während 12 Stdn. erhält man die Verb. C8H5[N(CH3)* 
CH(CH3).CH 2.CH2.N(CH3)2], farbloses Öl, K p .2,5 104— 106°. —  Erhitzt man das 
Hydrochlorid von 2-Diäthylamino-l-chloräthan (I) mit Diäthylamin 4 Stdn. am Rück
fluß auf 80— 100°, so entsteht die Verb. (C2H 5)2N -CH 2-CH2-N(C2H5)2, farblose FL, 
K p. 178— 183°. —  Mit Äthylcyclohexylamin liefert I  bei 9-std. Erhitzen am Rück
fluß auf 160— 170° die Verb.'CcH11.N[C2H 5][CH2-CH2.N(C2H 5)2], farbloses ö l, K p.„ 104 
bis 106°. —  Aus Piperidin u. I  wird bei 5— 6-std. Erhitzen am Rückfluß auf 
110— 120° das N-Diäthijlaminoäthylpiperidin erhalten, farblose FL, K p. 216— 218°. 
(D. R. P. 518 207 K l. 12q vom 26/1. 1927, ausg. 19/2. 1931.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Katalytische Reduktion von 
Carbonsäureestern. Ester von Carbonsäuren mit mindestens 2 C-Atomen sowie Ester 
mehrbas. Carbonsäuren werden mit H 2 in Ggw. geeigneter Katalysatoren zu Alde
hyden, Alkoholen u. KW-stoffen  reduziert, mit Ausnahme der Oxalsäureester zu Estern 
der Glykolsäure. Die Red. kann jeweils durch Wahl des Katalysators —  beispielsweise 
wirkt bekanntlich Cu schwächer als N i; auch kann die Wirksamkeit des Hydrierungs
katalysators durch Beimischung von Aktivatoren verstärkt werden —  sowie der Rk.- 
Temp. in bestimmter Richtung gelenkt werden. Z. B. wird 11 Glasperlen mit einer 
Lsg. von 3,3 g Ammoniumvanadat benetzt u. dann mit 130 g fein pulverisiertem Cu- 
Carbonat verrührt; nach dem Trocknen wird bei 270— 280° mit H a reduziert. Über 
den so hergestellten Kontakt wird bei 270— 280° eine Mischung von 99 Voll. H 2 u. 
•1 Vol. EBsigsäureäthylesterdampf langsam geleitet. Es wird in guter Ausbeute A . 
gebildet. In entsprechender Weise kann Glykolsäureäthylester in A . u. Olylcol um
gewandelt werden; aus Estern höherer Fettsäuren werden nach dem Verf. bisher schwer 
zugängliche, höhere Alkohole der Paraffinreihe erzeugt. (F. P. 689 713 vom 11/2. 1930, 
ausg. 10/9. 1930.) R . H e r b s t .

Commercial Solvents Corp., V. St. A ., Herstellung von Estern. Aus den bei der 
Herst. von Estern mit Alkoholen, die in W. wl. sind, wie von Butylacetat, Amylacetat, 
Hexylacetat, Butylbutyrat usw., anfallenden stark verd. wss. Säurelsgg. wird mit dem 
Alkohol, der für die nachfolgende Veresterung gebraucht werden soll, die Säure extra
hiert, wobei zweckmäßig dio Alkoholcharge in Teilen nacheinander zu mehreren E x
traktionen verwendet wird. Die erhaltene Säure-Alkohollsg. wird nach Zufügen der 
noch notwendigen Säuremenge, gegebenenfalls nach einer in bekannter Weise durch
geführten Entwässerung, der Veresterung unterworfen. Das Verf. ist naturgemäß nur 
mit Alkoholen anwendbar, die neben geringer Löslichkeit in W . gegenüber den zu 
extrahierenden Säuren ein genügendes Lösungsvermögen besitzen. (F. P. 696 496 
vom 17/5. 1930, ausg. 31/12. 1930. A . Prior. 18/5. 1929.) R . H e r b s t .

Consortium für elektrochemische Industrie G. m. b. H., München (Erfinder: 
Martin Mugdan und Josef Wimmer, München), Verfahren zur Konzentrierung wäßriger 
Essigsäure durch Extraktion mit Stoffen, die bei geringer Wasserlöslichkeit ein für
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Essigsäure günstiges Lösungsvermögen besitzen, dad. gek., daß man die verdünnte 
Säure gleichzeitig in an sich bekannter Weise tiefen Tempp. aussetzt. Das Extraktions
mittel wird tiefgekühlt u. unter Bewegung desselben u. unter Aufrechterhaltung der 
tiefen Temp. allmählich mit der wss. Essigsäure versetzt. Als Lösungsmm. sind ge
nannt Chlorkohlenwasserstoffe, wie Dichloräthylen, Trichloräthylen, Dichlormethan, 
Tetrachloräthan, ferner Ester, wie Essigsäureester, u. Acetonöl oder Gemische der
selben. (D. R. P. 519 973 K l. 12o vom 20/3. 1928, ausg. 6/3. 1931.) M . F. M ü l l e r .

General Aniline Works Inc., New York, übert. von : Erwin Hoffa und Hans 
Heyna, Frankfurt a. M.-Höchst, 5-IIalogen-2-cyan-3-amino-l-methylbenzole. (A. P.
1774 650 vom 2/8. 1928, ausg. 2/9. 1930. D. Prior. 11/8. 1927. —  C. 1929. II. 1474 
[F. P. 658 850].) Nouvel .

P. I. Kaminski, U. S. S. R ., Reinigung von technischen Terpinhydraten, dad. 
gek., daß die Terpinhydrate vor der Krystallisation mit Terpentinöl gewaschen werden. 
(Russ. P. 11133 vom 11/5. 1927, ausg. 30/9. 1929.) R ic h t e r .

Rheinische Kampfer-Fabrik G. m. b. H., Düsseldorf-Oberkassel, Verfahren 
zur Herstellung von 1,8-cineolhaltigen Ölgemischcn durch Behandlung von Terpenverbb. 
mit wasserabspaltenden Mitteln, dad. gek., daß Terpinhydrat, Terpin, Terpineol, 
Terpinenol u. ähnliche Verbb., die entweder die gleiche Bruttozus. wie das Cineol, oder 
einen höheren W.-Geh. als dieses aufweisen, bei Tempp. unterhalb 80° mit wasser
abspaltenden Mitteln, wie H ,S 0 4, H3P 0 4, Hydroxosäuren, Sulfonsäuren u. dgl., be
handelt werden. Als Ausgangsstoffe dienen Terpen-KW-stoffe, die sich durch Behandeln 
mit Säuren in die vorerwähnten Ausgangsstoffo überführen lassen, wie Pinen, 
Sabinen o. dgl. Die Rk. wird zweckmäßig unter Vakuum durchgeführt u. das ent
standene Ölgemisch durch Vakuumdest. event. mit Hilfe von W .-Dampf gewonnen. 
Die Rk. wird z. B . bei Tempp. unterhalb 0° durchgeführt u. das entstandene eucalyptol- 
lialtigc Ölgemisch mit Hilfe indifferenter Extraktionsmittel, wie CHC13, Toluol u. dgl., 
aus dem Rk.-Gemisch entfernt. Das Verf. ist durch zwei Beispiele näher erläutert. 
(D. R. P. 519 447 Kl. 12o vom 16/4. 1929, ausg. 27/2. 1931.) M . F. M ü l l e r .

E. Bodnár, Budapest, Verfahren zur Herstellung von anorganischen Doppelsalzen
des Theobrotnins, dad. gek., daß man einen wss. Theobrominbrei mit carbonatfreien 
Alkalihydroxyden behandelt. —  2. daß man eine wss. oder alkoh. Lsg. eines Theo- 
brominalkalis mit dem aus demselben Alkalimetall gebildeten Salz einer anorgan. 
Säure behandelt u. zur Trockne eindampft. —  3. daß man in die wss. Lsg. eines 
Theobrommalkalidoppelsalzes, die auch A. enthalten kann, ein Erdalkalichlorid einträgt, 
den gebildeten Nd. abfiltriert u. trocknet. (Ung. P. 90 123 vom 20/4. 1925, ausg. 
16/8. 1930.) G. K ö n ig .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
A. Maerz, Der Gebrauch standardisierter Farben. V f. tritt im Interesse der gesamten 

Industrie für eine Standardisierung der Farben ein. (Amor. Dyestuff Reporter 19- 
763— 72. 8/12. 1930.) F r ie d e m a n n .

K. L. Schanbacher, Ameisensäure in der Textilindustrie. In der Färberei leistet 
Ameisensäure große Dienste, da sie das gute Egalisieren der Essigsäure mit dem guten 
Ausziehen der Schwefelsäure verbindet. Stränge läßt sie weich u. gut windbar, Stück
ware hilft sie gut durchfärben. Bei Mischgeweben von Wolle mit Baumwolle oder Kunst
seide läßt Ameisensäure die vegetabil. Faser besser rein als Essigsäure. Besondere Er
sparnisse an Färbezeit u. Chrom erzielt man bei Verwendung von Ameisensäure für 
Chrombeizen. Bei der Seidenerschwerung soll ein Vorbad in verd. Ameisensäure die 
Seide viel aufnahmefähiger für das Zinnsalz machen. (Amer. Dyestuff Reporter 20- 
144— 47. 2/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

O. Braun, Trocken- und Naßwäsche und Acetatseide. Acetatseide kann entweder 
mit solchen Lösungsmm. die Celluloseacetat nicht anlösen, wie z. B. Bzn. oder Tetra
chlorkohlenstoff, oder naß mit verdünnten Alkalien bei Tempp. unter 75° gereinigt 
werden. Das Bügeln kann bei geringerer Temp. vorgenommen werden als bei anderen 
Textilien. (Dtsch. Färber-Ztg. 67. 136— 38. 1/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

F. W . Lake, Färben und Reinigen. Einige Probleme dieser Industrie. Das Reinigen 
und Färben getragener Kleider bietet ganz besondere Schwierigkeiten, weil eine Viel
zahl von Faserstoffen vorliegen kann, weil die Ware meist Flecke u. Scheuerstellen hat, 
u. weil Farbe u. Faser in ungleichmäßiger Weise unter der Einw. von Licht gelitten
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Laben. Fast immer muß vor dem Ncufärben die alte Farbe abgezogen werden, was un
schwer mit Hypochlorit oder Hydrosulfit geschehen kann. Belichtete Wolle hat für 
Farbstoffe größere Affinität als unbelichtete, am günstigsten verhalten sich saure 
Farben in scharf saurem Bade. Zerstörte Wolle ist nicht wieder herzustellen. Vf. be
spricht dann die Verss. über Egalfärben auf verschossenen Stoffen. Dann werden die 
Reinigungsmittel, Petroleumdestillate u. Chlorkohlenwasserstoffe besprochen. Zum 
Schluß werden dann die neuzeitlichen Trockenapp. erwähnt. (Journ. Soc. Dyers 
Colourists 47. 68— 72. März 1931.) F r ie d e m a n n .

Valette, Fasern, die in der Kleiderfärberei hinderlich sind. Neben der Acetatseide, 
deren färber. Schwierigkeiten heute als überwunden gelten können, treten neuerdings 
noch acetylierte Wolle, die sich sauer nicht, aber bas. um so besser färben läßt, u. 
immunisierte (oberflächlich acetylierte) Baumwolle auf. Diese letztere färbt man am 
besten bas. an. (Rev. gén. Teinture, Impression, Blanchiment, Apprêt 9 . 141— 43. 
Febr. 1931.) F r ie d e m a n n .

Chas. E. Mullin, Einfache Vorsichtsmaßregeln zur Vermeidung von Färbeschwierig
keiten bei carbonisierter Wolle. Die mit AlCi3 carbonisierte Wolle reagiert sauer; um 
die Bldg. von Al-Farblacken beim Färben zu verhindern, muß die W olle mit w. W. 
u. NH3 vorbehandelt werden. Vf. gibt Anleitungen zur Best. von S 0 4" ,  CI' u. A l’ ” 
in carbonisierter Wolle. Auch Seifenreste beeinträchtigten saures Färben. (Textile 
World 79. 986— 88. 28/2. 1931.) H. S c h m id t .

Noël D. White, Färben und Schlichten von Kunstseide. Schilderung des Färbens 
von Acetatseide, des Zweitonfärbens von Mischgeweben aus Acetat u. Viscose u. der 
Erkennung der verschiedenen Kunstseidenarten. Das amerikan. Bureau of Standards 
prüft mit einer Mischung von gleichen Teilen konz. HjSO.j u. Jod. Hierbei wird Viscose 
dunkelblau, Kupferseide hellblau, Nitroseide violett u. Acetat gelb. (Cotton 95. 385— 86. 
Febr. 1931.) F r ie d e m a n n .

A. Crispe, Stückfärberei von Acetatseide enthaltenden Kunstcrêpe. Vf. geht auf die 
Auswahl der Farbstoffe für Gemische von Acetatseide mit Viscoseseide bzw. Natur
seide ein. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 6 . 243— 47. Febr. 1931. C. 1931.
I . 1971.) H. Sc h m id t .

— , Färben von Viscose. Es werden die Methoden zur Erzielung gleichmäßiger 
Färbungen, insbesondere mit den Bigwi-Farbstoffen der G e s . f . Ch e m . I n d u s t r ie . 
zu B a s e l , erörtert. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 6. 287— 91. Febr. 1931.) H . Sc h m .

Louis A. Driessen, Die Ursache der grünlichen Nuance auf Baumwollgeweben, 
die mit Indigosol 0  nach dem Dämpfungsverfahren foulardiert sind. Bei der Anwendung 
von Indigosol 0  behandelt man das Baumwollgewebe in einem Bade, das Ammon- 
rhodanid, chlorsaures Natrium u., als Katalysator, Ammonvanadat enthält. Wendet 
man zuviel Ammonrhodanid an, oder dämpft man zu h. oder zu lange, so kann als 
Nebenrk. das Rhodanid zu einem gelben Farbstoff ( Canarin) oxydiert werden, wodurch 
die blaue Indigonuance nach Grün gedrückt wird. Um diesen Übelstand zu vermeiden, 
muß man auf richtige Dosierung des Rhodanids achten, oder es durch das Lactat oder 
Oxalat ersetzen. (Rev. gén. Teinture, Impression, Blanchiment, Apprêt 9. 139. Febr. 
1931.) F r ie d e m a n n .

J. L. Hankey, Behandlung von Anilinschwarz nach dem Trocknen. Um mit Anilin- 
schwarz bestimmte Schwarznuancen oder aber stets ein gleiches Schwarz zu erhalten, 
müssen beim Klotzen, beim Trocknen, Lagern u. Chromieren gewisse Regeln genau ein
gehalten werden. Vor allem spielt die Temp. des Chromierungsbades u. der Chrom
überschuß eine große Rolle. Nach Vf. sollte man, um nicht ungewünschte Farb- 
schwankungen zu haben, w. chromieren u. keinen oder nur einen möglichst ge
ringen Chromüberschuß anwenden; nach dem Chromen soll man gleich gut spülen. 
(Journ. Soc. Dyers Colourists 47. 59— 68. März 1931.) F r ie d e m a n n .

F. W . Weber, Cadmiumgelbs und Cadmiumrots. Cadmiumgelbs werden vielfach 
durch Fällung gewonnen. Je nach der gewählten Konz, der Lsg., der Fälltemp. u. 
Fälldauer lassen sich Cadmiumgelbs von hellgelb bis zu dunkelorange erzielen. Außer 
durch Erhitzen von Cadmiumcarbonat oder Cadmiumoxyd mit überschüssigem Schwefel 
in  einem bedeckten Tiegel kann Cadmiumgelb ferner noch durch Elektrolyse her
gestellt werden. Die Cadmiumgelbs besitzen gute Echtheitseigg., sind aber gegen 
Alkalien nicht beständig, weshalb sie für Fresco- u. Wasserglasmalerei nicht geeignet 
sind. Da Cadmiumgelb ziemlich teuer ist, wird es vielfach mit Chromgelb, Strontium-, 
Zink- oder Bariumchromaten verschnitten. Cadmiumrots bestehen aus einer Mischung



2806 H x. F a r b e n ; F ä r b e r e i ; D r u c k e r e i. 1931. I.

von Cadmiumsulfid u. Cadmiumselenid. Sie sind vollkommen lichtecht (Zinnober- 
ersatz). (Drugs, Oils Paints 46. 237— 38. Dez. 1930.) S c h e if e l e .

I. G. Farbenindustrie A .-G ., Neue Färberei-Hilfsmittel. Igepon A  ist ein neues 
Waschmittel, das an Waschwrkg. der Seife überlegen, nicht kalk- u. säureempfindlich u.
11. ist. Indigosolseife S P  wird dem Oxydationsbad bei Marineblaus auf Wolle zugesetzt; 
die Reibechtheit der Färbungen wird dadurch sehr verbessert. Soromin A  ist ein 
Appretur- u. Weichmachungsmittel für Kunstseide u. Baumwolle. Reservol B  dient 
als Reserve unter Indanthrenfärbungen; es ist swl. u. fließt nicht aus, so daß cs mit 
Vorteil statt des älteren leichter 1. Ludigols verwandt wird. (Dtsch. Färber-Ztg. 67. 
182. 22/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

— , Neue Farbstoffe und Produkte. G e s e l l s c h a f t  F ü r  C hem . Industrie, 
Basel; Rosanthren-Brillantorange 4 R  u. Diazoschwarz M  sind direkte Farbstoffe von  
guter W aschechtheit. In  der neuen K lasse der Clilorantinlichtfarben L L  erscheinen 
Chlorantinlichtrubin R N L L  vie l lichtechter als d ie alte Marke RL, u. Chlorantinlicht- 
gelb 2 R L L  u. 3 R LL, beide auch gut waschecht. Chlorantinlichtblau 3 OLL  eignet sich 
besonders für M elangen von  besonders hoher Lichtechtheit. Rigangrün 0  ist für schwer 
färbende V iscose bestim m t. —  I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  A k t . - G e s . :  Indanthrenrot 
F B B  i. Plv. von  vorzüglicher E chtheit für Färberei u. D ruck. —  S oc. A n o n . p o u r  
l ’ indüSTRIE Chim . ä S t . D e n is :  Dissol dopp. conc. ist ein E ntfettungs- u. E n t
fleckungsm ittel für W olle. Savonnex dient zum schnellen Verseifen der Spicköle. (R ev. 
gen. Teinture, Im pression, B lanchim ent, A pp ret 9 . 175— 81. Febr. 1931.) F r ie d e m a n n .

Stefan Urbasch, Eine neue Methode zur Darstellung von leuchtendem Zinksulfid. 
Die Neuheit des von E in ig  (vgl. C. 1931.1 . 1836) beschriebenen Verf. wird bestritten. 
(Chem.-Ztg. 55. 117. 11/2. 1931.) Sc h ö n f e l d .

Josef Einig, Eine neue Methode zur Darstellung von leuchtendem Zinksulfid. (Vgl. 
vorst. Ref.) Erwiderung an U r b a s c h . (Chem.-Ztg. 55. 117. 11/2. 1931.) Sc h ö n f e l d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung 
von Netz-, Schaum-, Emulgierungs- und Disglomerierungsmitteln, darin bestehend, daß 
man kernhalogenierte Aralkylhalogenide auf aromat. oder partiell hydrierte aromat. 
Sulfonsäuren während oder nach deren Sulfonierung zur Einw. bringt, oder daß man 
die Kondcnsationsprodd. von kernhalogenierten Aralkylhalogeniden mit aromat. bzw. 
partiell hydrierten aromat. KW -stoffen sulfoniert. —  Zu 128 Teilen Naphthalin u. 
233 Tejlen Trichlorbenzylchlorid läßt man 300 Teile 20%ig- Oleum zulaufen u. rührt 
bei 70-1—80° nach, bis das Sulfonierungsprod. w.-l. geworden ist. In der Patentschrift 
sind noch weitere Beispiele aufgeführt. (D. R. P. 518 408 Kl. 12o vom 31/1. 1928, 
ausg. 20/2. 1931.) M. F. MÜLLER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Julius Rath und 
Wilhelm Christ), Kaltfärbeverfahren. (Russ. P. 10407 vom 30/8. 1926, ausg. 31/7.
1929. D . Prior. 23/1. 1923. —  C. 1924. I. 2545 [E . P. 210 462].) R i c h t e r .

I . G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Albrecht Schmidt, 
Frankfurt a. M., und Ernst Pfeffer, Frankfurt a. M.-Schwanheim), Verfahren zur 
Fixierung von mit Methylcellulose und Küpenfarbstoffen hergestellten Drucken, darin 
bestehend, daß man die bedruckten Stoffe mit Salzlösungen, welche Alkali u. Reduk
tionsmittel enthalten, bei geeigneter Temperatur behandelt. Beispiel: 1 kg eines
mit Küpenfarbstoffen u. Methylcellulose bedruckten Stoffes wird in einem Gefäß bei 
geeigneter Temp. in 30 1 beispielsweise 30%ig- Kochsalzlösung, die mit 225 ccm Natron
lauge von 40° Be u. 180 g Hydrosulfit konz. versetzt ist, bis zur völligen Fixierung 
des Farbstoffes behandelt, dann gründlich gewaschen u. nach Bedarf geseift. A n Stelle 
von Hydrosulfit können auch andere geeignete Reduktionsmittel u. an Stelle von K och
salzlösungen andere Salzlsgg., z. B. Sulfat, oder Lsgg. von Salzgemischen verwendet 
werden. Der teure Dämpfapp. fällt beim vorliegenden Verf. fort, so daß es besonders 
für weniger kultivierte Länder von Bedeutung ist. (D. R. P. 515 305 K l. 8ri voin 
5/1. 1929, ausg. 14/1. 1931.) S c h m e d e s .

E. I. du Pont de Nemours & Co., iibert. v on : Charles J. Sala, W ilm ington, 
Delaware, Drucken mit Küpenfarbstoffen. (A. P. 1 790 950 vom  17/11. 1925, ausg. 
3/2. 1931. —  C. 1929. I. 2828 [E. P. 302 252].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder Ludwig Löchner, 
Kobe, Japan), Verfahren zur Erzeugung von Mehrfarbendruckeffekten mittels Estersalzen 
von Küpenfarbstoffen und Eisfarben, dad. gek., daß man beim Verf. des Haupt
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patents 513 526 an Stelle von 2,3-Oxynaphthoesäurearyliden ß-Naphthol u. andere 
kupplungsfähige Verbb., welche zur Eisfarbenherst. geeignet sind, venvendet, wie
4-Oxynaphthalin-4-phenylketon oder Diaceloacetyl-o-tolidin. (D. R. P. 516 088 K l. 8n 
vom 12/9. 1928, ausg. 17/1. 1931; Zus. z. D.R.P. 513526; C. 1931. 1. 1019.) S c h m e d e s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Erzeugung ge
färbter Massen, dad. gek., daß man grobdisperse Farbstoffpulver in wasserlöslichen 
plast. Massen, die bei Tempp. bis zu 110° aus ihren wss. Lsgg. nicht ausflocken, bei
spielsweise durch Walzen oder Kneten so fein verteilt, daß die Massen beim Auflösen 
in Lösungsmm., die die Farbstoffe nicht zu lösen vermögen, Lsgg. geben, die auch 
in Verdünnung bei längerem Stehen die Farbstoffe prakt. nicht absetzen. Als plast. 
Massen können verwendet werden z. B. die Alkalisalze der durch Erhitzen von aromat. 
Oxycarbonsäuren mit Aldehyden oder aldehydabspaltenden Mitteln oder durch Er
hitzen von Phenolen u. aromat. Carbonsäuren gemeinschaftlich mit Aldehyden oder 
diese abspaltenden Mitteln erhältlichen alkalilösliche Kunstharze, ferner die durch 
Kondensation von Phenolen mit Alkalisulfiden oder Polysulfiden hergestellten schwefel
haltigen Verbb. Die Farbstoffpräparate können in üblicher Weise zu einer Druckpaste 
verarbeitet werden u. liefern auf Acetatseide gleichmäßige Drucke von gleicher Farb- 
stärke wie ein Farbstoffteig vom gleichen Farbstoffgeh. (Schwz. P. 139 483 vom 
6/11. 1928, ausg. 1/7. 1930. D. Prior. 8/11. 1927.) ^Sc h m e d e s .

Internationale Tiefdruck-Gesellschaft m. b. H., Deutschland, Herstellung von 
Druckformen, die sich leicht von dem Druckzylinder entfernen lassen. Die Oberfläche 
des Druck-(Cu)-Zylinders wird mittels einer Lsg. von HgCl u. KCN amalgamiert u. 
dann galvan. verkupfert. Nachdem die erforderliche Anzahl Drucke erfolgt ist, kann 
die dünne Cu-Platte leicht von dem Zylinder abgehoben werden. (F. P. 698 504 vom 
14/5. 1930, ausg. 31/1. 1931.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Pigmenten. 
Ein gefärbtes Mineralsalz wird mit wenigstens zwei weiteren Mineralsalzen der gleichen 
ehem. u. krystallin. Struktur zwecks Bldg. von Mischkrystallen vereinigt. Eines der 
beiden Salze soll einen oberhalb 1,63 liegenden Brechungscxponenten aufweisen. Bei
spiel: 104 g Ba(N 03)2, 31,6 g K M n04 u. 392 g NaMn04 werden in 4 1 W. gel. Diese Lsg. 
gibt man zu einer Lsg., bestehend aus: 107,4 g Na2S 04, 11,6 g K 2S 04, 31,6 g KMnÖ4 
u. 392 g NaMn04 in 4 1 W. Der Nd. wird dekantiert, mit wenig W. u. danach mit einer 
geringen Menge Aceton gerührt, filtriert u. getrocknot. Die Slisehkrvstalle enthalten 
BaSOä, K M n04, NaMn04. (E. P. 341881 vom 16/9. 1929, ausg. 19/2.‘ 1931.) D r e w s .

Alexandre Folliet und Nicolas Sainderichin, Frankreich, Herstellung von Titan
weiß. Ein Gemisch von Ti-haltigen Mineralien, z. B. Ilmenit, mit Koks, Anthrazit 
wird mit einem auf 750— 850° erhitzten Luftstrom behandelt. Das Mineral-Koksgemisch 
wird in dünnen, langsam fortschreitenden Schichten der Einw. der h. Luft ausgesetzt, 
(F. P. 698 516 vom 26/5. 1930, ausg. 31/1. 1931.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Leopold Laska 
und Arthur Zitscher, Offenbach a. M.), Darstellung von wasserunlöslichen Azofarb
stoffen. (D. R. P. 517 438 Kl. 22a vom 8/5. 1928, ausg. 9/2. 1931. —  C. 1930- I. 3246 
[ F .P. 674710].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Arthur Zitscher, 
Offenbach a. M., und Robert Schmidt, Darmstadt), Darstellung von wasserunlöslichen 
Azofarbstoffen. (D. R. P. 518 950 K l. 22a vom 8/4. 1928, ausg. 27/2. 1931. —  C. 1930.
I. 1703 [F . P. 672 625].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Arthur Zitscher 
und Wilhelm Wüterich, Offenbach a. M.), Behandeln von Azofarbstoffen. (D. R. P 
518 333 Kl. 22a vom 1/11. 1928, ausg. 16/2. 1931. Zus. zu D. R. P. 508585; C. 1930.
II. 3338. —  C. 1930.1. 3245 [E . P. 323 128].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kondensations
produkten der Anthrachinonreihe durch Einw. von alkoh. Alkalilsgg. auf Aminoanthra- 
chinone unterhalb 100° bei Ggw. oxydierend wirkender Mittel. —  Z. B. wird 1-Amino- 
anthrachinon in 25°/0ig. alkoh. KOH  unter Rühren u. Luftdurchleiten am Rückfluß
kühler erhitzt. Das Rk.-Prod. wird aus Anilin umkrystallisiert. Braunes Prod., 1. in 
konz. H 2S 04 mit gelber Färbung, daneben entsteht ein in rotbraunen Blättchen 
krystallisierendes Prod., wl. in organ. Lösungsmm., 1. in H 2S04 mit grünblauer Farbe.
—  In gleicher Weise lassen sich 2-Aminoanthrachinon oder l-Aminoanthrachinon-2- 
sulfon säure umwandeln. Die Kondensationsprodd. sollen als Zwisehenprodd. zur Herst.



2808 H x. Fa r b e n ; F ä r b e r e i ; D r ü c k e r e i. 1931. I.

von Farbstoffen Verwendung finden. (F. P. 653 614 vom 30/4. 1928, ausg. 23/3. 1929.
D. Prior. 2/5. 1927.) Ax t p e t e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, übert. von: 
Franz Ackermann, Binningen b. Basel, und Carl Apotheker, Arlesheim b. Basel, 
Schweiz, Herstellung von Anthrachinonderivaten. (A. P. 1792 348 vom 19/12.1929, 
ausg. 10/2. 1931. Schwz. Prior. 29/12. 1928. —  C. 1930. II. 3859 [F . P. 687 299].) F r z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Rösch, 
Köln-Mülheim), Darstellung von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe nach D. R . P.
518 017, darin bestehend, daß man hier 2 Moll, eines a-Aminoantkrachinons mit 1 Mol. 
Naphthalin-2,7-dicarbonsaurc bzw. ihren von Hydroxylgruppen freien D eriw . in ge
eigneter Weise zur Umsetzung bringt. —  Beim Erhitzen von a.-Aminoanthrtichinon in 
Nitrobenzol mit Naphthalin-2,7-dicarbonsäuredichlorid, aus der Dicarbonsäure u. PC13, 
farblose Nadeln aus Bzn., F. 146°, erhält man einen Baumwolle aus der Küpe echt 
grünstichiggelb färbenden Küpenfarbstoff. Aus 4-Hethoxy-l-aminoanthrachinon u. 
Naphthalin-2,7-dicarbonsäuredichlorid erhält man einen Baumwolle orange färbenden 
Küpenfarbstoff. Der Farbstoff aus 4-Benzoylamino-n.-aminoanthrachinon u. Naphthalin- 
2,7-dicarbonsäuredichlorid färbt rot. (D. R. P. 520 088 Kl. 22b vom 13/9. 1929, ausg. 
7/3. 1931.) Zus. zu D. R. P. 518017; C. 1931. I. 2543.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Carl Taube, Lever
kusen, Ludwig Zeh, Wiesdorf, und Josef Hilger, Köln-Mülheim), Darstellung saurer 
Anlhrachinonfarbstoffe. (D. R. P. 517276 Kl. 22b vom 25/7. 1929, ausg. 3/2. 1931. —  
C. 1931.1. 1682 LE. P. 339 266].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Rudolf Müller 
und Emst Honold, Frankfurt a. M.-Fechenheim), Herstellung von sauer färbenden 
Wollfarbstoffen der Anthrachinonreihe. (D. R. P. 518 229 KU. 22b vom 18/3. 1928, 
ausg. 13/2. 1931. —  C. 1930. I. 2019 [F. P. 671 584].) F ra n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Kränzlein, 
Frankfurt a. M.-Höchst, und Robert Weide, Frankfurt a. M.), Darstellung von Ab
kömmlingen des Naphthazarins nach D. R . P. 507 347, dad. gek., daß die dort erhält
lichen Kondensationsprodd. einem Oxydationsprozeß unterworfen werden. —  Hier
durch wird die Lichtechtheit dieser Farbstoffe verbessert. Der aus Naphthazarin- 
zwischenprod. durch Kondensation mit Form- oder Acetaldehyd hergestellte Farb
stoff wird in H2S 04 mit NaNOa oxydiert. Man kann die Oxydation auch mit H ypo
chlorit oder M n02 u. H 2S 04 ausführen. (D. R. P. 520 089 K l. 22b vom 5/9. 1929, 
ausg. 7/3. 1931. Zus. zu D. R. P. 507347; C. 1931. I. 530.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Küpenfarb
stoffen. Die durch Kondensation des Dianhydrids der 1,4,5,8-Naphthalintetracarbon- 
säure oder der Säure selbst mit o-Diaminen oder ihren Salzen erhältlichen Küpen
farbstoffgemische der Isomeren trennt man durch Behandeln mit konz. H2S 04 bei 
etwa 90— 100°, Abkühlen, Filtrieren von dem Ausgeschiedenen u. Behandeln des 
Filtrats u. des ausgeschiedenen festen Körpers mit W. Das durch Kondensation von
1,4,5,8-Naphthalintetracarbonsäure mit 2 Moll. o-Phenylendiamin erhältliche Gemisch 
der Isomeren der 1,4,5,8-Naphthoylendibenzimidazole behandelt man unter Rühren 
mit H2SO.j u. kühlt durch Zusatz von solchen Mengen Eis, daß die Temp. nicht über 
30— 35° hinausgeht u. bis die Fällung des weniger 1. Teils beendet ist. Nach dem 
Filtrieren vermischt man das ausgeschiedene Filtrat mit Eis, filtriert, wäscht u. trocknet, 
der erhaltene Farbstoff färbt Baumwolle aus der Küpe lebhaft orange. Der aus dem 
schwefelsauren Filtrat durch Zusatz von Eis abgeschiedene Farbstoff färbt Baumwolle 
blaustichigrot. Das durch Kondensation von 1,4,5,8-Naphthalintetracarbonsäure mit 
2 Moll. 4-Äthoxyphenylendiamin erhältliche Gemisch der isomeren 1,4.5,8-Naph- 
thoylen-4',4 " -diäthoxydibenzimidazole liefert nach der Trennung mit H2S 04 einen Baum
wolle rötlichbraun u. einen violettbraun färbenden Küpenfarbstoff. (E. P. 341357 
vom 15/4. 1930, ausg. 5/2. 1931. D . Prior. 15/4. 1929.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Wilhelm Eckert 
und Otto Braunsdorf, Frankfurt a. M.-Höchst), Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 517195 Kl. 22 e vom 19/6. 1928, ausg. 26/2. 1931. —  C. 1930. I. 597 [E . P. 
313 887].) . F r a n z .

Scottish Dyes Ltd., Grangemouth, Schottland, übert. von: James Morton, 
James Ioor Morgan Jones und Birkett Wylam, Lancaster, und John Edmund 
Guy Harris, Carlisle, England, Herstellung von beständigen wasserlöslichen Derivaten
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von Küpenfarbstoffen. (A . P . 1790  759 vom 26/10.1925, ausg. 3/2.1931. E . Prior. 
1/11. 1924. —  C. 1926. II. 2359 [E . P. 251 491.]) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Grotowsky, 
Uerdingen), Herstellung farbiger Kondensationsprodukte unter Weiterbldg. des Verf. 
des Hauptpat., dad. gek., daß man liier an Stelle von l-Plionyl-3-methyl-5-pyrazolon 
andere Pyrazolone oder andere heterocycl. Verbb. mit reaktionsfähiger Methylen- 
gruppe auf BenzyUdenimine in saurer wss. Lsg. einwirken läßt. —  Z. B. wird Barbitur- 
säure mit p-Diäthylaminobenzaldehyd (I) in W. unter Zugabe von Anilin  (II) u. Eg. 
36 Stdn. verrührt, wobei ein rotes Kondensationsprod. entsteht. —  Aus Bhodanin- 
säure, Benzaldehyd-2-sulfonsäure u. II in verd. CH3COOH entsteht ein gelbliches K on
densationsprod. —  Löst man 1 -Metliyl-5-pyrazolon u. p-Diäthylaminobenzylidenanilin(TLl) 
in verd. HCl u. setzt dann Na-Acetatlsg. zu, so fällt 3(4)-[4'-Diäthylaminophenyl]-l- 
methyl-5-pyrazolon als feurig rotgelber Nd. —  Aus I, l-[4'-8ulfo?isäure-2’ -methyl]- 
phenyl-5-pyrazolon-3-carbonsäure u. p-Toluidin entsteht ein bräunlicligelbcs krystallin. 
Prod. —  Aus l-[4'-Sulfonsäure\-phenyl-5-pyrazolon-3-carbönsäure u. n i  in verd. CH3COOH 
fällt zunächst ein braunes Harz, das beim Rühren in gelbe Kryställchen übergeht. —  
Sulfazon liefert mit p-Diniethylaminobenzaldehyd u. II  in verd. CH3COOH ein rötlich
gelbes Prod. —  Versetzt man eine Lsg. von Benzaldehyd u. II in konz. HCl nach Zugabe 
von verd. CH3COOH mit Indoxyl-K, so erhält man Benzalindoxyl, braungelbe Krystallc,
F. 175°. Die Verbb. können, soweit sie S 0 3H- oder COOH-Gruppen enthalten, als 
Wollfarbstoffe dienen. (D. R. P. 519 051 K l. 12 p vom  7/6. 1928, ausg. 23/2. 1931. 
Zus. zu D. R. P. 514421; C. 1931. I. 1013.) A m t e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ernst Runne und 
Ernst Fischer, Frankfurt a. M.-Höchst), Herstellung von indigoiden Farbstoffen, dad. 
gek., daß man 5,6-Benzo-7-alkoxyoxythionaphthene oder ihre Substitutionsprodd. 
oxydiert oder diese Oxythionaphthene oder ihre 2-D eriw . mit Verbb. kondensiert, 
die mit Oxythionaphthenen oder deren 2-D eriw . zu kuppeln vermögen. —  1-Äthoxy- 
naphthalin-2-thioglykol-3-carbonsäure kocht man mit Essigsäureanhydrid u. wasser
freiem Na-Acetat, das erhaltene acetylierte Oxythionaphthen verseift man mit 10%ig. 
NaOH u. fällt durch HCl. Durch Oxydation der alkal. Lsg. des 5,6-Benzo-7-äthoxy- 
oxythionaphthens mit Ferricyankalium erhält man den 5,6,5',6'-Dibenzo-7,7'-diäthoxy- 
thioindigo, er färbt die Faser aus der Küpe reinblau. Die h. filtrierten Lsgg. von 5,6- 
Bcnzo-7-äthoxyoxythionaphthen in Chlorbenzol u. 4'-Dimethylamino-2-anil des 4,5- 
Benzooxythionaphthens in Chlorbenzol gibt man h. zusammen u. kocht unter Rück
fluß, der erhaltene Küpenfarbstoff färbt blau. Verwendet man das Anil des aus S-Chlor- 
naphthalin-l-thioglykolsäure erhaltenen Chlomaphthoxythiophens, so entsteht ein Baum
wolle dunkelblau färbender Küpenfarbstoff. Das a -Chlorid des 4-Methyl-5-chlor- 
7-methoxyisatins gibt in Chlorbenzol mit 5,ß-Benzo-7-äthoxyoxythionaphthen in Chlor
benzol einen Baumwolle grünstichigblau färbenden Küpenfarbstoff. (D. R. P. 519 747, 
K l. 22e vom  16/7. 1929, ausg. 4/3.1931.) F r a n z .

General Aniline Works, Inc., New York, übert. von : Karl Thiess, Theodor 
Meissner und Hans Heyna, Frankfurt a. M., Herstellung von Küpenfarbstoffen der 
Indigoreihe. (A. P. 1792130 vom 22/1. 1929, ausg. 10/2. 1931. D . Prior. 7/2 .1928.
—  C. 1929. II . 224 [E. P. 305 592].) ' • F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Delaware, übert. von: Herbert
A. Lubs und Joseph G. Dinwiddie, Penns Grove, New Jersey, Violette indigoide 
Küpenfarbstoffe'. Man kondensiert Dibrom- oder Monöchlorisatin-a-chlorid mit 4-Chlor-
6-methyl- oder 5-Chlor-7-methyl-3-oxythionaphthen; die so erhaltenen Farbstoffe 
liefern sehr lebhafte violette Färbungen. Man kondensiert 5,7-Dibromisatin-ct-chlorid 
mit 5-Chlor-7-methyl-3-oxythionaphthen. Einen etwas roter färbenden Farbstoff erhält 
man mit 4-Chlor-6-methyl-3-oxythionaphthen. Ähnliche Farbstoffe erhält man mit-,
5-Chlorisalin-a-chlorid. (A. P. 1792 648 vom 29/3. 1927, ausg. 17/2. 1931.) F r a n z .

General Aniline Works, Inc., New York, übert. von: Karl Schirmacher 
Karl Zahn, Erwin Hoffa und Hans Heyna, Höchst a. M., Herstellung von Thioindiqo- 
farbstoffen. (A. P. 1790 843 vom 1/8. 1924, ausg. 3/2. 1931. D . Prior. 17/9. 1923. —  
C. 1925. I. 1020 [E. P. 222 094].) F r a m .

Kurt Charisius und Erich Kindscher, Die Reaktionen anorganischer basischer Farbkörper 
mit Leinöl. <Mitteilg. aus d. Staatl. Materialprüfungsamt zu Berlin-Dahlem.> Berlin' 
VDI-Verl. 1931. (28 S.). 4° =  Fachausschuß f. Anstrichtechnik beim Verein dt 
Ingenieure u. Verein dt. Chemiker. H. 10. nn. M. 4.— .
X H I. 1. 180



2810 H XI. H a r z e ; L a c k e ; F ir n is . 1931. I.

XI. Harze; Lacke; Firnis.
Erich Stock, Die Soligentrockenstoffe und ihre Anwendung in der Lack- und Fim is- 

induslrie. Es wurde die Trockenwrkg. der Soligene (Melall-Naphthenate) im Vergleich 
zu Resinaten bei gleichem Metallgeh. untersucht. Beide Siccative sind in der Trocken
wrkg. gleich befunden worden. (Seifensieder-Ztg. 5 8 . 144— 45. 26/2.1931.) Sc h ö n f e l d .

V. H. Turkington, R. C. Shuey und W . H. Butler, Phenolharze, in öllacken. 
Vf. besprechen die neueren Phenolkondensationsprodd. der Bakelite Corporation, 
welche ohne Mitverwendung von Kolophonium oder anderen inakt. Bestandteilen 
in trocknenden Ölen 1. sind. Um über die Eigg. der unter Verwendung dieser Phenol
harze hergestellten Öllacke Aufschluß zu gewinnen, haben die Vff. eine Reihe von 
Lackkombinationen untersucht, u. zwar ausgehend vom reinen Phenolharz-Holzöl- 
lack mit steigenden Zusätzen von Harzester bis zum reinen Harzester-Holzöllack. 
Die Resultate dieser Unters, lassen sich dahin zusammenfassen, daß mit steigendem 
Geh. an Phenolharz 1. die Trockenzeit rasch abnimmt, 2. die Härte der Lackfilme 
zunimmt, 3. die Elastizität sich erhöht, 4. dio Außenbeständigkeit u. Haltbarkeit er
höht wird u. 5. die Alkalifestigkeit u. Beständigkeit gegen sd. W. verbessert wird. 
(Ind. engin. Chem. 22. 1177— 80. 1/11. 1930.) S c h e if e l e .

E. M. James, Die Klärzentrifuge in der Lackindustrie. Anwendungsmöglichkeiten 
der Zentrifuge, besonders der Sharpleszentrifuge. (Drugs, Oils Paints 46. 233— 34. 
Dez. 1930.) S c h e if e l e .

William Koch, Celluloselackstudien. I. Abreibbarkeilsprobe fü r Nitrocelluloselacke. 
Das Verf. von Sw ARD, wobei loser Sand unter Wrkg. der Schwerkraft durch ein Glas
rohr auf den zu prüfenden Anstrich fällt, läßt sich dadurch beschleunigen, daß man 
das Schleifmittel unter Druckluft auf den Anstrich einwirken läßt. Vf. hat eine ent
sprechende Apparatur entwickelt, wobei die Druckluft durch ein Glasrohr zugeführt 
wird, welches mit dem nach unten gebogenen Ende in das Fallrohr eingeschmolzen ist. 
Auf dem unter Neigung von 45° aufgestellten Lackfilm erzeugt das Schleifmittel ein 
scharf begrenztes ellipt. Schürfbild, welches von der Rückseite durch kleine Glühlampe 
beleuchtet wird. Als Abreibbarkeitsfaktor gilt der Quotient (verbrauchtes Schleif
mittel in g)/(Filmdicke in cm X 1000). Dimensionen von Fallrohr u. Luftzuführungs
rohr sind auf die Genauigkeit der Messung ohne Einfluß. Als Schleifmittel dient 
Carborundumpulver von 170— 200 Maschen pro Zoll Feinheit. Filme müssen gleich
mäßige Schichtdicke besitzen. Aufträgen des Lackes am besten durch Aufschleudern. 
Filmdicke muß mit Mikrometer an mindestens vier Stellen ausgemessen werden. 
Vf. hat festgestellt, daß Alter der Lackfilme ohne Einfluß ist, falls diese nicht mehr 
als 0,0015— 0,0025 cm Dicke besitzen u. mindestens 24 Std. durchgetrocknet waren. 
Luftdruck muß konstant gehalten werden. Schwankungen der Lufttemp. durch Mit- 
unters. einer bekannten Vergleichsprobe ausschalten. (Ind. engin. Chem. Analytical 
Edition 2. 407— 09. 15/10. 1930.) Sc h e if e l e .

Maaß, Kempf, Liebreich, Wiederholt, Garre, Duffek und Peters, Zur Be
stimmung der Rilzhärte. Wegen dfcr Schwierigkeiten, bei der Best. der „Anritzhärte“  
den Anfangspunkt festzulegen, sind Vff. dazu übergegangen, statt dessen die „Dureh- 
ritzhärte“  zu bestimmen, d. h. die Messung der Ritzlänge in der Durchsicht, wobei 
als Haltepunkt der Punkt gilt, wo der Film soeben völlig bis auf die Glasunterlage 
durchgeschnitten ist. Da die Lage dieses Punktes von der Filmdicke abhängig ist, 
muß auch diese mittels Meßuhr bestimmt werden. (Jahresber. Chem.-techn. Reichs- 
änstalt 8. 171— 72. 193G.) G r im m e .

Hermann Gammay, Deutschland, Kolophonium. Zur Herst. eines Kolophoniums 
aus Gemme (Terpentin), das wenig „Resene“  enthält, wird das Coniferenharz im Vakuum 
mit gesätt. W.-Dampf dest., u. zwar bei einer unterhalb 110° liegenden Temp. Es 
werden so aus 100 kg Gemme 72 kg fast farbloses Kolophonium, das arm an Resenen 
ist, u. 27 kg farbloses Terpentinöl erhalten. (F. P . 690 988 vom 3/3. 1930, ausg. 29/9.
1930.) r .  H e r b s t .

H. Römmler A .-Gr., Berlin, Preßfähige Masse. Thiohamstoff, Hamstoff  u. CILß, 
u. zwar nicht mehr als 1 Mol Harnstoff auf 1 Mol Thioharnstoff läßt man aufeinander 
einwirken, wobei mindestens 2 Reaktionskomponenten auf 100° erhitzt werden. Das 
beim Abkühlen des Reaktionsprod. sich ausscheidende Harz wird bei Berührung mit 
W. oder wss. Lsgg. in ein Pulver übergeführt. —  Z. B. erhitzt man 100 Gewichtsteile 
Thioharnstoff, 51,3 Gewichtsteile Harnstoff u. 142 Gewichts teile 40%ig. CHäO l lj t  Stdn.



1931. I. H xu. K a u t s c h u k ; G u t t a p e r c h a ; B a l a t a . 2811

am Rückfluß bei 100° u. gießt das Prod. in k. W ., wobei man ein Pulver erhält, das sich, 
gegebenenfalls nach Zugabe von Füllstoffen, h. verpressen läßt. (Schwz. P. 141793 
vom 16/3. 1928, ausg. 16/10. 1930. Oe. Prior. 25/3. 1927. Zus. zu Schwz. P. 137 745; 
C. 1928. II. 1155.) Sa r r e .

Kurt Ripper, Berlin, Preßfähige Masse in Pulverform. Ein Gemisch von Dicyan- 
diamid u. Harnstoff oder Thiohamstoff oder Phenol wird mit C li20 , vorzugsweise in 
folgenden Mengenverhältnissen: auf 1 Mol Dicyandiamid 1 Mol Harnstoff u. 2 Mol 
CH20 , bzw. auf 1 Mol Dicyandiamid 1 Mol Thiohamstoff u. 2 Mol CH20 , bzw. auf 
1 Mol Dicyandiamid 2 Mol Phenol u. 3 Mol CH20 , so lange erhitzt, bis ein sich beim 
Abkühlen der Reaktionsmischung ausscheidendes hydrophobes Harz entstanden ist, 
das durch Berührung mit W . in Pulver übergeführt wird. —  Z. B. werden 100 Gewichts
teile Dicyandiamid u. 71 Gewichtsteile Harnstoff in 200 Gewichtsteilen 40% ig. CH20  
gel. u. etwa 2 Stdn. am Rückfluß erhitzt, worauf das Reaktionsprod. in W . gegossen 
wird. Das Pulver kann nach Zugabe von Füllstoffen, insbesondere von Faserstoffen, 
zu Formkörpern aller Art verpreßt werden. (Schwz. PP. 141794, 141795, 141796 
vom 16/3. 1928, ausg. 16/10. 1930. Oe. Prior. 18/3. 1927. Zus. zu Schwz. P. 138 323;
C. 1930. II. 1618.) Sa r r e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Martin Luther, 
Mannheim, und Claus Heuck, Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von Harnstoff- 
Formaldehydkondensationsprodukten. (A. P. 1791062 vom  3/10.1927, ausg. 3/2..
1931. D . Prior. 8/10. 1926. —  C. 1929. I. 2709 [F. P. 643 104].) M. F. M ü l l e r .

Harvel Corp., Newark, New Jersey, V. St. A ., Verfahren zur Herstellung eines 
trocknenden Öles aus Acajounußschalenöl. (D. R. P. 518 424 Kl. 22h vom 4/6. 1927, 
ausg. 18/2. 1931. A. Priorr. 8/6. u. 6/8. 1926. —  C. 1927. II . 2121 [E . P. 272 509]. 2720 
[E. P. 275 574].) E n g e r o f f .

Staatlicher Trust „Lakokrask“ , U .S . S. R ., Herstellung von Fimisersatz, 
Leinöl wird in üblicher Weise mit Chlorschwefel behandelt u. darauf mit Siccativen u. 
Bzn. vermischt. (RUSS. P. 11129 vom 9/4. 1927, ausg. 30/9. 1929.) R i c h t e r .

Wissenschaftliche Versuchsfabrik des Moskauer Technikums für die Fett- 
Industrie, U. S. S. R . (Erfinder: K. I. Tzirkow und W . A. Roshdestwenski), Vor
richtung zum kontinuierlichen Kochen von Firnis. (Russ. P. 11030 vom 6/9. 1926, ausg. 
30/9.1929.) R ic h t e r .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
Imperial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung von N,N-Thioderivaten 

von Aminen. Zu dem Ref. nach E. P, 331 016; C. 1930. II. 2049 ist nachzutragen, 
daß die N ,N-Thioderiw. von Aminen B -IV -N -S - S -N -I i-R 1 in der Kautschukindustrie 
Verwendung finden sollen. (D. R. P. 519 449 K l. 12q vom 30/3. 1930, ausg. 27/2. 
1931. E. Prior. 18/4.1929.) S c h o t t l ä n d e r .

I. G, Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., übert. von: Carl Krauch 
und Martin Müller-Cunradi, Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von Kohlenwasser
stoffen. (Can. P. 278 741 vom  2/6. 1927, ausg. 20/3. 1928. — C. 1928. I. 2753 
[F. P. 634 857].) D e r s i n .

Laszlo Auer, Budapest, Herstellung kautschukartiger Produkte aus Isokolloiden 
mit ungesätt. Bindungen. Bei der Herst. von Emulsionen gemäß E. P. 318 562 setzt 
man den hochmolekularen Säuren, fetten Ölen, Fettsäuren usw. Proteine, Kohlen
hydrate u. harzartige Substanzen zu u. schlägt dieselben auf den emulgierten Substanzen 
durch Zusatz von Fällungsmitteln nieder. Fällungsmittel für Proteine wie Casein 
sind Na2S04, CdJ2, NaCl, HgCl2, ZnBr2; für Peptone CdJ, HgCl2, ZnCl2; für Gelatine 
Cd.J2, Na2S 0 4, Ba(CNS)2, HgCl2. Als Kohlenhydrate verwendet man Stärke, als Harz 
Stearinsäure. Die Emulsionen können der üblichen Behandlung mit Gasen, Elektro
lyten, Vulkanisiermitteln unterworfen werden. —  100 Teile chines. Holzöl u. 5 Teile 
NaH S04 werden langsam auf 250° u. 2 Stdn. auf 250— 260° erhitzt, wobei eine klebrige, 
braune feste M. erhalten wird. 100 Teile des modifizierten Prod. werden geschmolzen 
u. mit 2 Teilen Stearinsäure gemischt. Man emulgiert mit 300 Teilen W . bei 70° 
unter Rühren, gibt 2 Teile Stearinsäure u. 4 Teile Casein zu u. nach Emulgieruno
derselben 7,5 Teile Na2S 04 als Fällmittel u. behandelt unter starkem Rühren in Ggw^ 
von Luft bei 70° ca. 2— 3 Wochen unter Bestrahlung mit ultraviolettem Licht. Das 
Koagulat mit HCOOH ist eine leichtbraune Paste. Die Emulsionen können zum 
Imprägnieren von Textilsachen als Zusatz zu Kautschukmilch u. zusammen mit der-
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selben verwendet werden; sie können koaguliert, konzentriert getroeknet, elektro- 
plioret. behandelt, ultrafiltriert oder zum Tauchen verwendet werden. (E. P. 341490 
vom 8/7. 1929, ausg. 12/2. 1931. Zus. zu E. P. 318562; C. 1930. I. 4244.) P a n k o w .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kautschuk- 
rcifen. Man verwendet zum Unterbau Naturkautschuk, der sich leichter verarbeiten 
läßt, u. als Lauf decke Polymerisate des Butadiens evtl. in Mischung mit anderen Butadien- 
KW -stoffen. Diese Polymerisate zeigen einen größeren Widerstand gegen Abreibung. —  
Man nimmt zum Unterbau eine Mischung von 100 Teilen Naturkautschuk, 30 Teilen 
Ruß, 5 Teilen ZnO, 4 Teilen Kienteeröl, 2 Teilen Stearinsäure, 3 Teilen S, 1 Teil 
Mercaptobenzothiazol u. als Laufdecke eine Mischung von 100 Teilen eines Butadien
polymerisats, das mit Na in Ggw. geringer Mengen eines Lösungsm. erhalten winde, 
70 Teile Ruß, 6 Teile Stearinsäure, 1 Teil Alterungsschutz, 1 Teil S u. 1 Teil Be
schleuniger. Man bringt die Laufdecke auf den Unterbau u. vulkanisiert 90 Min. 
bei 140°. (F. P. 37 663 vom 29/11. 1929, ausg. 14/1. 1931. Zus. zu F. P. 660634;
C. 1929. II. 2836.) P a n k o w .

Syndicat Franco-Neerlandais, Paris (Erfinder; C. Danier), Regenerierung von 
Kautschuk. (Russ. P. 10 456 vom 18/4. 1927, ausg. 31/7. 1929. —  C. 1928. I. 122 
[E . P. 276 626].) R ic h t e r .

Anode Rubber Co., Ltd., London, Verfahren zum Überziehen oder Imprägnieren 
von Stoffen aller Art mit Gummi oder anderem Material, das aus einer wss. Dispersion 
niedergeschlagen wird, darin bestehend, daß der zu imprägnierende Stoff vor dem 
Niederschlagen des Imprägniermittels mit einer wss. Dispersion desselben Mittels be
netzt ■wird, z. B . von natürlichem oder künstlichem Gummi, Guttapercha, Balata, 
denen auch noch andere Zusätze beigefügt sein können. (E. P. 304157 vom  10/8. 
1927, ausg. 13/3. 1929.) M. F. M ü l l e r .

Anode Rubber Co. Ltd., London, Verfahren zur Beeinflussung der Stärke eines aus 
Dispersionen von Kautschuk oder kautschukartigen Stoffen mittels des elektrischen Stromes 
an einer Niederschlagungsoberfläche erzeugten Niederschlages, dad. gek., daß in den 
Stromweg zwischen Kathode u. Anode ein elektr. Leiter erster Klasse als Schirm ein
geschaltet wird, der in keiner met-all. leitenden Verb. mit der Stromquelle steht. Bei 
Verwendung eines Diaphragmas zwischen Kathode u. Anode wird der Schirm zweck
mäßig zwischen Diaphragma u. Kathode angeordnet. Bei Verwendung einer gekrümmten 
Anode nimmt man einen ähnlich gekrümmten Schirm, dessen Abstand von der Anode 
mit Abnahme des Abstandes der einzelnen Stellen der Anodenoberfläche von der 
Kathode allmählich zunimmt. Man erhält auf diese Weise auf gekrümmten Anoden 
gleichmäßige Kautschuküberzüge. (D. R. P. 518 687 K l. 39b vom 2/11. 1927, ausg. 
19/2. 1931. E . Prior. 16/3. 1927.) P a n k o w .

J. Houdry et Fils, Frankreich, Mittel zum Verschließen von Löchern in Fahrrad- 
reifen. (F. P. 552167 vom 18/10. 1921, ausg. 25/4. 1923. —  C. 1924. II. 2615 [D . R . P. 
403 131].) ' D rew s..

J. Houdry et Fils, Frankreich, Mittel zum Verschließen vcm Löchern in Fahrrad
reifen. Statt des Gemisches aus bas. Stoffen mit schwachen Säuren wird das ent-' 
sprechende neutrale Salz zugesetzt. (F. P. 30 386 vom 17/12. 1924, ausg. 7/5. 1926. 
Zus. zu F. P. 552167; vorst. Ref.) D r e w s .

Isidore Sender, Schaerbeek-Brüssel, Selbsttätiges Schlauchdichtungsmittel. Man 
verwendet ein Gemisch beispielsweise folgender Zus.: 100 Teile W ., 5 Teile Gelatine, 
5 Teile Glucose, 20 Teile Glycerin, 2 Teile Nitrobenzol, 5 Teile Graphit, 10 Teile Asbest, 
10 Teile gepulverten vulkanisierten Kautschuk, 3 Teile Glaswolle. Man gibt davon 
etwa 1 kg in einen gewöhnlichen Luftechlauch. (Schwz. P. 138 880 vom 17/12. 1928,-
ausg. 2/6. 1930. Belg. Prior. 27/12. 1927.) P a n k o w .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Dichtungsmittel. Als wasser
festes Dichtungsmittel sowie als Verkleidungsmaterial verwendet man die nicht destillier' 
baren u. nicht elast, Polymerisate der Butadien-KW -Sto ffe  zusammen mit anderen 
Stoffen wie Naturkautschuk. —  Man erhitzt in geeigneter Form 100 Teile Butadien
polymerisat, das in Ggw. von Na u. Lösungsmm. erhalten wurde, 1 Teil Alterungs
schutz, 50 Teile Ruß, 5 Teile Kienteeröl, 3 Teile Faktis, 3 Teile S, 1 Teil Beschleuniger 
50 Min. auf 140°. (F. P. 37 652 vom 23/11. 1929, ausg. 14/1. 1931. D . Prior. 24/9;
1929; Zus. zu F. P. 667299; C. 1930. II. 320.) P a n k o w ,

A. J. Ultfie, Caoutehouc. 4e druk. Haarlem: H. D. Tieenk Willink & Zoon 1931. (VIII, 
100 S.) 8“. fl. 2.25; geb. fl. 3.— . :
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XV. Gärungsgewerbe.
G. Mezzadroli und P. Veremeenco, Einige Ursachen der Einflüsse auf die Aus

beuten der Lufthefe aus Melasse. (Vgl. C. 1930. II. 1919.) Rübenmelasse ist ein besserer 
Nährboden als Zuckerrohrmelasse. Die Ausbeuten werden erhöht durch reichliche 
Luftzufuhr, reichliche Aussaat, Phosphatzusatz, leichtes Ansäuern, Stickstoffgeh., ge
eignete Verdünnung der Maische. A.-Zusatz setzt die Ausbeute herab. Durch Zusatz 
von akt. Kohle erhält man sehr helle Hefesorten, aber die Ausbeuten sinken. (Atti 
I I I 0 Congresso Nazionale Chim. pura applicata, Firenze e Toscana 1929. 576— 79.
1930.) W e is s .

— , Moderne Methoden der Bierbrauerei. Kurze Beschreibung einer engl. Groß
brauerei mit Hlustrationen. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 7. 59— 66. Febr.
1931.) K o l b a c h .

L. R. Bishop, Schwedische Brauwissenschaft. Besprechung der im „Svenska
Bryggare Föreningens Mänadsblad“  während der letzten Jahre erschienenen Arbeiten. 
(Journ. Inst. Brewing 37. 115— 18. März 1931.) K o l b a c h .

H. Lüers und J. Stäuber, Über den Gerbstoff der Gerstenspelze. Durch Modi
fikation der Darstellungsmethoden wurden Gerbstoffe erhalten, die entweder in k. 
W. oder in sehr verd. A . oder in Ä . 1. sind. Es bleibt festzustellen, ob es sich dabei 
um verschiedene Individuen oder um Modifikationen ein u. desselben Gerbstoffes 
handelt. Außer dem Gerbstoff wurden aus den Spelzen widerwärtig schmeckende 
Bitterharze gewonnen, die in die Klasse der Lipoide gehören. Von den Komponenten 
wurden Ölsäure, Palmitinsäure u. Parasitosterin isoliert. —  Auf Grund seiner Eigg. 
u. seiner Komponenten kann der Spelzengerbstoff in eine Gruppe wenig bekannter 
Gerbstoffe eingereiht werden, zu der z. B. der Quebrachogerbstoff u. der aus Pistacia 
u. Rumex gehören. —  Die brautechn. Bedeutung des Spelzengerbstoffs beruht auf 
seiner mehr oder weniger vollständigen Fällbarkeit mit Eiweißstoffen (Biertrübungen!) 
u. auf seinem Einfluß auf die Farbe von Würze u. Bier. Beim Erhitzen des Gerbstoffs 
auf höhere Temp. tritt unter Rotfärbung Phlobaphenbldg. ein, wobei die Wasser
löslichkeit verloren geht. Durch kräftiges Ausdarren des Malzes kann demnach die 
Menge des 1. Gerbstoffes verringert werden. (Wchschr. Brauerei 48. 93— 96. 103— 05. 
117— 20. 21/3. 1931. München, Techn. Hochschule.) K o l b a c h .

H. Fink, Erwiderung auf die Bemerkungen zu unserer Arbeit „ Gerbstoffstudien I I “ . 
Erwiderung auf die K ritik  von H e in t z  (C. 1931. I. 2130) betreffend die Arbeit von 
F in k  u . R i e d e l  (C. 1931. 1. 1031). (Wchschr. Brauerei 48. 90— 91. 28/2.1931.) K o l b .

P. Petit, Die Bierfilterfrage. Bei der Filtration des Bieres sollen neben den 
trübenden Stoffen auch die Hefezellen zurückbehalten werden, ohne daß der Schaum 
u. die Vollmundigkeit leiden. Unter diesem Gesichtspunkt werden verschiedene Filter
typen besprochen u. Verbesserungsvorschläge gemacht. (Brasserie et Malterie 20. 
353— 58. 20/2. 1931.) K o l b a c h .

— , Die Herstellung von Alkohol aus Holzabfällen nach dem Druckdestillationsver
fahren. Wasserfreier A. bietet als Motorentreibstoff erhebliche Vorteile vor dem üb
lichen 96%ig. Sprit. Die Rektifikation von wasserhaltigem A . gelang Me r c k  durch 

■ Verwendung von CaO, Y o u n g  durch Dest. mit Bzl. Bessere Ausbeuten erzielt man 
ebenfalls durch Destillieren mit Bzl., bei Anwendung der Rektifiziersäule nach VON 
KEUSSLER. Das Verf. eignet sich besonders für Fabriken, die Sprit aus Holz dar
stellen. (Brennstoff- u. Wärmewirtschaft 13. 45— 40. März 1931.) F r ie d e m a n n .

A. Kreutz und H. Stellwag, Zusammensetzung der Moste und Weine des Jahres
1929 aus dem Weinbaugebiet der Hessischen Provinz Starkenburg. Jahresbericht über 
den quantitativ geringen, qualitativ günstigen Jahrgang. (Ztschr. Unters. Lebens
mittel 60. 592— 95. Dez. 1930. Darmstadt, Hess. Chem. Prüfungsstat.) G r o s z f e l d .

Karl Sichert, Spritzigmachen von Obstweinen durch Umgärung. Prakt. Angaben 
zur Erzeugung eines spritzigen Geschmackes durch Umgärung nach Zuckerzusatz 
mit Reinhefen, statt der Imprägnierung mit C 02 unter Druck, deren Ergebnis weniger 
günstig ist. (Konserven-Ind. 18. 152— 54. 26/2. 1931. Weihenstephan, Hochsch. f. 
Landwirtschaft u. Brauerei.) G r o s z f e l d .

Erhard Donath, Süßmoste und Konservierungsmittel. Der größte Teil der Süß
moste wird ohne Konservierungsmittel erhalten, weshalb letztere als unnötig zu er
achten u. mit Recht verboten sind. (Konserven-Ind. 18. 152. 26/2. 1931. Dresden,
Verband d. deutschen Süßmostkeltereien.) G r o s z f e l d . *

R. Saar, Vereinfachte Berechnung der Stammwürze in Bier. Statt der B a LLING-
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sehen Formel: St =  [100 (E  +  2,0665 ^t)]/[100 +  1,0665 A ], worin St =  Extrakt der 
Stammwürze, E  =  Extrakt des Bieres u. A  =  Alkohol des Bieres, empfiehlt der Vf.

- die Formel: St =  st— 0,0107^4 (s t— 6,24), worinsi =  E +  2 A. Die neue Berechnungs- 
weise gibt prakt. dieselben Resultate wie die alte. (Chem.-Ztg. 54. 639. 16/8. 1930. 
Halle, Staat. Nahrungsmittel-Untersuchungsamt.) K o l b a c h .

B. Lampe, Uber den Wert der Barbetsc7ien Prüfung bei der Qualitätsbeurteilung 
von Spriten. Verss. mit dieser Probe —  Beurteilung, in welcher Zeit 50 ccm Spiritus 
bei 18° mit 2 ccm KM n04-Lsg. (0,2 g/Liter) gemischt von rotviolett in hell lachsfarben 

•übergehen —  ergaben ihre geringe Zuverlässigkeit u. Abhängigkeit vom Alter des 
Sprites. Ausschlaggebend für die Qualität ist vielmehr neben der ehem. die Sinnes
prüfung. (Ztsehr. Spiritusind. 54. 69— 70. 12/3. 1931. Berlin N 65, Lab. d. Vereins d. 
Spiritus-Fabrikanten.) G r o s z f e l d .

O. E. Halberer, Die Anwendbarkeit der tiirimetrischen Zuckerbestimmungsmethode 
Bmhns fü r  Obst- und Traubenweine. Die Anwendung des Verf. von B r u h n s  (C. 1920.
II . 18) gab anfänglich mehrfach größere Abweichungen mit den gravimetr. ausgeführten 
Bestst., die aber bei Berücksichtigung des „Jodtiters“  (Jodverbrauch des Best.-Ge- 
misehes im ungekochten Zustand) ausgeschaltet wurden. Die mittlere Abweichung 

• betrug dann bei 34 Verss. nur ±  0,2 g Zucker/Liter. (Mitt. Lebensmittelunters. Hygiene 
2 1 .114— 15. 1930. Wädcnswil, Schweiz, Vers.-Anst. f. Obst-, Wein- u. Gartenbau.) Gl).

Heinrich van de Sandt, Deutschland, Herstellung von vitaminhaltigem Bier. 
Die Vitamine werden der Fl. oder den Ausgangsstoffen zugesetzt. Z. B. in Form von 
Malzkeimlingen, Hefe, Hefeautolysat oder Hefeextrakt. Die Hefe wird dem filtrierten 
Bier in solcher Form u. Menge zugesetzt, daß keine sichtbare Trübung eintritt. In 
der Patentschrift sind noch weitere Ausführungsformen beschrieben. (F. P. 698 375 
vom 4/7. 1930, ausg. 30/1. 1931. D . Priorr. 13/9., 19/11., 21/11., 30/11., 1929, 15/1. 
u. 9/5. 1930.) M . F. M ü l l e r .

Zellstoffabrik Waldhof und Max Gade, Mannheim-Waldhof, Verfahren zur Be
seitigung der bei der Sulf itspritdestiUation mit dem Vorlauf übergehenden Aldehydanteile, 
dad. gek., daß der aldehydhaltige Vorlauf period. oder kontinuierlich in frische, gärende 
bzw. zu vergärende Würze zurückgeleitet wird. (D. R. P. 519 245 K l. 6b vom 25/4.
1929, .ausg. 2/3. 1931.) M . F. M ü l l e r .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
Rudolf Ripa, Ein nettes Verfahren zur Verhütung der Schimmelbildung auf Marme

laden, Konfitüren, Gelees, Pasten und dergleichen. D ie Entw. von Schimmel auf Zucker- 
Isgg. ist dadurch bedingt, daß sich an der Oberfläche durch W.-Anziehung aus der Luft 
zunächst eine verd. Zuckerlsg. mit unter 50%  Zucker bildet, in der die Sporen aus
keimen. Verhindert man eine solche W.-Anziehung, so bleibt die Schimmelbldg. aus. 
Vf. zeigt, daß neben fachgerechter Einfüllung in die Gefäße ein hauchdünner Überzug 
mit Pektinextrakt zu einer trockenen Haut führt, die Schimmelbldg. nicht zuläßt, 
wobei gleichzeitig eine schön glänzende Oberfläche erzeugt wird. (Konserven-Ind. 18. 
171— 73. 12/3. 1931.) G r o s z f e l d .

Viktor Wenhart, Kochsalz als Konservierungsmittel. Umfassender Sammelbericht. 
.(Berg- u. Hüttenmänn. Jahrb. 79. 7— 27. 15/2. 1931.) Gr o s z f e l d .

Marcel Martin, Neuer Apparat zur Schnellbestimmung der flüchtigen Säure des 
Weines. Beschreibung u. Querschnitt des App., bei dem der Wein in 20 Min. durch 
Durchblasen von Dampf von flüchtiger Säure befreit, dann titriert u. der Wert von 
nicht behandelter gleicher Menge Wein abgezogen wird. Die Differenz .ergibt die 
flüchtige Säure. (Ann. Falsifications 24. 36— 37. Jan. 1931.) G r o s z f e l d .

W . V. Cruess und J. H. Irish, Die Rolle der freien Säure bei der Konservierung 
von Fruehtspezialitäien durch Natriumbenzoat. (Vgl. C. 1931. I. 634.) Der Vers. mit 

.Trauben in Zuckersirup, der durch Weinhefe infiziert wurde, ergab, daß bereits 0,025% 
Na-Benzoat bei Zusatz von 0,25 oder 0,50%  Citronensäure zur Konservierung aus- 

-reichten, während selbst die 20-faehc Menge bei neutralen oder m it NaH C03 schwach 
alkal. gemachten Proben nicht genügte. (Fruit Products Journ. Amer. Vinegar Ind. 10- 

,177. Febri 1931. California, Univ.) . Gr o s z f e l d .
Schmitthenner, Konservierte oder pasteurisierte und keimfrei filtrierte Obstsäfte ? 

Entgegen SÖNGEN (vgl. C. 1931. I. 2131) wird die Harmlosigkeit der SO» als Magen-
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gift erläutert u. durch Zitate anderer Autoren belegt. (Dtsch. Destillateur-Ztg. 52. 
86. 14/2.1931. Kreuznach.) Gr o s z f e l d .

E. L. Reichart, Welche Wirkung hat die Pasteurisierung auf das Gefrieren der 
Eiskremmischung ? Aus den verschiedenen Verss. scheint hervorzugehen, daß ver
längerte Pasteurisationsdauer (60 statt 30 Min.) die „Overrun “ -Zahlen vermindert. 
Ähnlich wirkt Erhöhung der Pasteurisierungstemp. z. B. von 145 auf 175° F. Einzel
heiten (Zahlenwerte) im Original. (Ice Cream Trade Journ. 27. 35. Febr. 1931. Nebraska, 
Univ.) G r o s z f e l d .

— , Die Metalle in der Milchwirtschaft. Teil I. Untersuchungen über das Verhalten 
der Metalle gegen Desinfektions- und Reinigungsmittel. Am besten bewährt haben sich 
V2A-Stähle, Ni u. Ni-Legierungen. Cu-Ni-Legierungen scheinen mit Erfolg Rein-Ni 
verdrängen zu können. Fe u. Zn verhalten sich ungünstig gegen Dampf mit hohem 
C 02-Geh. Bei Überzugsmetallen hat sich Cr als vorzüglicher Schützer erwiesen. Auch 
verzinnte Bleche bewährten sich, unabhängig davon, ob auf Cu oder Fe als Unterlage. 
Al ist beständig gegen wasserglashaltige Präparate, noch mehr A l nach anod. Oxydation 
u. dann auch gegen Mittel, wie Liebicin, Mianin III  u. Purin. Durch Lötung auf Cu 
tritt in der Beständigkeit gegen Desinfektions- u. Reinigungsmittel meistens eine Ver
schlechterung ein. Be-Bronzen sind reinem Cu eher unter- als überlegen. Zn ist gegen 
Desinfektions- u. Reinigungsmittel beständiger als Cu, wird aber durch Dampf stark 
angegriffen. Silumin u. Duralmin sind dem reinen Al unterlegen. Antikorrodal hat 
versagt; durch Wasserglaszusatz zu den Reinigungsmitteln läßt sich aber hier die 
Korrosion verhindern. (Landwirtschi. Vers.-Stat. 111. 271— 91, 1931. K iel, Vers.- u. 
Forschungsanst. f. Milchwirtschaft.) G r o s z f e l d .

L. H. Lampitt und J. H. Bushill, Die physikalisch-chemische Konstitution von 
durch Sprühtrocknung hergestelltem Milchpulver. Das Fett im S'prühtrocknungsmilch- 
pulver. Den beim Schütteln mit CS2 in 18 Stdn. sich lösenden Teil des Fettes nennen 
Vff. das , .freie“  Fett ( / )  des Pulvers (nicht vergleichbar m it dem im Soxhletapp. aus
gezogenen). Angabe einer Arbeitsvorschrift zur Best. von / :  Auf den Geh. an /  ist 
der n. W.-Geh. des Pulvers ohne Einfluß. Bei Proben Sprühtrocknungsmilchpulver 
des Handels lag /  zwischen 3,33 u. 14,22% des Gesamtfettes, für 5 Proben Walzen
milchpulver dagegen bei 91,6— 95,8% . Beim Mahlen (3 Stdn.) steigt /  bei ersterem 
auf 83% , nicht durch Abnahme der Teilchengröße erklärbar. Die Erklärung des eigen
artigen Verh. wurde wie folgt gefunden: Bei Absorption einer bestimmten W.-Mengc 
wird das Pulver vorübergehend klebrig (clammy), dann trocken, hart u. pulverig, 
wobei das Fett frei wird. Die mkr. Prüfung des Vorganges zeigte, daß hierbei Krystalli- 
sation der Lactose, ebenso' wie mit 96% ig. A ., erfolgt. Es ist also die Hauptmengc 
des Fettes anfangs in amorpher Lactose eingeschlossen vorhanden, bis durch deren 
Krystallisation das Eindringen des CS* ermöglicht wird. Die Umwandlung erfolgt 
bei älterem Pulver leichter als bei frischem u. ist irreversibel. Der krit. Wassergeh. 
dabei ist unabhängig vom Fettgeh., aber proportional dem Geh. an fe.ttfreier Trocken
masse. (Journ. Soc. chem. Ind. 50. Transact. 45— 54. 6/2. 1931.) G r o s z f e l d .

E. Haglund, G. Wode und T. Olsson, Untersuchungen über die Konsistenz der 
schwedischen Butter. Die Unterss. wurden an 413 Butterproben ausgeführt. Die Härte 
wurde nach P e r k ix  gemessen. Ergebnisse: Die Härte der Butter schwankt je  nach 
Jahreszeit u. Ursprungsgegend. Die Schwankungen in der Härte gehen parallel zu 
Schwankungen in der Jodzahl. Mit steigender Jodzahl nimmt die Härte ab. Ein Fett 
einer bestimmten Jodzahl kann Butter verschiedener Härten liefern, je nach der Art 
der Verarbeitung. (Kungl. Landtbruks-Akad. Handlingar Tidskr. 69. 1147— 72.
1930. Medd. Centralanstalten Försöksväsenet Jordbruksomrädet 387. Nr. 41 d. Meierei- 
abt. Stockholm, Zentralanstalt f. landwirtschaftl. Versuchswesen.) W il l s t a e d t .

S. Fachini und G. Dorta, Neue Gesichtspunkte in der Analyse der öle und Feite 
mit besonderem Hinblick auf die Analyse der Butter. (Vgl. C. 1929. II. 3080.) Durch 
Fällung der K-Salze in Aceton von bestimmter Konz, kann die Caprinsäure, Capryl- 
säure, Ölsäure u. Linolsäure von den Laurin-, Myristin-, Palmitin- u. Stearinsäuren 
getrennt werden. Das Trennungsverf., das für die Analyse von Olivenölen schon aus
gearbeitet ist, kann auch für die Analyse der Butter angewendet worden. (Atti I I I 0 Con- 
gresso Nazionale Chim. pura applieata, Firenze e Toscana 1929. 683— 87. 1930. Mailand, 
Versuchsstation für ö le  u. Fette.) WEISS.

Gunnar Wode, Beitrag zur Frage des Einflusses der Herstellungsweise auf den 
Kalkgehalt und die Konsistenz des Käses. Je kalkreicher der Käse ist, um so geschmeidiger 
u. weicher ist er. Während der Käsebereitung geht Kalk in die Molke, u. zwar um so
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mehr, jo stärker sauer dio Milch ist. Durch schnelles Abtrennen der Molke kann man 
den Kalkverlust verringern. (Kungl. Landtbruks-Akad. Handlingar Tidskr.. 69. 1032 
bis 1043. 1930. Medd. Centralanstalten Försöksväsenet Jordbruksomrädet 383. 
Nr. 40 der Meiereiabt. Stockholm, Zentralanstalt für landwirtschaftl. Versuchs- 
. wesen.) W il l s t a e d t .

Wilhelm Stöcker, über bakterielle Schwarzfärbungen der Käserinde. Kleine 
schwarze Flecken auf der Rinde von Weichkäsen waren durch unbewegliche gram
positive aerobe Stäbchen verursacht, deren biolog. Verh. beschrieben wird. Kulturen 
in Milch erzeugten ebenfalls braunschwarze Färbung von der Oberfläche her. Temp.- 
Optimum für Bldg. des schwarzen Farbstoffes 12°. Der Eiweißabbau wurde bei Mager
milch verfolgt. Die Ursache des Auftretens der Bakterien wird in Temperaturverhält
nissen im Käsekeller während des Winters gesucht. (Ztrbl. Bakter., Parasitenk. II. Abt. 
82. 405— 06. 30/12.1930. Wangen i. A ., Milchw. Lehr- u. Forschungsanst.) G r o s z f e l d .

F . Bernardini und E. A . Gauthier, Aschenbestimmung in Brot. 5 g gut getrocknetes 
u. fein gepulvertes Brot weiden im Becherglas mit 3,2 ccm W. durchfeuchtet, nach 
10 Min. mit 50 ccm Methylalkohol (99,5% ) versetzt u. unter öfterem Rühren 1 Stde. 
stehen gelassen. Fl. durch aschefreies Filter gießen, Rückstand noch zweimal mit 
der Hälfte W. -f- Methylalkohol in gleicher Weise behandeln. Rückstand trocknen, 
mit dem Filter veraschen u. bei Rotglut in der Muffel weiß brennen. (Giorn. Cliim. 
ind. appl. 13. 7—:9. Jan. 1931. Rom.) Gr im m e .

K arl Braunsdori, Beitrag zur Honig Untersuchung und -beurteilung. D ie ver
schiedensten Arten deutscher. Imkerhonige einwandfreier Herkunft u. Behandlung 
haben Diastasemhlen nach G o th e  über 20, solche m it Zahlen von 10— 17,9 bei Ggw. 
von Oxymethylfurfuröl sind stark erhitzt worden u. können als minderwertig, wenn 
nicht verdorben gelten, solche mit Zahlen unter 10,9 sind es sicher. Bei der Auzingerschen 
Probe entsprach die Färbung folgenden Diastasezalilen: Blau 0— 1, violett bzw. dunkel- 
braunrot 2,5— 8,3, braun, braunrot u. grünbräunlich 10— 13,9, oliv- oder hellolivgrün 
17,9 u. darüber. Bei der Prüfung nach F ie h e  u. K o r d a t z k i  (C. 1929. II. 1488) wurde 
bei einwandfreien Honigen keine Fällung beobachtet, wohl aber in Mischungen von 
echtem Honig m it 5 u. 10%  Kunsthonig. Beim Erhitzen von Honigen im sd. W.-Bade 
entstanden in einigen Fällen wägbare Mengen Oxymethylfurfuröl, in anderen nicht. In 
einigen Fällen wurden mit Phloroglucin qualitativ z. T. bedeutende Fällungen erhalten, 
dagegen nicht nach Ausziehen des Honigs im Perforator von M aaszen  nach F ie h e  
u. K o r d a tz k i .  (Ztschr. Unters. Lebensmittel 60. 575— 88. Dez. 1930. Magdeburg, 
Chem. Untersuchungsanst. d. Stadt.) G r o s z fe ld .

Walter Niemann, Nachweis eines Verschnittes von Pflaumenmus mit Mirabellen 
und Reineklauden. Die Unterscheidung beruht auf mkr. Unterschieden der Frucht
oberhaut, wie an Zeichnungen erläutert wird. (Konserven-Ind. 1 8 . 141— 42. 26/2. 1931. 
Gliesmarode-Braunschvveig, Dreiring-Konserven-Fabrik G. m. b. H .) Gr o s z f e l d .

Arm and Tapernoux, Unterscheidung frischer und durch Kalkwasser konservierter 
Eier im Woodsehen Lichte. Im filtrierten Ultralichte zeigen Hühnereier je nach Hühner
rasse eine rote Farbe verschiedener Tonarten, vermutlich durch biliäre Pigmente be
dingt, während Kalkeier auch nach Abwaschen ausgesprochen bleich oder sehr blaß 
rotvioletterscheinen. (Compt.rend. Soc. Biol. 105 . 405— 07. 14/11.1930.) G r o s z f e l d .

O. Mezger, J. Umbrecht und L. Lydorf, Zur mykologischen Untersuchung von 
Milch und Milcherzeugnissen durch, den Lebensmittelchemiker und zur bakteriologischen 
Konirolle des Milchgroßbetriebes. Kurze Besprechung der verschiedenen Aufgaben u. 
Arbeitsmethoden auf genanntem Gebiete für den Lebensmittelchemiker. (Dtsch. 
Nahrungsmittel-Rdsch. 1931. 40— 42. 26/2. 1931. Stuttgart, Chem. Unters.-Amt der 
Stadt.) G r o s z f e l d .

Carlo Manicardi, Anwendung der Methode lloton zum Nachweis von Cocosfetl 
auf italienische Butler. Es gelingt mit der Methode der Nachweis von 10%  Fremdfett 
in Kuhbutter. (Giorn. Chim. ind. appl. 13. 9— 11. Jan. 1931.) G r im m e .

XVII. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Guglielmo Loew, Theoretische Betrachtungen über die Extraktion mit Lösungs

mitteln. Unter der Voraussetzung, daß während der Extraktion z. B. von Öl aus 
ölhaltigem, vorher zerkleinertem Material stets unter denselben Bedingungen gearbeitet 
wird u. daß sich bei jeder einzelnen Auswaschung völliges Diffusionsglcichgewicht 
cinstellt, was im allgemeinen mit Abnahme der Fettsubstanz im Extraktionsgut (E.-G.)
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länger dauert, läßt sich die Anzahl n der Extraktionen berechnen, die nötig jst, um 
einen bestimmten Geh. q an Fettsubstanz im E .-G . zu erreichen. Es ergibt sich
n =  -j---- -r¡.— — --------  . Dabei bedeuten: v das Vol. des E .-G ., V das Vol.

log (ß-v) —  log [V  —  v (1 —  a)]
E.-G. +  Lösungsm., p die ebm Öl auf 1 cbm E.-G ., a die Anzahl ebm Lösungsm., die 
von 1 cbm E.-G . absorbiert werden u. ß  dicMenge Lösungsm., die nach der Extraktion von

i ß  • v  1 ^

Y f — v ( 1  a )l l
die nach n  Extraktionen im E.-G . zurückbleibende Menge Fettsubstanz q berechnen. 
(Industria chimica 5. 1487— 89. Dez. 1930. Imperia.) H e l l e i e g e l .

Kurt Täufel, Das Verderben der Fette und ihre Haltbarmachung. Im Zusammen
hänge werden das biocliem. Verderben der Fette u. die Ölsäurcranzigkeit behandelt. 
Zu Hintanhaltung des ersteren dienen Abhaltung von Infektionsmöglichkeiten, Zusatz 
von NaCl, Luftabschluß u. Verwendung von einwandfreien Rohstoffen u. Zusätzen, 
besonders bei Margarine. Die Ölsäureranzigkeit wird vermieden durch Luftabschluß 
u. Fernhaltung autoxydativ wirkender Faktoren wie hoher Temp., Licht- u. Metall
spuren, auch Ausschluß des W. u. vielleicht Anwendung verzögernd wirkender Stoffe 
(negative Katalysatoren). (Dtsch. Nahrüngsmittel-Rdscli. 1931. 13— 15. 21— 22. 
28/1.) Gr o s z f e l d .

F. Krczil, Neuere Verfahren zur Herstellung von Bleicherden. Besprechung der 
neueren Patentliteratur, insbesondere der Verff. zur Herst. gekörnter Bleicherde. 
(Allg. ö l-  u. Fett-Ztg. 28. 63— 64. 25/2. 1931.) S c h ö n f e l d .

S. A. Kowalewski, Wasch- und Bleichtone des Aserbaidshan (Bentonite und 
Floridine). Die Unters, einer großen Reihe von Naturerden des Aserbaidshaner Erdöl- 
gebicts ergab, daß sie nur geringes Adsorptionsvermögen besitzen; saure Erden wurden 
nicht gefunden. (Staatl. Verband der Petroleumind. Aserbaidshan 1931 . 1— 33. 
Beilage zu| Petroleum-Ind. Aserbaidshan [russ.: Aserbaidshanskoe Neftjanoe Chos- 
jaistwo] 1931. Nr. 1.) S c h ö n f e l d .

Otto Eckart, Beiträge zur Kenntnis der Bleicherdentone. (Vgl. C. 1929. ü .  2927.) 
Außer dem Verb. gegen 1/ 2-n. HCl ist die W.-Abgabe bei verschiedenen Tempp. ein 
wichtiges Kriterium für die zur Herst. von Bleicherden geeigneten Tone. Während 
Kaolin u. Ton ohne Adsorptionsvermögen bis 400° keine nennenswerten W.-Mengen 
abgeben, geben zur Bleicherdeherst. geeignete Tone ihr gebundenes W. ganz allmählich 
ab, so daß die Entwässerungskurve beinahe geradlinig verläuft; ebenso geradlinig 
verläuft die W.-Abgabe einer mit Säure aktivierten Erde. Die scharfe Knicke auf- 
weisendo Kurve der zur Bleicherdeherst. ungeeigneten Tone dürfte mit ihrer krystallinen 
Struktur Zusammenhängen. Beim Mischen mit ö l  gleicher Temp. zeigen Bleicherde
rohtone u. aktivierte Bleicherden eine Temp.-Erhöhung, u. zwar ist diese um so größer, 
je  besser die Erde entfärbt. Auch beim Anteigen mit W . entwickeln getrocknete Bleich
erden u. zur Herst. von Bleicherde geeignete Rohtone beträchtliche Benetzungswärmen, 
während Kaoline die Erscheinung nicht zeigen. (Seifensieder-Ztg. 58 . 132— 33. 26/2. 
1931.) S c h ö n f e l d .

0 . Eckart, Wiederbelebung gebrauchter Bleicherden. Nach Erfahrungen des Vfs. 
lassen sich Bleicherden im Durchschnitt nur auf 60%  Ursprungsaktivität regenerieren, 
wobei aktivere Erden beim Rösten (nach Extraktion mit Lösungsmm.) infolge höheren 
Geh. an adsorptiv gebundenen organ. Stoffen eine höhere Temp. benötigen, als weniger 
aktive. Die Regenerierung gelingt nur, wenn die Bleicherde mit Lösungsmm. extrahiert 
u. dann geröstet wird. Durch Kochen mit wss. alkal. Lsgg. entfettete Erden sind für 
die Regeneration verloren. (Seifensieder-Ztg. 58. 200— 201. 26/3. 1931.) Sc h ö n f e l d .

F. Pollmann, Die Verwertung ölhaltiger Bleicherden. K rit. Besprechung der für 
die Ölgewinnung aus Bleieherderückständen vorgeschlagenen Verff. Das geeignetste 
Verf. ist die Extraktion der Bleicherde mit Bzn. in Extraktionspressen. (Allg. ö l-  
u. Fett-Ztg. 28 . 79— 81. 98— 101. 25/3. 1931.) Sc h ö n f e l d .

P. Martell, über Wollfett. Bericht über Gewinnung u. Verwendung. (Allg. Öl- 
u. Fett-Ztg. 28. 64— 66. 25/2. 1931.) S c h ö n f e l d .

Oskar Förster, Beobachtungen an dem Ubbelohde-Tropfpunktbestimmungsapparat. 
Mit 3 ÜBBELOHDE-Apparaten verschiedener Firmen ausgeführte Tropfpunktsbestst. 
ergaben, daß die Form u. Größe der Ausflußöffnung der Glashülse keinen Einfluß auf 
den Tropfpunkt haben. (Seifensieder-Ztg. 58. 212. 26/3. 1931.) Sc h ö n f e l d .

Gaetano Marogna, Über die Analyse raffinierter öle. Zusammenfassung der
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Methoden, die zur Unterscheidung von Ölen erster Pressung u. raffinierten minder
wertigen Ölen dienen können. Die Identifizierung ist äußerst schwierig. (Atti I I I 0 Con- 
gresso Nazionale Chim. pura applicata, Firenze e Toscana 1929. 564— 68. 1930. Rom, 
Agrikulturchem. Versuchsstation.) WEISS.

G. S. Petrow, U*. S. S. R .,  Verfahren zur Herstellung von Wasch- und Emul
gierungsmitteln. Man sulfoniert eine Lsg. von Glyceriden ungesätt. Fettsäuren in aromat. 
KW -stoffen in üblicher Weise mit starker H2SO.i u. dest. das unverändert gebliebene 
Lösungsm. ab. Das Sulfonierungsprod. wird mit hochmolekularen Sulfonsäuren ge
spalten. (Russ. P. 11054 vom 11/11. 1926, ausg. 30/9. 1929.) R ic h t e r .

G. S. Petrow, U. S. S. R ., Verfahren zur Gewinnung von Sulfonsäuren. Die bei 
der Dest. von Fettsäuren zwecks Gewinnung von Stearinsäure abfallenden hocksd. 
Fraktionen werden in Ggw. von aromat. KW-stoffen, Terpenen, Kresolen u. Phenolen 
oder deren Hydrierungsprodd. sulfoniert. Die hochsd. Fraktionen können vor der 
Sulfonierung durch Behandlung m it 60— 70% ig. H2S 04, Absorptionsmittel u. Vakuum- 
dest. gereinigt werden. (Russ. P. 11058 vom 26/11.1926, ausg. 30/9.1929.) R ic h t e r .

G. S. Petrow, U. S. S. R ., Verfahren zur Gewinnung von Sulfonsäuren. Die übliche 
Sulfonierung von Mischungen aus ungesätt. Fettsäuren oder ölen u. aromat. KW-stoffen 
m it starker H,SO,, erfolgt in Ggw. von Phenolen oder weiteren Mengen aromat. KW - 
stoffe oder deren Hydrierungsprodd. (Russ. P. 11059 vom 26/11. 1926, ausg. 30/9.
1929.) R i c h t e r .

Philipp L. Fauth, Wiesbaden-Dotzheim, Vorrichtung zum Extrahieren von öl
haltigen Bleicherden oder zum Filtrieren von Miscella. (D. R. P. 520 169 K l. 23ä vom 
8/1. 1927, ausg. 7/3. 1931. —  C. 1929. II . 2126 [F. P. 646 750].) E n g e r o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Verfahren zur Herstellung von 
Wachsemulsionen fü r  technische Zwecke. Natürliche oder synthet. Wachse, z. B. Bienen
wachs, worden unter Zusatz von Cellulosederiw., wie z. B. Nitrocellulose u. Äthyl
cellulose, in einem organ. Lösungsm. oder -gemiscb in der Wärme gelöst. (F. P. 699 085 
vom 18/7. 1930, ausg. 10/2. 1931. D . Prior. 19/7. 1929.) RICHTER.

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

D. H. Powers, Textile Forschung. (Amer. Dyestuff Reporter 19. 772— 77 
S/12. 1930.) F r ie d e m a n n .

W . W . Scharwin und A. B. Pakschwer, Einfluß der Ausfärbung auf die Änderung 
der Cellulosegewebe durch Licht und Luft. (Vgl. C. 1929. I. 1404.) Gebleichtes Baum- 
w oll-u. Leinengewebe, mit verschiedenen Farbstoffen gefärbt u. mit Salzen, Alkalien usw. 
imprägniert, wurde (teilweise in zugeschmolzenen 0 2-gefüllten Rohren) der Belichtung 
ausgesetzt u. nach 3 Monaten die Abnahme der Reißfestigkeit, Zunahme der Cu-Zahl 
u. die gebildete C 02-Menge bestimmt. Fe-Acetat u. Türkischrotöl beschleunigen die 
Zerstörung u. erhöhen die Cu-Zahlen u. die Menge des gebildeten C 02. R-Salz, NaOH, 
Na2C03, CuSOi u. Na2S 04 beschleunigen ebenfalls den Zerstörungsprozeß; neben einer 
Verminderung der Reißfestigkeit bis zu 60%  beobachtet man hierbei eine Erhöhung 
der Cu-Zahlen bis um das 150-fache. Dagegen ist die C 02-Zunahme nicht größer als beim 
nicht behandelten Gewebe. Die mercerisierten u. rohen Gewebe werden bei Belichtung 
mit der gleichen Geschwindigkeit zerstört wie das gebleichte Baumwollgewebe. Uro
tropin verzögert die Lichteinw., verzögernd wirkt auch Cr(OH)s (untersucht an Leinen- 
gewebe). Tannin ist ohne Einfluß. Von den untersuchten Farbstoffen haben sich 
Eisfarben als die stärksten Beschleuniger der Gewebszerstörung am Lichte erwiesen. 
Auch Indigosol u. Indigo beschleunigen die Zerstörung. Indanthrenfarbstoffe beschleu
nigen ebenfalls die Zerstörung sowohl von Baumwolle wie von Leinengewebe. Besonders 
stark wirkt Indanthrengelb G, das sich an den belichteten Stellen infolge Red. durch 
gebildete Oxycellulose grün färbt. M it bas. Farbstoffen wurden noch keine ab
schließenden Resultate erhalten, Methylenblau scheint jedoch die Wrkg. des. Lichts 
zu beschleunigen. Substantive Farbstoffe haben an sich nur geringen Einfluß auf die 
Wrkg. des Lichts. Bei Zusatz von Türkischrotöl u. Hydrochinon beschleunigen sie 
aber dio Zerstörung des Gewebes ganz erheblich. Schwefelfarbstoffe sind ganz ohne 
Einfluß, nach den C 02-Werten scheinen sie die Zerstörung zu verzögern. Bei Beginn 
des ZerstörungsVorgangs ist die Best. des gebildeten C 02 ein empfindlicheres Maß 
für das Fortschreiten des Zerstörungsvorgangs als die Best. der Cu-Zahl, die C 02-
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*Entw. nimmt aber später ab, während die Cu-Zahlen weiter ansteigen. (U. S. S. R . 
Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 350. Transact. Central 
Res. Inst. Textile Ind. Nr. 1. 15— 27. 1930.) Sc h ö n f e l d .

Carl D. Brandt, Die. Verwendung von Beuchkesseln erweitert das Gebiet der Per
oxydbleiche. Eiserne Kessel können für Superoxydbleiche sehr wohl verwandt werden, 
wenn sie eine innere Auskleidung von K alk u. Kochsalz oder von Zement mit „A nti- 
hydro“  haben. Auf genügenden Zusatz von Wasserglas (1 kg Wasserglas auf 1— 11/3 kg

- Na20 2) ist zu achten. Der Faserverlust ist bei Superoxydbleiche um 2 %  geringer als 
bei Chlorbleiche. (Textile W orld 79. 1100— 01. 7/3. 1931.) _ F r ie d e m a n n .

D. SteWart-Quem, Vorteile beim Bleichen von Geweben mit Wasserstoffsuperoxyd. 
Zum Bleiehen von Geweben mit H 20 2 nimmt man Bleichkufen mit Pumpe zum Um
pumpen der Bleichlauge; die Kufen brauchen nicht aus Holz zu sein, gut gesäubertes 
Eisen schadet nichts. Eine alkal. Abkochung der Gewebe vor der Bleiche ist vorteil
haft. Bei Druckartikeln schätzt man die H 20 2-Bleiche wegen der Schonung der Farben. 
(Rev. gén. Matières colorantes Teinture etc. 35. 114— 15. März 1931.) F r ie d e m a n n .

— , Chlor- und Sauerstoff bleiche und H20 2 3G°/0ig in Pulver. Chlorbleiche ist billig 
u. bei sachgemäßer Anwendung auch ungefährlich für die Fasern. Sauerstoffbleiche 
ist einfach, sauber, aber nicht so harmlos, wie oft behauptet. Die Gefahr der Faser
schädigung durch Sauerstoffraß ist seit Einführung von hochkonz. Bleichpräparaten 
stark gestiegen. Das neue / / 20 2 36°!0ig im Pulver verbietet sich für die Bleichereipraxis 
durch seinen Preis. (Ztschr. ges. Textilind. 34. 166— 67. 18/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

Gr. H. Dubois, Bleichen mit flüssigem Chlor oder Wasserstoffsuperoxyd 100 F o ï.-%  
fü r Strumpfwaren. Für Chlorbleiche empfiehlt Vf. 90 Gallonen W., 77 engl. Pfund 
58%ig. Solvaysoda, 22 Pfund fl. Chlor. —  Mit H 20 2 muß man in Maschinen aus Monel
metall bleichen; man bleicht 1 Stde. bei 90— 95°. Der Ansatz ist z. B. : 160 Pfund Ware, 
425 Gallonen W ., 6— 12 Pfund Wasserglas, l l/ a Gallonen Wasserstoffsuperoxyd 100%ig. 
(Amer. Dyestuff Reporter 20. 151— 52. 2/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

W . K ind, Die Wirkung der Säuren in der Bleiche. Nach Feststellungen des Vf. 
haben k., verd. Mineralsäuren keine schädigende Wrkg. auf Textilien. Auch in der 
Wärme wirken verd. Säuren nur schwach auf Baumwollfaser ein; erst bei 90° tritt eine 
Schwächung um rund 20%  ein. Viel gefährlicher ist das Eintrocknen von Säure auf 
der Faser, das zur Bldg. von mürber Hydrocellulose führt. Daß Salzsäure sich leichter 
auswaschen lasse als Schwefelsäure, wie in der Praxis meist angenommen wird, konnte 
Vf. nicht bestätigen. Ähnlich wie Säuren wirken saure Salze. Zum Schluß gibt Vf. eine 
Übersicht über die neueren Patente auf dem Gebiet der Bleicherei. (Dtsch. Färber-Ztg. 
67. 195— 98. 29/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

Jusaburo Kawamata, Über die Anwendung von Kaoliang-Stärke als Schlicht- 
mittel fü r Textilien. Kaoliang-Stärke steht in Dickflüssigkeit nur der Kartoffelstärke, 
in Eindringfähigkeit nur Maisstärke nach. Farbstoffe nimmt sie gut auf. Sie eignet sich 
als Schlichte für schwere u. mittlere Gewebe, nicht für leichte u. glänzende. (Abstr. 
Report Central Lab. South Manchuria Railway Company 1929 . 27— 29. Sep.) F r ie d e m .

Karl Swoboda, Betrachtungen über die Präparation der Kunstseide mit Leinöl. 
Um beim Präparieren von Kunstseide die Bldg. einer schwer 1. Haut zu vermeiden, ist 
es ratsam, dem Leinöl halbtrocknende Öle, z. B. Sojaöl zuzusetzen. Es tritt dann keine 
so intensive Verharzung des Leinöls auf der Faser ein, die Entschlichtung ist leichter 
u. kann durch lauwarme Seifen- oder schwache NH4OH-Bäder durchgeführt werden. 
Zusatz nicht- oder halbtrocknender Öle macht die oxydative Wrkg. auf das auf der Faser 
befindliche Ölgemisch geringer u. vermindert die Bldg. organ. Säuren u. damit die 
Schädigung der Faser. Zu langes Lagern mit Leinöl oder Leinölgemischen präparierter 
Ware ist zu vermeiden. Ebenso zu heißes Trocknen. (Kunstseide 13. 101— 02. März 
1931.) _ SÜVERN.

A. Beyer, Die Wiedergewinnung des Oleins in den Walkereien. Um das bei der 
Entfettung der Ware nach der alkal. oder sauren Walke anfallende Fett zu gewinnen, 
kann man es sich auf den Walkereiabwässern absetzen lassen; besser gewinnt man es 
durch Zentrifugieren, Extrahieren oder durch Einblasen von Luft in die schwach an
gesäuerte Lsg. Um eine Übersicht über das gewinnbare Fett zu haben, muß man die 
Walk- u. Entfettungsabwässer regelmäßig analysieren. (Rev. gén. Teinture, Impression, 

•Blanchiment, Apprêt 9. 133— 37. Febr. 1931.) F r ie d e m a n n .
A . M. Sserebrjakow, Über die Auswaschbarkeit der Mineralöle aus Wolle und 

Wollgewebe. Günstige Resultate wurden bei Anwendung von Kontakt (Sulfonsäuren), 
Soda u. Ton erhalten. Näheres im Original. (U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. Supreme
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Council National Economy Nr. 350. Transact. Central Res. Inst. Toxtil. Ind. Nr. 1. 
65— 94. 1930.) S c h ö n f e l d .

Anton Volz, Neue Erfolge auf dem Gebiet der Beuche pflanzlicher Fasern. Bei 
einer sachgemäßen Beuche hat man auf gleichmäßige Garn- oder Stoffpartien, gutes W. 
u. eine richtige Beschickung des Kessels zu achten. Die Wrkg. der Natronlauge kann 
durch Zusatz von Bcuchölen u. Netzmitteln unterstützt werden. An Stelle der Türkisch
rotöle, die eine Carboxylgruppe enthalten, wendet man heute mit Vorteil Alkohol- 
d eriw ., z. B. Fettalkoholsulfonate, an. Ein solches Prod. ist unter dem Namen Lana- 
clarin L M  im Handel. (Ztschr. ges. Textilind. 34 .163— 64.18/3.1931.) F r ie d e m a n n ,

P. P. Wiktorow und R. S. Neiman, Einwirkung verschiedener lieagentien auf 
die Flachsfaser. Verss. zum Beuchen des Flachses mit dest. W. u. Lsgg. von NaOH, 
Na2C 03 u. Ca(OH)2 von 0,25— 3,0%  Konz. Als Bleichmittel wurden CaOCl2 u. NaOCl 
in Konzz. von 1— 4 g akt. CI angewandt. Untersucht wurde ferner 1. gleichzeitige 
Einw. von Lauge u. Bleichmittel, 2. das Bleichen vor dem Abkochen u. 3. das Bleichen 
nach dem Abkochen. Als Zusätze wurden geprüft NaCl, neutralisierter Kontaktspalter, 
Aktivin u. Perborat. Die Einw. der Reagentien wurde am Gewichtsverlust u. an der 
Festigkeitsabnahme der Faser gemessen. Bei gleicher Alkalität von NaOH, Na2C 03 u. 
CaO ergibt CaO hinsichtlich Festigkeitsabnahme u. Gewichtsverlust den besten Effekt. 
Die Ausnutzung der Lauge beim Abkochen sinkt stark mit der Konz. u. ist bei hohen 
Konzz. unabhängig von der Natur des verwendeten Alkalis. Bei gleicher Konz, an 
akt. CI hängt die Wrkg. des Hypochlorits von der Rk. der Bleichlsg. ab, die Ausnützung 
des CI von dem Verunreinigungsgrad der Faser. Nachträgliches Bleichen schwächt 
weniger die Faser u. ergibt einen größeren Bleicheffekt. Durch Zusatz von Aktivin 
u. N aB03 beim Abkochen mit NaOH wird der Gewichtsverlust bedeutend gesteigert. 
(U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 350. Transact. 
Central Res. Inst. Textile Ind. Nr. 1. 3— 14. 1930.) S c h ö n f e l d .

N. E. Petrow, Untersuchung über den Einfluß von Schwefelsäure, Essigsäure und 
Ameisensäure auf das Wollgewebe. Untersucht wurde der Einfluß von H 2S 0 4, H C 02H 
u. CH3C 02H  im Färbeverf. auf die Festigkeit des Wollgewebes. Das Weichen in W. 
von 15° bis zum K p. u. nachträgliches Trocknen erniedrigt die Festigkeit, namentlich 
in h. W. Bei höheren Tempp. wird die Gewebsfestigkeit durch W. weitergehend ver
mindert, als in saurem Medium. Behandeln mit H 2S04-Lsgg. führt stets zur Festigkeits
abnahme. Ein Auswaschen des Gewebes nach der H 2S 04-Behandlung m it-W . hat 
keinen Einfluß auf die durch H 2S 04 verursachte Festigkeitsabnahme. Die Reißfestig
keit nimmt bei hoher Trocknungstcmp. zu u. bei 80° getrocknetes Gewebe ergibt höhere 
Festigkeitskonstanten, als nach Trocknung unter üblichen Verhältnissen. Die Zerreiß
festigkeit nimmt ab mit zunehmender Konz, der Säure, der Einw.-Dauer, bei Steige
rung der Temp. von 90° zum K p. u. bei Erhöhung der Trockentemp. Die Farbstoff
menge ist beim Färben im H 2S 04-Bade ohne Einfluß auf die Festigkeit u. Ausdehnung. 
Die Zerreibfestigkeit des Gewebes nimmt mit der Farbstoffkonz, zu; sie nimmt aber 
stark ab beim Übergang von 90° zum Sieden. Zusätze von Salzen zum Färbebad haben 
die Festigkeit etwas verbessert. Bei der Carbonisierung mit H 2S 04 ist die Konz, des 
Bades von wesentlicher Bedeutung: je höher die Säurekonz., um so größer die A b
nahme der Festigkeit. Das Färben im H C 02H- u. CH3C 02H-Bade hat das Gewebe 
weniger angegriffen als in H 2S04. —  Zur Best. der H 2SOi in der Wollfaser wurde Titration 
m it NaOH, NH 4OH, die Na-Terephthalatmethode (beruhend auf der Unlöslichkeit der 
entstehenden Terephthalsäure) u. die Mg-Carbonatm-ethode (vgl. T ro tm a n , B ro w n , 
C. 1928. I. 2755) nachgeprüft. Titration m it NaOH ist für den vorliegenden Zweck 
völlig unbrauchbar, Titration mit N H 4OH gibt zu niedrige Resultate; die besten 
Resultate erhält man bei Behandlung mit Mg-Carbonat, die Methode (gravimetr. Best. 
des entstehenden M gS04) ist jedoch für Massenanalysen zu kompliziert. (U. S. S. R . 
Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 350. Transact. Central. 
Res. Inst. Textile Ind. Nr. 1. 33— 64. 1930.) SCHÖNFELD.

Robert H. Bums, Das monatliche Wollwachstum bei Rambouillet-Schafen. Messung 
von natürlichen u. von gestreckten Wollhaaren gab analoge Werte. Das Wachstum 
der W olle erfolgt während des ganzen Jahres gleichmäßig, auch nach der Schur ist es 
nur ganz unbedeutend vermehrt. (Journ. Textile Inst. 22 . Transact. 98— 109. Febr.
1931.) F r ie d e m a n n .

R. T. Mease und Wm. D. Appel, Seide bei der Molekulardeslillation. Reines 
Fibroin wurde 90 Stdn. im Hochvakuum auf 142° (sd. X ylol) erhitzt, die Vorlage wurde
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mit fl. Luft gekühlt. Es trat keinerlei Dest. ein, der Dampfdruck des Fibroins 
ist also auch über 100° sehr gering. (Amer. Dyestuff Reporter 20. 155— 56. 2/3.
1931.) F r ie d e m a n n .

S. Demjanowski, Verteilung des Stickstoffs in Seidenkokons verschiedener Sorten 
und Gattungen. Es wurde der Gesamt-N-Geh. in den Seidenkokons der .Gattungen 
Askoli, Bagdadweiß, Chines. Gold u. Chines. tussa bestimmt u. zwar in  3 Sorten (völlig 
gesunde, Kokons mit etwas dünnerer Hülle, weiche unreife Kokons). Es ergab sieh, 
daß der N-Geh. der Kokonhülle in den verschiedenen Gattungen nur wenig verschieden 
ist (ca. 17,5%)- Es konnte aber eine gewisse Abnahme des N-Geh. von der 1. zur 3. Sorte 
festgestellt werden. Vf. nimmt an, daß die Schwankungen des Gesamt-N-Geh. vom 
Geh. der Kokons an Sericin u. Fibroin abhängen. (U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. 
Supreme Council National Economy Nr. 350. Transact. Central Res. Inst. Textile Ind. 
Nr. 1. 28— 32. 1930.) " Sc h ö n f e l d .

H. Wyatt Johnston, Studien über die Fabrikation von Holzschliff. (Pulp Paper 
Magazine Canada 31. 221— 32. 5/2. 1931.) F r ie d e m a n n .

E. W. G. Cooper, Das rationelle Trocknen von Pa-pier. (Paper Trade Journ. 92.
Nr. 8. 110— 12. 19/2. 1931.) F r ie d e m a n n .

Korn, Dauerhaftigkeit von Papier. Vf. gibt eine Übersicht über die neueren 
Arbeiten, die in Amerika über die Dauerhaftigkeit von Papier ausgeführt worden sind. 
Die in den U. S .A . vorgeschlagenen Papiernormen gehen nicht wie in Deutschland 
von einer vorgeschriebenen Stoffzus., also dem Geh. an Hadern, Zellstoff u. H olz
schliff aus, sondern sie ziehen die ehem. Eigg. der Papiere, wie Harzgeh., a-Cellulose, 
Cu-Zahl u. Säuregeh. heran. Der Verzicht auf einen bestimmten Geh. an Hadern 
für Papiere der höchsten Stoffklassen erscheint bedenklich, da die Erfahrungen mit 
Zellstoffen zeitlich noch nicht genügen. (Wclibl. Papierfabr. 62. 198— 99. Papier
fabrikant 29. Verein d. Zellstoff- u. Papier-Chemiker u., Ingenieure. 155— 56. 8/3.
1931.) F r ie d e m a n n .

James Strachan, Die Haltbarkeit und Lebensdauer modernen Papiers. IV . Der 
Laboratoriiimsstandpunkt. (III. vgl. C. 1931.1. 2138.) Nach Ansicht des Vfs. ist weniger 
die Stoffmischung, als die Behandlung des Papiers in der Herst. für die Haltbarkeit 
maßgeblich. Besonders schädlich sind Chemikalienreste im Papier. Gut gemachte 
Zellstoff- oder Espartopapiere sind geringen Lumpenpapieren überlegen. Die Anwesen
heit von z. B. 70%  Lumpen in einem Papier bietet keine Gewähr für dessen Haltbarkeit. 
(Paper-Maker 81. L X X X IX — XC. 2/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

Giro Silvio, Luftdurchlässigkeit von Papieren. Die Luftdurchlässigkeit von Papieren 
ist der Dicke u. dem Quadratmetcrgewicht nicht proportional, vielmehr ist sie stark 
abhängig vom Preßdruck. Vergleichbare Resultate bekommt man nur bei Anwendung 
gleichen Druckes. (Le Papier 34. 173— 81. 15/2. 1931.) F r ie d e m a n n .

F. Hamilton, Das Färben und Buntmachen von Papier. Nach einer allgemeinen 
Übersicht über Theorie der Farbe u. der Färbung bespricht Vf. die einzelnen Farbstoff
klassen in ihrer Anwendung auf Papier. Man färbt Papier fast durchweg in der M. im 
Holländer. Die sauren Farben haben wenig Affinität zur Zellstoffaser u. geben meist 
gefärbte Abwässer, doch wirken die Leim- u. Füllstoffe als Beizen. Die bas. Farbstoffe 
sind sehr brillant u. ausgiebig, aber wenig licht- u. wasserecht. Hierin werden sie von 
den substantiven Farbstoffen übertroffen, die auch sehr klar ausziehen. Küpenfarben 
finden mir als Pigmente neben mineral. Pigmenten Anwendung. Löschblätter färbt 
man mit direkten Farben. (Paper-Maker 81. X C IX — CHI. 2/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

Franz Weiß, Die neuen Arbeiten auf dem Gebiete der Cellulosechemie. Übersicht 
über die neuzeitlichen Anschauungen auf dem Gebiet der Cellulosechemie unter Wür
digung der Arbeiten von H e r z o g ,  P. v . W e im a r n , H e s s , K a r r e r ,  S t a u d i n g e r ,  
M e y e r  u . M a r k  u . K . H . M e y e r .  (Ztschr. ges. Textilind. 34. 100— 02. 139— 41. 
152— 53. 164— 66. 18/3. 1931.) F r ie d e m a n n .

G. P. Genberg, Die Technik der Zellstoffreinigung. Durch Kochen von gebleichtem
oder halbgebleichtem Sulfitstoff mit höchstens 10%  Ätzkalk wird der Geh. an Alpha
cellulose auf rund 92— 93%  gebracht; der Gewinn an Alphacellulose tritt zu 70%  in 
den ersten 4 Stdn. ein, auch hat erhöhte Temp. keinen Zweck. Man arbeitet am vorteil
haftesten so, daß man anbleicht, ohne Auswaschen mit Kalk kocht,. auswäscht u. fertig 
bleicht. Die Verwendung von Magnesia statt Kalk bringt keinen Vorteil. Sulfatstoff 
ist für das Verf. gänzlich ungeeignet. (Pulp Paper Magazine Canada 31.. 199— 219. 5/2.
1931.) F r ie d e m a n n .

Herbert S. Kimball, Nutzbarmachung des Heizwertes von Sulfitablauge. D ie
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Methoden, um Sulfitablauge zu trocknen u. in Brennstoff zu verwandeln, werden ein
gehend besprochen. (Paper Trade Journ. 92. No. 8. 124— 27. 19/2. 1931.) F r i e d e .

Katsumoto Atsuki und Masanori Ishiwara, Viscosität von Celluloseestem.
I. Bericht. Die Beziehung zwischen Konzentration und Viscosität von Cellulosenitrat
lösung. Vff. untersuchen Nitrocellulosen aus Spinnabfällen, Seidenpapier aus Lumpen u. 
aus Hydrocellulose. Sie finden, daß die Viscosität für die Cellulosen von 0 bis 6%> 
für die Hydroccllulosen von 0,0 bis 1 ,0%  gemäß dem Gesetz von B a k e r  (Journ. chem. 
Soc,, London 108. 1653. 1903) steil zunimmt. In  höheren Konzz. folgen die Lsgg. 
nicht mehr dem EiNSTEiNschen Gesetz r)Jr]a =  (1 -f- 5 /2 /) ,  wobei rjs u. ■?;„ die Vis- 
cositäten der Lsg. bzw. des Lösungam. bedeuten u. /  das Vol. der dispergierten Phase. 
In niederen Konzz. hat das Gesetz wieder Geltung. (Journ. Soc. chem. Ind., Japan 
[Suppl.] 33. 506 B— 08 B . Dez. 1930.) F r ie d e m a n n .

Katsumoto Atsuki und Masanori Ishiwara, Viscosität von Celluloseestem.
II . Bericht. Die Viscosität gemischter Cellulosenitratlösungen. (I. vgl. vorst. Ref.) Für
Mischungen verschiedener Nitrocellulosen wird die Viscosität der Lsg. gemäß D u c l a u x , 
K u m ic h e l  (C. 1 928 . I. 2063) u. B a k e r  mathemat. abgeleitet. (Journ. Soc. chem. 
Ind., Japan [Suppl.] 33. 508 B— 11 B . Dez. 1930.) F r ie d e m a n n .

Katsumoto Atsuki und Hiroshi Sobue, Die Einwirkung von Alkali auf Cellulose.
IV. Bericht. Über den Mechanismus der Oxydation von Alkalicellulose beim Reifeprozeß. 
(III. vgl. C. 1931. I. 1199.) Vff. entwickeln eine Theorie der Oxydation von Alkali
cellulose, gemäß der die Celluloseeinheiten negativ aufgeladen werden u. das Oxy
dationspotential sinkt, so daß die Cellulose leicht zu positiver Ladung oxydiert wird. 
Vff. belegen ihre Theorie durch Formeln u. Experimente. (Journ. Soc. chem. Ind., 
Japan [Suppl.] 33. 511 B— 13 B. Dez. 1930.) F r ie d e m a n n .

Kotaro Tanemura, Quellungsgeschwindigkeit von Celluloseacetat-Film. Einfluß 
der Quellung auf die mechanischen Eigenschaften des Films. Die stärkste Quellung 
zeigt Acetatfilm in einem Gemenge von 20% A. u. 80% W. Hierbei ist die Festigkeit 
am geringsten, die Dehnung am höchsten. (Journ. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 33. 
497 B— 99 B. Dez. 1930.) F r ie d e m a n n .

Kotaro Tanemura, Einfluß des Weichmachungsmittels auf die mechanischen
Eigenschaften von Celluloseacetatfilm. Vf. hat das Verh. eines Films aus 7 g Cellulose
acetat in 100— o g Aceton mit a (1— 5) g Triacetin untersucht. Er fand, daß der 
Übergangspunkt bei 3 ,6%  Triacetin liegt. Mit 5 %  Triacetin ist das Gemisch daher 
eine vollkommen plast. Masse. Ein Film mit 2 %  Triacetin hatte nach dem Eintauchen 
in W. genau dieselbe Reißfestigkeit wie vorher. (Journ. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 
33. 499 B— 500 B. Dez. 1930.) F r ie d e m a n n .

O. Faust, Die Kunstseidenversuchsanlage der Zellstoffabrik Waldhof. Genaue Be
schreibung mit Abbildungen. (Kunstseide 13 . 95— 97. März 1931.) SÜVERN.

B. P. Ridge, H. L. Parsons und Mary Corner, Chemische Analyse von Kunst
seide. Die chemischen Eigenschaften reiner Kunstseidengarne des Haivdels. Folgende 
Unters.-Methoden werden eingehend besprochen: Kupferzahl, Gewichtsverlust beim 
Kochen mit Alkali, Absorption von Methylenblau, Viscosität in Kupferoxydammoniak u. 
Essigsäuregeh. (für Acetatseiden). Ferner für Nichtcelluloseverunreinigungen: Asche, 
Extrakte, Schwefel, Kupfer, Eisen. Vff. finden, daß in den Kunstseiden die Cellulose 
schwach angegriffen ist; am kennzeichnendsten hierfür ist die Viscosität. (Journ. 
Textile Inst. 22 . Transact. 117— 40. Febr. 1931.) F r ie d e m a n n .

Walter Fermazin, Kochbeständigkeitsprüfungen von Acetatseide. Das Färben 
der Acetatseide neben W olle u. Seide macht Beständigkeit des Acetats gegenüber 
Kochtempp. nötig. Vf. hat für verschiedene Acetatseiden die Beständigkeit gegen 
1-std. Kochen in dest. W. geprüft. Die Festigkeit nimmt dabei stark ab, die Dehnung zu. 
Durch oberflächliche Verseifung ändern sich auch Anfärbbarkeit u. Glanz. Zusatz von 
Chlorcalcium zum Kochbad ist der Haltbarkeit des Acetats sehr förderlich. (Chem.- 
Ztg. 55. 93— 94. 4/2. 1931.) F r ie d e m a n n .

Geo. B. Haven, Zukünftige Praxis des Textillaboratoriums. (Amer. Dyestuff 
Reporter 19 . 757— 85. 8/12. 1930. —  C. 1 931. I . 1543.) F r ie d e m a n n .

F. H. Yorston, Bleichstudien. I. Eine wichtige Verwendungsmöglichkeit des Hess- 
Ives-Tintomelers. Das Hess-Ives-Tintometer, bei dem durch mehrfache Lichtreflexion 
von der Oberfläche Unterschiede im Weißgeh. vervielfacht u. so leicht meßbar ge
macht werden, eignet sich auch sehr zur Verfolgung des Bleichvorganges. (Pulp Paper 
Magazine Canada 31. 338—60. 5/3. 1931.) F r ie d e m a n n .
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H. Tatu, Unterscheidung und Untersuchung von Kunstseide. Die Anwendung von 
ehem., mkr. Methoden, sowie von ultravioletten Strahlen wird beschrieben. (Rev. 
univ. Soies et Soies artif. 6. 175— 87. Febr. 1931.) H. Sc h m id t .

Henry Dreyfus, London, Verfahren zum Entfernen von Cellulosefasem aus diese 
enthaltenden Mischgeweben. Man behandelt Mischgewebe, die neben den Cellulose
fasern noch Wolle oder Acetatseide oder beide enthalten, mit einem h. Bade, das 
Al-Sulfat, Al-Chlorid, HCl, H2SOt , FeCl3 oder andere Mineralsäuren oder mineralsaure 
Salze oder sauer reagierende Salze enthält u. zwar in schwacher Konz, von 2— 3°/o, 
ungefähr 1— 3 Stdn. Es können auch Lsgg. von 5— 40%> besonders von Mineralsalzen, 
gegebenenfalls bei niedrigerer Temp. u. kürzerer Einwirkungsdauer verwendet werden. 
Die zerstörten Cellulosefasern werden dann durch Waschen oder Bürsten entfernt. 
Zur Herst. von gemusterten Effekten kann das Gewebe auch mustergemäß m it Reserven 
versehen werden, die die bedruckten Stellen vor der Einw. des Carbonisicrhades schützen. 
Will man bei der Behandlung Acetatseide enthaltender Mischgewebe eine Mattierung 
der Acetatseide vermeiden, so muß entweder die Temp. des Bades entsprechend niedrig 
gehalten werden oder es müssen dem Bade Stoffe zugesetzt werden, die die Mattierung 
verhindern, z. B . Na2SOi oder andere Salze oder Zucker usw. (Vgl. die E. PP. 246 879 
u. 260 312.) Bei Geweben, die aus Acetatseide bestehen, kann man die Acetatseide 
stellenweise z. B. nach dem E. P. 302 363 verseifen u. dann nach dem vorliegenden 
Verf. entfernen. (E. P. 339 300 vom 2/8. 1929, ausg. 1/1. 1931.) S c h m e d e s .

Heberlein & Co. A.-G., Wattwil, Schweiz, Veredlung von pflanzlichen Faserstoffen. 
(D. R. P. 516 877 K l. 8 k vom 29/11. 1927, ausg. 28/1. 1931. —  C. 1929. I. 1634 
[E . P. 201 392].) F r a n z .

Glenn Davidson, Hugh F. Rippey, Charles N. Cone, Irving F. Laucks und 
Harry P. Banks, Washington, V. St. A ., Schlichte zum Überziehen von Papier und 
Textilgeweben, die Sojabohnenmehl oder dessen Protein enthält. (Vgl. A . P. 1.735 506; 
C. 1930. I . 3133.) Ein Teil Sojabohnenmehl wird m it zwei Teilen W. zu einem Teig 
geknetet. Dann wird der Teig mit 5— 10 Teilen W . verdünnt. Die erhaltene Appretur 
oder Schlichte wird mit der Cellulosefaser verrührt u. auf Papier verarbeitet. Das 
Gewebe oder Papier nimmt kein W . an u. besitzt eine hohe Festigkeit. Evtl. setzt 
man dem Mehl Na2S 03, N aH S03, NaCl, Alaun u. a. Stoffe zu. —  10 Teile Sojabohnen
mehl, 1 Teil NaF, 70 Teile Porzellanerde oder Kaolin u. 100 Teile W. werden zu einer 
gleichmäßigen M. verrührt, in die das Papier getaucht wird. Das Papier dient als 
Buchdruck- oder Zeitschriftenpapier. (D. R. P. 519 952 K l. 55c vom 13/4. 1927, ausg. 
5/3. 1931. A. Prior. 3/5. 1926.) M. F . M ü l l e r .

Brown Co., übert. von: George A. Richter und Roger B. Hill, New Hampshire, 
Imprägnieren von Fasermassen mit Kautschuk. Man führt die lockere Faserstoffmasse 
durch eine natürliche oder künstliche Kautschukdispersion, trocknet u. führt sie danach 
durch ein Bad mit einem Kautschuklösungsm. oder -lösungsm.-Gemisch einschließlich 
einem Zusatz von A . oder Aceton. Die Fasermasse quillt auf u. wird zur Entfernung 
des Lösungsm. über h. Rollen u. durch eine Heizkammer geleitet. Vulkanisiermittel, 
Alterungsschutz u .d g l. gibt man zweckmäßig zu dem Lösungsmittelbad, Füllstoffe, 
Pigmente, öle, Wachse, Harze u. Gummi zu der Kautschukmilch. Die Fasermasse 
kann nach dem Imprägnieren mit Kautschukmilch auch erst auf Walzen gepreßt 
bzw. auf der Papiermaschine verarbeitet werden, die Kautschukmilch auch vor dem 
Pressen bereits koaguliert werden. Die fertige lederartige Bahn kann mit einer zweiten 
mittels Kautschukmilch verklebt werden, worauf lackiert u. weiter verarbeitet wird. 
Man erhält durch die Nachbehandlung mit den Lösungsmm. festere, stärkere, weniger 
W. absorbierende Massen. (A. P. 1 787 952 vom 27/11. 1928, ausg. 6/1. 1931.) P a n k .

Robert Rüssel, Rhodes, und Herbert Broomfield, Stockport, Verfahren zum 
Imprägnieren von Filzen mit Latex. (Vgl. E . P. 215 968; C. 1924. H . 2375.) Bei der 
Herst. des Filzes, d, h. beim Verfilzungsvorgang erfolgt die Durchtränkung der Filz
masse z. B. durch Auf spritzen der Kautschukmilch, wobei man das Mischgut m it Füll- 
u. Farbstoffen versetzen u. den Filzstoff während oder nach der Herst. durch ein 
Koagulationsbad ziehen kann. Vulkanisationsmittel können zugesetzt werden, auch 
verd. oder mit Bindemitteln versetzte Kautschukmilch verwendet werden; das fertige 
Mischgut kann durch Rollen, Kneten oder Pressen in gewünschte Form gebracht 
werden. Es dient zur Herst. von Schuhwerk, Sohlen, Lederersatz, Dampfpackungen, 
Schiffsfußböden, Mündungsdeckeln für Geschütze, Dichtungen u. a. Man kann die 
Gegenstände aus mehreren Lagen zusammensetzen, wobei die Fasern der einzelnen
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Lagen gekreuzt sein können. (D. R. P. 446 945 K l. 41d vom  11/4. 1924, ausg. 14/7. 
1927. E. Prior. 24/5. 1923.) P a n k o w .

E. Brecht und R. Fugmann (Firma Brecht & Fugmann), Guben, Prov. 
Brandenburg, Filz. (E. P. 253 502 vom 19/5. 1926, Auszug veröff. 18/8. 19261 Prior.
9/6. 1925. —  C. 1928. I. 2145 [F. P. 616 466].) M . F. Mü l l e r .

Felix Thunert, Leipzig, Verfahren zur Herstellung von Ausstattungspapieren u.dgl., 
welcho aus einer festen Papier- oder Stoff läge u. auf geklebtem Zellstoff bestehen, 
nach Patent 518 099, dad. gek., daß auf die zunächst nur lose oder stellenweise mit 
der Papierunterlage vereinigte Zollstoffwatteschicht zwecks Erzielung einer Ober- 
flächenmusterung von oben farbloser oder gefärbter Kleister aufgesprengt oder auf- 
gespritzt wird. Eine Zeichnung erläutert die Apparatur u. ihre Wirkungsweise. 
(D . R . P. 519 867 K l. 55f vom 20/8. 1925, ausg. 5/3. 1931. Zus. zu D. R. P. 518 099; 
C. 1931. I. 2414.) M . F. M ü l l e r .

Charles Linden Wagner, Boonton, V. St. A ., Verfahren und, Vorrichtung zur 
Wiedergewinnung der Chemikalien aus Ablaugen der Zellstoffherstellung. (D. Ri P.
519 694 K l. 55b vom 14/12. 1926, ausg. 3/3. 1931. —  C. 1930. I. 1350 [E. P. 
321 413].) M . F. Mü l l e r .

James Holmes, Traisenau, und Henry Archibald Kingcome, Glasgow, Ro
tierender Ofen fü r  die Gewinnung von Natriumhydrat. Die Verbindung zwischen dem 
rotierenden u. dem feststehenden Teil des Ofens ist gegen den Eintritt von Luft in den 
Ofen u. gegen den Austritt von Gasen aus dem Ofen gesichert. Der Rohstoff, z. B. ein
geengte Lauge der Natroncelluloseherst., tritt an einem Ende des Ofens ein, (während 
die calcinierte M. den Ofen am entgegengesetzten Ende verläßt. Die zum Verbrennen 
der C-haltigen Prodd. erforderliche vorerhitzte Luft strömt durch den Ofen. Die Be-, 
heizung erfolgt durch einen innerhalb des Ofens angeordneten Ölbrenner. (E. P. 
342 545 vom 12/2. 1930, ausg. 26/2. 1931.) D r e w s .

J. P. Bemberg Akt.-Ges., Deutschland, Verfahren zur Herstellung vcm Kupfer
oxydammoniakcelluloselösungen zum Spinnen von Kunstseide. (Schwz. P. 140 971 vom 
13/10. 1928, ausg. 16/9. 1930. D. Prior. 19/11. 1927. —  C. 1929. II . 2282 [F.P. 
663 169].) E n g e r o f f .

Comptoir des Textiles Artificiels, Soc. Anon., Paris, Frankreich, übert. von: 
Harold Wade, London, Herstellung von Kunstseide. Der Faden erhält nach dem Aus
tritt aus dem Fällbad eine Streckung dadurch, daß dem Faden während seines Durch
ganges durch ein 70 cm langes u. 65 cm breites Rohr ein entgegen- oder gleich
gerichteter Flüssigkeitsstrom auf dem Wege zum Aufnahmeorgan Widerstand bietet. 
(E. P. 335 613 vom 28/6.1929, ausg. 23/10. 1930.) E n g e r o f f .

Camille Baillod, Basel, Schweiz, Verfahren zur Herstellung gefärbter künstlicher 
Fäden, dad. gek., daß Viscose, Kupferoxydammoniakcelluloselsg. oder Lsgg. von Cellulose- 
estem  oder -äthem mit äußerst feingepulverten Farbstoffen, wie z. B. Cadmiumsulfid; 
Ultramarin oder Küpenfarbstoffen in einer Superfarbenmühle bis zu Teilchen unter 
1 /i zerrieben werden. Die erhaltene Suspension wird zentrifugiert u. soll nach dem 
Dekantieren nur noch Teilchen der gekennzeichneten Größenordnung besitzen. An 
Stelle des Zentrifugierens kann man die Suspension auch elektroosmot. behandeln, oder 
einem Sedimentationsprozeß unterwerfen. (Schwz. P. 141270 vom 3/11. 1928, ausg. 
16/9. 1930.) E n g e r o f f .

Erste Oesterreichische Glanzstoff-Fabrik A.-G., St.Pölten, Herstellung von 
Viscosefäden aus Rohviscose verschiedenster Konsistenz, dad. gek., daß man die Säure
konz. des Fällungsbades in bestimmtem Verhältnis zur Fadenstärke wählt u. zwar 
werden um so höhere Säurekonzz. angewendet, je dichter die Viscose u. damit ent
sprechend je weiter die Öffnung der Spinndüsen ist. (Ung. P. 89 641 vom 13/8. 1920, 
ausg. 1/9.1930.) G. K ö n ig .

Vereinigte Glanzstoff-Fabriken Akt.-Ges., Wuppertal-Elberfeld, Verfahren zur 
Herstellung feinfädiger Viscoseseide unter 6 den. aus Rohviscose unter Verwendung 
von säurehaltigen Spinnbädem mit höherer Säurekonz., als zur Erzeugung üblicher- 
grobfädiger Seide bei gleicher Düsenöffnung nötig wäre, u. einer Spinnstrecke von 
n. Länge (10 bis 30 cm), wobei man die Viscosezufuhr entsprechend dem zu erspinnen- 
den Fadentiter regelt u. die Säurekonz, um so höher wählt, je  feiner die Fäden werden 
sollen, dad. gek., daß man bei Verwendung von Düsen größeren oder kleineren als 
des n. Durchmessers von 0,1 mm die Mindestsäurekonz, höher bzw. geringer wählt, 
als dies bei Anwendung der n. Düsenöffnung nach der in D. R . PP. 438 460 u. 444 113 
(C. 1927- !• 963; II. 521) gegebenen Regel für den jeweils zu erspinnenden Fadentiter
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erforderlich wäre. —  Als Fällbad wird warme, verd. Schwefelsäure verwendet, der, 
wesentlich zur Erhöhung von Glanz u. Weichheit, ein oder mehrere der zu diesem 
Zweck bekannten Zusätze (Glucose, Sulfate, Oxysäuren usw.) gemacht worden sind. 
(D. R. P. 519 233 Kl. 29b vom 13/1. 1920, ausg. 25/2. 1931.) E n g e k o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, übert. von: Gerhard Steimmig, 
Ludwigshafen a. Rh., Lösungsmittel für organische Substanzen. (A. P. 1788 781 vom  
22/4. 1926, ausg. 13/1. 1931. D. Prior. 24/4. 1925. —  C. 1928. I. 1824 [E . P. 
251 303].) E n g e k o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Werner Müller, 
Karl Holzach, Ludwigshafen a. Rh., und Hans Krzikalla, Mannheim), Herstellung 
von gefärbten Massen oder Lösungen solcher aus Celluloid usw. (D. R. P. 517 491
K l. 39b vom 26/5. 1926, ausg. 4/2. 1931. —  C. 1928. I. 2679 [F . P. 634 457].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kunststoffen. 
Fasern oder Faserstoffe, wie z. B . Asbestpappe, Baumwollgewebe, Vulkanfiber, Papier 
oder Pappe werden mit Kondensationsprodd. von Dicarbonsäureestern oder -thio- 
estern u. mehrwertigen Alkoholen oder deren Lsgg. getränkt u. einem Härtungsprozeß 
vorzugsweise unter Druck unterworfen. Man tränkt z. B. Asbestpappe mit einer 20% ig. 
Lsg. des Kondensationsprod. von Diglykolsäure u. Glycerin u. Aceton u. erhitzt längere 
Zeit unter wiederholtem Tränken mit der obigen Lsg. Man erhält eine glatte horn
artige M. von hoher Elastizität u. Isolierfähigkeit. (F. P. 694 944 vom  3/5. 1930, 
ausg. 9/12. 1930. D . Prior. 15/5. 1929.) G e is z l e r .

S. N. Uschakow und W . W . Malischew, U. S. S. R ., Herstellung plastischer 
Massen. Die getrockneten u. gepulverten Schalen oder die bei der Ölgewinnung ver
bleibenden Rückstände von Hülsenfrüchten werden mit mehrwertigen Alkoholen oder 
Phenolen oder deren Mischung vermischt u. h. gepreßt. Gegebenenfalls setzt man bei 
der Pressung Formaldehyd zu. (Russ. P. 10 702 vom 15/3.1927, ausg. 31/7.1929.) R i.

Emil Teltschik & Co., Jogsdorf, Tschechoslowakei, Verfahren zur Herstellung 
plastischer Massen aus zerkleinertem Steinnußmaterial mit Hilfe eines oder mehrerer 
Bindemittel, 1. dad. gek., daß das Material zur leichteren Durchdringung mit dem 
Bindemittel mit organ. Lösungsmm. vorbehandelt wird, die einerseits den Zellsaft 
aus den Steinnußporen u. Zellhohlräumen herauslösen, u. in denen andererseits das 
Bindemittel löslich ist. —  2. dad. gek., daß die Vorbehandlung des Materials mit einer 
Bindemittellsg. erfolgt, deren Konz, geringer iBt als die der eigentlichen Bindemittel- 
lsg. —  3. dad. gek., daß zur Steigerung der Wrkg. der Vorbehandlung eine Erhitzung 
des Steinnußmaterials auf 70 bis 110° erfolgt. —  Z. B. werden 7 Teile Steinnußmehl 
mit 3 Teilen Aceton getränkt u. nach Zugabe von 1/2 Teil S mit 10 Teilen einer 20%ig- 
Lsg. von Celluloidabfällen vermischt. Die noch feuchte M. wird hierauf mit 4 Teilen 
einer 20%ig. Kautsehuklsg. innig durchgeknetet u. in Formen gepreßt. (D. R. P. 
516 587 K l. 39 b vom 11/12. 1927, ausg. 24/1. 1931.) S a r r e .

H. V. Costenoble, Manilahanf. —  Musa textilis. Kultur u. Aufbereitg. Hamburg: Thaden
1931. (18 S.) 8°. =  Die Tropenreihe. Nr. 39. M. 2.— .

Sonderausg. von: Neues Handbuch d. trop. Agrikultur, I. 38.

X IX . Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
N. A. Orlow, Verflüssigung der Kohle und ihrer Produkte. Bericht über den 

Chemismus der destruktiven Druckhydrierung u. die techn. erreichten Resultate. Die 
Teeröle der Steinkohlen des Moskauer Kohledistrikts haben sich als gut geeignet für 
die Berginisierung erwiesen. (Beitr. Wärmewirtsch. Gase u. Chemie Moskauer Kohlen
1930. 29 Seiten [russ.] Sep.) S c h o n f e l d .

Fleury, Die synthetische Herstellung von Methylalkohol durch Katalyse unter Druck. 
Ein eingehender Überblick über die das Gebiet betreffenden Arbeiten u. Patente. 
Sodann folgen Angaben über die Aufstellung einer Versuchsanlage, die eingehaltene 
Arbeitsweise u. über benutzte Katalysatoren. Die besten Ergebnisse wurden mit 
Cr20 3-Zn0 (1 +  2) als Katalysator erzielt, welcher bei etwa 350° seine maximale W irk
samkeit zeigt u. bei den eingehaltenen Arbeitsbedingungen stündlich ungefähr ein 
dem Katalysatorvolumen gleiches Vol. Fl. (200 ccm) lieferte. (Memorial Poudres 24. 
10—-48. 1930/31. Sevran.) B e c k e r .

Wilbert Huff und John C. Holtz, Urs-prung und Zersetzung von Schwefelkohlen
stoff bei der Gaserzeugung. III . Einige chemische und thermodynamische Ergebnisse bei 

X H I. 1. 181
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Bildung organischer Schwefelverbindungen. (I. vgl.C. 1 9 2 8 .1. 610; II. vgl.Proc. Amer. Gas 
Assocn. 9 [1927], 1431). Vff. studieren die Bldg. organ. S-Verbb. bei Einw. niedriger 
Konzz. von H 2S in verschiedenen Gasen auf erhitzten C. Neben CS2 (I) trat unter den 
Vers.-Bedingungen (Apparaturskizze) der S stets in anderer organ. Bindung auf. Doch 
konnte mangels geeigneter qualitativer Methoden die Konst. dieser nur in geringen Mengen 
auftretenden Verbb. nicht mit Sicherheit festgestellt -werden. Es wird angenommen, 
daß es sich bei Überwiegen von N 2.im Gasstrom um Kohlenmonosulfid oder Kohlen- 
subsulfid oder um beide Verbb. handelt. Auch COS kann auftreten, wenn der Gasstrom 
W .-Dampf, Kohlenoxyde oder 0 2 enthält. Erhöhte Bldg. des Gesamt-S organ. Natur 
u. von I  wurde beobachtet bei steigenden Tempp. u. H 2S-Konzz., während diese Bldg. 
zurücktrat u. sogar ausblieb bei steigenden H 2-Konzz. Die thermodynam. Schlüsse 
bzgl. der Bldg. von I  bestätigen die Beobachtungen von L e w is  u . L a c e y  (Joum . 
Amer. ehem. Soc. 37 [1915], 1976) u. das experimentell ermittelte Gleichgewicht steht 
in allgemeiner Übereinstimmung mit der aus calorimetr. Daten abgeleiteten Rk.-Wärme. 
Der Zusatz gewisser Metalle (Cu- oder Zn-Oleat) zu einem S-haltigen Öl vor dem Cracken 
bewirkt eine Verminderung der gasförmigen S-Verbb. Diese Änderungen mit fort
schreitender Pyrolyse beim Arbeiten mit u. ohne Metall stehen in Übereinstimmung 
mit der seinerzeit (1. c.) aufgestellten Hypothese der intermediären Bldg. eines C— S- 
Komplexes. (Tabellen u. Kurven.) (Ind. engin. Chem. 22 . 639— 45. 1930. Baltimore 
[Md.], Johns Hopkins Univ.) H e r z o g .

P. Deutsch, Naphthalinabscheidung durch Tetralin. Bedingungen für Lösungsmm. 
zur Beseitigung u. Verhinderung von Naphthalinverstopfungen im Gasrohrnetz in 
physikal. Hinsicht. Vergleich der Wrkg. von X ylo l u. Naphthalin. Beschreibung der 
Apparatur, Bauart G, zur Verwendung von Tetralin. (Gas- u. Wasserfach 74. 245— 47. 
14/3. 1931. Bremerhaven.) WOLFFRAM.

A. Thau, Gasrohrnetzprüfung mit Hilfe von Äthylmercaptan. Verwendung von
C2H5SH in Amerika zur Prüfung der Dichtigkeit von Gas-, insbesondere Erdgasleitungen. 
(Gas- u. Wasserfach 74. 247— 50. 14/3. 1931. Berlin-Grunewald.) WoLFFRAM.

K. L. Maljarow, Chemische Zusammensetzung der Bohrwässer des Grosnyjdistrikts. 
Unters, der Naturwässer des Grosnyjer Erdölgebiets nach dem Verf. St a b l e r -P a l m e r . 
(U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 288 . Transact. 
State Petrol. Res. Inst. Nr. 5. 3— 159. 1929.) S c h ö n f e l d .

S. S. Smith, Die Beziehung der bei 1400 F  überdestillierten Menge zum spezifischen 
Gewicht des Naturgasolins. Die am 1/1. 1932 in Kraft tretenden neuen Lieferungs
bedingungen für Naturgasolin (1931 bereits wahlweise gültig) enthalten als wesentliche 
Bedingungen den Dampfdruck (R e i d ) u . die bei 140° F bei der Probedest. (A. S. T. M.) 
übergegangene Destillatmenge, berücksichtigen aber nicht mehr die D. V f. gibt drei 
Diagramme, von denen das erste die Beziehung zwischen D. (A. P. I . Gravity) u. der 
bei 140° F  überdest. Menge von M i d -Co n t in e n t  Naturgasolinen, das zweite die 
gleichen Verhältnisse bei normalen Gasolinen u. das dritte die Beziehungen zwischen 
Dampfdruck u. Destillationsergebnis zeigt u. diskutiert daran Bedeutung u. Nutzen 
der neuen Bedingungen, z. B. für die Mischung von Sommer- u. Wintergasolin. (National 
Petroleum News 23. Nr. 4. 31— 32. 28/1. 1931. Shell Petrol. Corpor.) N a p h t a l i .

B. K. Tarassow und W . W . Rudenko, Über wiederholte Pyrolyse. II . (I. vgl. C.
1930. II. 1809.) Es wurde die wiederholte Pyrolyse von Solaröl untersucht. Die Methodik 
entsprach der bei Kerosin angewandten (I.e.): Nach jedesmaliger Pyrolyse wurde die Bzn.- 
Fraktion abdestilliert (bis 150°) u. die Fraktion 150— 320° unter Ergänzung des Ge
wichtes durch frisches Solaröl der wiederholten (18-maligen) Pyrolyse unterworfen. 
Im Bzn. konnten die aromat. KW -stoffe infolge zu stürmischer (durch die Ggw. von 
Olefinen verursachten) Rk. nicht nach der Nitriermethode bestimmt werden. Zur 
Entfernung der Olef ine wurde die AlCI3-Methode verwendet, von N. W . Popowa in 
folgender Weise modifiziert: 30 ccm Crackbzn. werden mit 2 Voll, gewöhnlichem Bzn. 
verd. u. dreimal mit je 3— 4 g A1C13 erwärmt. Das ausgewaschene Filtrat ■wird zwecks 
Best. der aromat. KW-stoffe mit Nitriergemisch nitriert. Für die Best. der Ungesättigt
heit von Bzn. wurde folgende 2?romzaftJ-Methode ausgearbeitet: Das Bzn. wird in 
CC14 mit Br-Lsg. titriert, hierauf ein Überschuß an Br-Lsg. zugesetzt u. nach 15 Min. 
alkoh. K J  zugesetzt u. das überschüssige Br mit Thiosulfat, das H Br m it Alkali zurück- 
titrieit. Nach Abzug des zur Substitution verbrauchten Br wird die wahre Bromzahl 
berechnet. Die mit paraffinfreiem u. paraffin. Solaröl ausgeführten Pyrolysen führten 
zur folgenden Ergebnissen: Die wiederholte Solarölpyrolyse ist bei Entfernung der 
ijber 320° sd. Teeranteile durchaus möglich, u. zwar ohne Beeinflussung- der. Koks-
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■bldg. Der Zusatz der schwereren Anteile der vorangehenden Pyrolyse führt zu einer 
Zunahme'der aromat. KW-stoffe im Bzn. Auch die Schweröle, die nach wiederholter 
Pyrolyse Zurückbleiben, sind sehr reich an aromat. KW-stoffen. Die. Rückstände 
über 320° sind ein sehr gutes Rohmaterial für Asphaltemulsionen. (Petroleumind. [russ.: 
Neftjanoe Chosjaistwo] 19. 599— 603. 1930. Grosnyj, Grosneft-Forschungsinst.) S ch ö.

Emil J. Fischer, Technische Pecharten und, ähnliche Produkte. (Vgl. C. 1931.
I. 1208.) Eingehender Bericht über die Gewinnung, Eigg. u. Verwendung von Stein- 
u. Braunkohlenteerpech, Holzteerpechen, Knochenteerpech, Harzpechen, Stearinpech, 
Mineralölpechen usw. (Allg. Ül- u. Fett-Ztg. 28. 46— 48. 81— 84. 10/3. 1931.) S c h ö n f .

Baldassarre Saladini, Raffination von Mineralölen mit absorbierenden Substanzen. 
(Vgl. C. 1928. II. 2691; 1930. H . 172; 1931. I. 2293.) Raffinationsverss. mit Kohle, 
Bleicherden, Silicagel u. Bauxit wurden an Schieferölen vorgenommen, die Resultate 
sind aber auch für andere Öle mit hohem S-Geh. gültig. Kohle entfärbt wenig u. ent- 
schwefelt fast gar nicht. Bleicherden verursachen starke Entfärbung u. beträchtliche 
Entschwefelung, Silicagel entschwefelt stärker, entfärbt weniger als Bleicherden. Die 
besten Resultate wurden mit Bauxit erhalten. (Atti I I I 0 Congresso Nazionale Chim. 
pura applicata, Firenze e Toscana 1929. 584— 606. 1930. Turin, Techn.-chem. Inst, 
des Polytechnikums.) WEISS.

Th. Hoffmann, Statt Filtration, statt Destillation —  das „ Klelterverfahren't“  
Kurze Schilderung des im D . R . P. 472 439 (0. 1929. I. 2501) beschriebenen Öl- 
reinigungsverf. von F  C. A n d e r s e n . (Chem. Apparatur 18. 52. 10/3. 1931.) Sc h ö n f .

E. Hubendick, Über Erfahrungen mit Spirituskraftstoffen in Schweden. Die Ver
wendung von Alkohol zu Treibstoffzwecken wird in ihren prakt. Grundlagen eingehend 
beschrieben. Ein Gemisch von 20— 30%  Alkohol absol. u. 70— 80%  Benzin wird als 
unbedingt betriebssicher empfohlen, ein Unterschied in der motor. Behandlung gegen
über Benzin besteht nicht. Anlaßschwierigkeiten wurden nicht festgestcllt; die hohe 
Klopffestigkeit solcher Gemische wird besonders erwähnt. Nähere Angaben u. Kurven 
im Original. (Petroleum 26. Nr. 50. Motorenbetrieb u. Maschinenschmicr. 3. 3. 10/12.
1930.) Co n r a d .

M. R. Fenske, Die Beziehung der Klopffestigkeit von pennsylvanischem Straight- 
run-Benzin zur Siedekurve, Dichte und Refraktionszahl. Ein Benzin, dessen Siede
grenzen zwischen 46— 206° liegen, wurde in 165 Fraktionen unterteilt, u. diese auf 
Klopffestigkeit, Dichte u. Refraktionszahl untersucht. Mit steigender Siedekurve wird 
ein Abfall der Klopffestigkeit festgestellt. (Ind. engin. Chem. 22. 913. Aug. 1930.) Co n r .

Lloyd Withrow, W . G. Lovell und T. A. Boyd, Kontrolle des Verbrennungs
verlaufs im Benzinmotor durch chemische Analyse. Durch eine besondere Vorr. wird die 
Entnahme von Gasproben aus dem Verbrennüngsraum möglich gemacht. Die an ver
schiedenen Stellen u. zu verschiedenen Zeiten entnommenen Proben wurden auf Oa 
u. C 0 2 geprüft. Es zeigt sich, daß die Verbrennung in der Mitte des Zylinders schneller 
fortschreitet, als an der Zylinderwand, wo die Kühlwrkg. den Ablauf verlangsamt. Die 
Explosionsgeschwindigkeit wächst mit der Tourenzahl, da eine bessere Durchwirbelung 
des Brennstoff-Luftgemisches stattfindet, sie ist jedoch von dem Zündzeitpunlct un
abhängig. D!e Klopferscheinungen treten erst im letzten Stadium der Verbrennung 
auf. (Ind. engin. Chem. 22- 945— 51. Sept. 1930.) Co n r a d .

G. Bandte, Ein Überblick über die Analytik der Autobenzine. (Vgl. C. 1930. II.
2207.) Vf. unterwirft die für Leichtkraftstoffe geltenden Unterauchungsmethoden einer 
krit. Betrachtung. (Automobiltechn. Ztschr. 33. 470. 10/7. 1930.) C o n r a d .

H. J. Tormey, Dampfdruckbestimmung von Gasolin. Vf. beschreibt die Best.
des Dampfdruckes von Gasolin mit dem RoBlNSONschen App. u. fügt eine Abb. dos 
App. bei. (Journ. chem. Education 8. 539— 40. März 1931. New York, St. Bonaventuro 
College.) ________________ A s c h e r m a n n .

J. J. C. Brand und B. Laing, London, Lagern von Brennstoff, insbesondere Be
laden von Schiffsraum mit Kohle, unter Zufuhren von indifferenten, nicht brennbaren 
Gasen, wie Auspuffgase von Verbrennungsmaschinen, durch die zunächst dio Luft 
aus dem Lagerraum verdrängt ui beim Beschicken femgolialtcn wird. (E. P. 301413 
vom 25/6. 1927, ausg. 27/12. -1928.) M. F. MÜLLER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Hans Adolf
von Staden und Anton Hoehn, Neurössen, Entwässerung feuchter Brennstoffe. (A P 
1 783 757 vom 23/10. 1928, ausg. 2/12. 1930. D . Prior. 14/12. 1927. —  C. 1930.1. 2831 
[E . P. 317 771].) D e r s in .

181*
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N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Haag, Herstellung von Dis• 
persionen. (E. P. 341 443 vom 9/10. 1929, ausg. 12/2. 1931. —  C. 1930. II. 668 [A. P.
1 733 497].) R ic h t e r .

Flintkote Co., Boston, übert. von: Jacob Mitchell Fain, Brooklyn, New York, 
Verfahren zur Herstellung„ von Dispersionen. 50 Teile eines H20-unl. Stoffes, z. B. 
Asphalt, werden mit 1 Teil eines Dispergierungsmittels vermischt, welches aus einer 
wss. Paste kolloidaler Stoffe, z. B. Bentonit, in Mischung mit die Oberflächenspannung 
vermindernden Stoffen, wie Seife, Gelatine u. Saponin, besteht. (A. P. 1793 918 
vom 21/11. 1928, ausg. 24/2. 1931.) R ic h t e r .

N. V de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Haag, übert. von: Lester 
Kirschbraun, New Jersey, Herstellung wäßriger Bitumendispersionen. Die Bitumina 
werden unter Zusatz von Asbest, Lampenruß, Portlandzement o. dgl. mit Alkali
hydroxyden oder Trialkaliphosphaten dispergiert. (E. P. 341 914 vom  21/10. 1929, 
ausg. 19/2. 1931. A. Prior. 20/10. 1928.) R ic h t e r .

Maurice Dönos, Frankreich, Verbesserung der Verbrejmung von Kohle. 200 kg 
Kohle werden mit 101 einer wss. Lsg. von 200 g eines Gemisches befeuchtet, das aus 
2,5 kg iVa2C'03, 2 kg Schwefelblume, 1kg rotem Ocker u. 0,5 kg CaC2 besteht. (F. P. 
694 979 vom  5/5. 1930, ausg. 10/12. 1930.) D e r s i n .

Delaware, Lackawanna & Western Coal Comp., übert. von: Ernest Victor 
Collins jr., New York, Beseitigung oberflächiger Verfärbungen von Steinkohle oder 
Anthraeit. Die durch Lagern an der Luft bewirkten Verfärbungen sollen durch Waschen 
der Kohle mit Lsg. von Aimnoniumpersulfat oder mit HCl u. TiCl3 beseitigt werden. 
(A. PP. 1781102 u. 1781103 vom 14/2. 1930, ausg. 11/11. 1930.) D e r s i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Mathias Pier, 
Heidelberg, Karl Winkler und Kurt Wissell, Ludwigshafen a. Rh., Hydrierung von 
Kohle u. dergl. (Can. P. 278 742 vom 2/6. 1927, ausg. 20/3. 1928. —  0 . 1928. I. 2893 
]F. P. 634 821].) D e r s i n .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, William Ronald Tate, Harold 
Park Stephenson und Julius Ferdinand Lehmann, Norton-on-Tees, Druckhydrierung 
von Kohlesuspensionen, Ölen u. dgl. Der Flüssigkeitsstand im Rk.-Gefäß oder einem 
als Abstreifer für hochsd. Anteile ausgebildeten ringförmigen Raum wird durch eine 
selbsttätige Anzeigevorr. gemessen (2 Zeichnungen). (E. P. 339 479 vom 29/11. 1929, 
ausg. 1/1. 1931.) D e r s i n .

Comp, des Mines de Vicoigne, Noeux et Drocourt, Frankreich, Druckhydrierung 
von Teeren oder Pech. Vor der Druckhydrierung sollen Asphaltstoffe oder 0 2-haltige 
Stoffe, wie Phenole, aus dem Rohstoff entfernt werden, z. B. durch Ausfällen mit Bzn. 
oder Gasöl, oder sie sollen durch Überführung in Phenolate durch Zusatz von NaOH 
unschädlich gemacht werden. (F. P. 696245 vom 7/9. 1929, ausg. 27/12. 1930.) D e r s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Mathias Pier 
Heidelberg, und Gustav Wietzel, Ludwigshafen, Herstellung von sauerstoffhaltigen 
organischen Verbindungen. CO u. H 2 werden mit einem an der Rk. nicht teilnehmenden 
Gase, wie N 2, über einen geeigneten, methanolbildenden Katalysator bei ca. 200— 500° 
u. einem Drucke von über 50 at geleitet, wobei das Gasgemisch im Kreislauf durch 
den Kontaktraum geführt wird u. nach Abtrennung des gebildeten Methanols, zum 
Teil durch Frischgas in der Weise ersetzt wird, daß die Zus. der zirkulierenden Gas
mischung konstant bleibt u. etwa I 2V0 CO u. etwa 24%  H2 enthält. Der Geh. des 
Gasgemisches an indifferentem Gas soll mehr als 25%  betragen. Z. B. wird ein Kraft
gas, enthaltend 5 ,5%  C 02, 27,8% CO, 15,6% H 2, 2 ,6%  CH4 u. 48,5% N 2 m it W.- 
Dampf, zunächst über einen Katalysator, wie Fe-Oxyd, bei erhöhter Temp. geleitet, 
um soviel CO in C 02 überzuführen, bis das Gasgemisch CO u. H 2 etwa im Verhältnis 
1 : 2 enthält. Das C 02 wird durch W . unter Druck ausgewaschen. Das so erhaltene 
Gasgemisch enthält 15,3% CO, 30,6%  H„, 2 ,8%  CH4 u. 51,3% N 2 u. wird bei 400° 
u. einem D ruck von 1000 at über einen geeigneten Katalysator geführt. Aus den Rk.- 
Gasen wird durch Abkühlen das Methanol abgeschieden, worauf von den Restgasen 
vor der erneuten Behandlung 12650 Teile durch 15000 Teile Frischgas ersetzt werden. 
(A. P. 1788170 vom 27/10. 1925, ausg. 6/1. 1931.) R . H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Herold und 
Helmut Langheinrich), Herstellung sauerstoffhaltiger organischer Verbindungen. 
(Russ. P. 10 025 vom 1/11. 1927, ausg. 29/6. 1929. D . Prior. 15/11. 1926. —  C. 1929.
II . 519 [E. P. 280 522].) R ic h t e r .

Yves Comic, Frankreich, Herstellung von Kohlenwasserstoffen. Man leitet CHi
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gegebenenfalls unter Zusatz von W .-Dampf bei n. oder erhöhtem Druck über C 02 ab
spaltende Carbonate, z. B. CaC03, bei Tempp. von 350— 700°. Man erhält fl. KW -stoffe 
von Petroleumcharakter. (P. P. 696163 vom  27/5. 1930, ausg. 27/12. 1930.) D e r s in .

Soc. Internationale des Procédés Prudhomme, Paris, Flüssige Kohlenxuasser- 
stoffe. (Holl. P. 18 756 vom 9/1. 1925, ausg. 15/10. 1928. F . P iior. 19/5. 1924. —
C. 1926. I. 2861 [P. P. 599 826].) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Fritz Winkler, 
Rudolf Wietzel und Eduard Linckh, Ludwigshafen a. R h., Herstellung flüssiger 
Kohlenwasserstoffe. (Can. P. 276 832 vom 28/2. 1927, ausg. 3/1. 1928. —  C. 1928.
I. 2224 [F. P. 632 850].) D e r s i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., übert. von: Carl Krauch, 
Ludwigshafen und Mathias Pier, Heidelberg, Herstellung flüssiger Kohlenwasserstoffe. 
(Can. P. 276 834 vom 30/5. 1927, ausg. 3/1. 1928. —  C. 1928. I . 2224 [F . P. 
632 850].) D e r s i n .

Soc. d’Études et Realisation „Ereal“ , Malines, Thermische Zersetzung von 
Kohlenwasserstoffen. Bei gewöhnlicher oder unterhalb gewöhnlicher Temp. gasförmige 
KW -stoffe werden, gegebenenfalls in Mischung mit permanenten Gasen, bei 800— 1200° 
durch eine weißglühende Brennstoffmasse geleitet. Es werden solche Bedingungen ein
gehalten, daß der gesamte entstandene C m it den Gasen fortgeführt u. außerhalb der 
Rk.-Kammer von ihnen getrennt wird. Nach diesem Verf. kann Koksofengas behandelt 
werden. (E. P. 342034 vom 18/11. 1929, ausg. 19/2. 1931. Belg. Prior. 23/11.
1928.) > D r e w s .

Melanit A.-G., Schweiz, Spaltung von hochsiedenden Kohlenwasserstoffen. Man 
versprüht hochsd. KW -stoffe, wie Mineralöle, mit H 2 u. einem kolloidalen Metall
katalysator, z. B. Zn, unter Druck in eine beheizte Rk.-Kammer. (F. P. 694 682 vom 
29/4. 1930, ausg. 6/12.1930. D . Prior. 29/4. 1929.) D e r s i n .

Benjamin Fixman, Bartlesville, V. St. A ., Herstellung von niedrigsiedenden Kohlen
wasserstoffen. Rohes Mineralöl wird in fl. Phase unter Druck auf Cracktemp. erhitzt u. 
unter dem gleichen Druck in eine Kammer versprüht, in die ein anderes Kohlenwasser
stofföl, das bei höherem Druck gecrackt ist, von unten eingeführt wird. Das gebildete 
Öldampfgemisch wird unter Druckentspannung in eine Vorr. geleitet, in der der nun 
trockene Öldampf durch Einw. eines, elektr. Feldes von festen Verunreinigungen, wie C, 
befreit wird, worauf die Dämpfe in einer Kolonne fraktioniert werden. Das hier er
haltene Rückstandsöl dient als Cracköl für die Crackung unter höherem Druck. (A. P. 
1781872 vom 18/11.1926, ausg. 18/11. 1930.) D e r s i n .

General Technical Co., Ltd., Fürstentum Liechtenstein, Herstellung leichter 
Kohlenwasserstoffe. Man unterwirft Asphalte, Pe/roZewmrückstände u. andere paraffin
haltige oder bituminöse Stoffe, wie Pech, bei Tempp. von 360— 440° u. gewöhnlichem 
Druck in einer mit Rückflußkondensation versehenen Retorte der spaltenden Dest., 
indem man so arbeitet, daß je Stde. etwa 10%  des Öles abdest. u. die Kondensation 
des Rückflusses so erfolgt, daß die Destillate mit einer Temp. von 170— 250° abziehen. 
(F. P. 695185 vom 20/8. 1929, ausg. 12/12. 1930.) D e r s i n .

Henry Clay Wadé, V. St. A ., Spalten von Kohlenwasserstoff ölen. Man leitet die 
Dämpfe des Öles mit Wasserdampf durch eine erhitzte Metallrohrschlange, in der 
sich ein Katalysator, z .B . iViCr-Dralit, befindet, bei etwa 760° C. (F. P. 694 924 
vom 29/3. 1930, ausg. 9/12. 1930. A . Prior. 22/5. 1929.) D e r s i n .

Simplex Refining Co., San Francisco, übert. von : Daniel Pycel, Oakland, 
V. St. A ., Crackung von Mineralölen. Das ö l  wird unter Druck auf Cracktemp. erhitzt, 
worauf die verdampften Anteile zur Weiterverarbeitung abgeleitet werden. Das un- 
verdampfte Öl wird unter Druckentspannung in einen anderen Behälter überführt 
u. dadurch teilweise in Dampfform überführt. Auch diese Dämpfe w'erden der Weiter
verarbeitung zugeführt. (Can. P. 277056 vom 2/6. 1924, ausg. 10/1. 1928.) D e r s i n .

Standard Oil Comp., Whiting, übert. von : Clarke C. Miller, V. St. A ., Crackung 
von Mineralölen. Rohöl wird in einer Rohrschlange unter hohem Druck auf Cracktemp. 
erhitzt u. darauf durch ein Ventil unter Druckentspannung in eine mit einem Kolonnen
aufsatz versehene Verdampfungskammer unter den Ölspiegel eingespritzt. (A P 
1 7 8 6  357 vom 15/6. 1927, ausg. 23/12. 1930.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., Chicago, übert. von: Carbon P. Dubbs, Wilmette, 
V. St. A ., Crackanlage, bestehend aus einer, in einem Heizofen liegenden Rohrschlange, 
einer Verdampfungskammer für das ö l  u. einer zwischen beiden liegenden Rohrleitung 
zur Aufheizung der Verbrennungsluft für die Ölbrenner des Ofens, ferner Dephleg-
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matoren, Kondensatoren u. Regeleinrichtungen für den in der Anlage herrschenden 
Druck. (A. P. 1783185 vom 4/11. 1928, ausg. 2/12. 1930.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., Chicago, übert. von: Carbon P. Dubbs, Wilmette, 
•V. St. A., Crackverfdhren. Das öl wird durch eine Reihe von Crackblasen mit steigender 
Temp. geleitet, die so mit Rückflußkondensatoren verbunden sind, daß das Dephlegmat 
von dem Kondensator einer Blase immer in die nächstfolgende, höher erhitzte geleitet 
wird. (A. P. 1783 228 vom 8/10. 1920, ausg. 2/12. 1930.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., Chicago, übert. von: Carbon P. Dubbs, Wilmette, 
•V. St. A ., Crackverfahren. Zur Crackung des Öles dient eine doppelwandige Crackblase, 
die in einen Ofen eingesetzt ist u. deren äußerer Raum mit dem inneren durch Rohre 
in Verb. steht. Das Rohöl u. das Rückflußkondensat tritt zunächst in den Mantelraum 
•u. von dort in den inneren Raum ein, in dem Verdampfung stattfindet u. der abge
schiedene C sich ablagert. Durch eine besondere Leitung kann er von hier abgezogen 
werden. Die Blase ist mit einem Dephlegmator u. Kondensator verbunden. (A. P. 
1783 229 vom 11/2. 1922, ausg. 2/12. 1930.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., übert. von: Gustav Egloff und Jacque C. Morrell, 
Chicago, V. St. A ., Crackverfahren. Rohpetroleum wird in einer Rohrschlange auf 
Spalttemp. erhitzt, tritt in einen Verdampfer u. wird hier verdampft. Die Dämpfe 
durchstreichen einen Dephlegmator u. werden danach kondensiert. Die Restgase 
werden zur Gewinnung von darin noch enthaltenen leichtsiedenden KW-stoffen  durch 
Türme mit absorbierenden Stoffen geleitet, aus denen nach erfolgter Sättigung die 
Gasolin-KW-Stoffe mit h. Feuerungsabgasen ausgetrieben u. einer Kondensationsanlage 
zugeführt werden. (A. P. 1783 231 vom 1/12. 1922, ausg. 2/12. 1930.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacque C. Morrell und Harry P. 
Benner, Chicago, Crackverfahren. Bei der aus Crackschlange, Verdampfungskammer, 
Dephlegmator u. Kondensator bestehenden Anlage wird die Ansammlung von Kohle 
in der zylindr., senkrecht stehenden Verdampfungskammer dadurch verhindert, daß 
eine Petroleumfraktion, z. B . Gasöl oder ein Rückflußkondensat, in tangentialer 
Richtung in die Kammer eingespritzt wird, wodurch das hochsd. Rückstandsöl u. 
der abgeschiedene C herausgespühlt wird. (A. P. 1783 257 vom  17/7. 1924, ausg. 
2/12. 1930.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., Chicago, übert. von : Robert T. Pollock, New York, 
V . St. A ., Crackverfahren. Die Spaltung erfolgt in 3 verschiedenen Crackschlangen u. 
zweckmäßig bei steigenden Tempp. u. Drucken. Das Dephlegmat aus dem 1. Teil 
der Anlage wird in einer 2. Crackschlange, u. das' Dephlegmat aus dem 2. Teil der 
Anlage in einer 3. Crackschlange erneut gespalten. (A. P. 1783 259 vom 9/3. 1927, 
ausg. 2/12. 1930.) D e r s i n .

Standard Oil Development Co., übert. von: Nathaniel E. Loomis, Albert H. 
Tomlinson und Frank A. Howard, Elizabeth, New Jersey, V. St. A ., Crackverfahren. 
Vorgewärmtes Rohöl wird unter solchen Druck- u. Temp.-Bedingungen, daß es größten
teils dampfförmig wird, in einer Crackschlange erhitzt u. tritt dann in 2 hintereinander 
angeordnete Verdampfer, die wärmeisoliert sind, in denen die Crackung beendet wird 
u. in die gleichzeitig Dephlegmat einer nachgeordneten Destillierkolonne miteingeführt 
wird, das dadurch zur Verdampfung kommt. Die Zerlegung der Dämpfe in verschiedene 
Destillate erfolgt in der angeschlossenen Kolonne, in deren oberem Teil in einer Rohr
schlange, das Rohöl vorgewärmt wird. (A. P. 1785 274 vom 31/5. 1923, ausg. 16/12.
1930.) . D e r s i n .

Paul Verola, Frankreich, Crackverfahren. Man leitet eine Emulsion von hochsd. 
KW-stofföleti u. den beim Crackprozeß erhaltenen permanenten Restgasen durch Rohre, 
die auf Temp. >400° erhitzt sind, mit einer Geschwindigkeit von > 1  m je Sek. u. einem 
Druck von >  20 at. Man kann dabei Katalysatoren, wie Metalloxyde, Metallchloride 
oder Metalle, anwenden, z. B. A l20 3, S i02, NiO, Cu, N i, ZnCl„, ÄlCl3. Dadurch wird 
eine Hydrierung u. Spaltung ohne Kohleabscheidung bewirkt. (F. P. 694 495 vom  31/7.
1929, ausg. 4/12. 1930.) D e r s i n .

Standard Oil Development Co., übert. von: Edward B. Hunn, Roselle, V . St. A., 
Raffination von leichten Petroleumölen. Man behandelt rohe Crackbenzine m it Doktor- 
lsg. u. anschließend mit Alkyldisulfiden, z. B. Methyl-, Äthyl- oder Propyldisulfid. 
(A. P. 1786246 vom 1/7. 1927, ausg. 23/12. 1930.) D e r s i n .

Raymond C. Wheeler und Paul W . Prutzman, Los Angeles, V . St. A ., Raffi
nation von Mineralölen^ Ein Gemisch von Öldampf u. W.-Dampf wird kontinuierlich
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durch NaOH-Lsg. von solcher Konz, geführt, daß Dampf weder absorbiert, noch in 
Freiheit gesetzt wird. (A. P. 1784 262 vom 24/6. 1927, ausg. 9/12. 1930.) D e r s in .

Texas Co., New York, übert. von: John M. Goodwin, Port Arthur, V. St. A., 
Raffination von Mineralölen. Rohes Crackbenzin wird stabilisiert, indem man es zuerst 
mit H„S behandelt, so daß geringe Mengen darin gel. werden, u. anschließend mit 
konz. H2S 0 4 u. Alkali, gegebenenfalls mit Alkaliplumbitlsg. wäscht. (A. P. 1786 650 
vom 16/3. 1928, ausg. 30/12. 1930.) D e r s in .

Standard Oil Co., Whiting, übert. von: George W . Watts, Philip L. Krauel 
und Thomas E. Stockdale, V. St. A ., Destillation von Mineralölen. Das zu dest. Öl 
wird mit hochgespanntem Dampf unter gleichzeitiger Entspannung in ein weites 
Rohr gegen eine Prallvorr. versprüht u. dadurch größtenteils verdampft. In einem 
nachfolgenden Scheider wird das nicht verdampfte Öl abgetrennt, während die Dämpfe 
kondensiert werden. (A. P. 1784 561 vom 3/4. 1925, ausg. 9/12. 1930.) D e r s in .

Standard Oil Development Co., übert. von: Harry C. Wiess, Houston, V. St. A ., 
Vakuumdestillation von Mineralölen. Bei der Dest. schwerer Mineralöle wird eine leicht 
sd. Mineralölfraktion mit engem Siedebereich in Dampfform in die Dest.-Blase ein
geführt u. bei der Dest. ein Vakuum von <  50 mm Hg aufrecht erhalten. (A. P. 
1 786 639 vom 25/9. 1925, ausg. 30/12. 1930.) D e r s in .

Standard Oil Co. of Indiana, übert. von: George W. Watts, Whiting, Indiana,
V. St. A ., Abscheidung von unverdampftem Öl aus dem Dampfstrom bei der Vakuum
destillation von Mineralölen. Der Öldampf wird in tangentialer Richtung in einen 
zylindr., m it einem ebensolchen Einsatz versehenen Behälter eingeleitet, an dessen 
Innenwandungen sich die Öltröpfchen niedersclilagcn (2 Zeichnungen). (A. P. 
1781618 vom 24/6.1925, aüsg. 11/11. 1930.) D e r s in .

Standard Oil Development Co., New York, übert. von: Nathaniel E. Loomis, 
Elizabeth, und Warren K. Lewis, Newton, Destillation von Petroleum. Das Petroleum 
wird in 2 Fraktionen, eine leichtsd. u. eine hochsd., zerlegt, indem man es aus Blasen, 
die mit Fraktionierkolonnen vergehen sind, dest. Das Rohöl wird in mittlerer Höhe 
in die Fraktionierkolonne als Dephlegmiermittel eingeführt. (Can. P. 277 577 vom 
11/6. 1924, ausg. 31/1. 1928.) D e r s in .

Standard Oil Comp, of California, San Francisco, übert. von: George J. Ziser, 
Los Angeles, und James H. Osmer, El Segundo, V. St. A ., Entschwefelung von Petro- 
leumdestillaten. Man behandelt die Destillate m it wss. Lsgg. von Kupfer-Ammonium
salzen, die freien 0 2 gel. enthalten. (A. P. 1784 215 vom 9/1. 1926, ausg. 9/12. 
.1930.) . . .  D e r s in .

Standard Oil Development Co., übert. von: Arman E. Becker, Newark, und 
Reginald G. Sloane, Elizabeth, V. St. A ., Aufarbeitung von Petroleumrüclcständm, 
die bei der Behandlung der Öle mit NaOH erhalten wurden. Man verd. m it Bzn., 
wäscht mit W. u. trennt die Naphthenate, z. B. durch Aussalzen, ab. Das restliche 
Öl wird mit konz. H 2S 0 4 gewaschen u. nach Abtrennen des Säureschlammes mit 
Natronlauge u. W . nachbehandelt. Nach Abdest. des Bzn. erhält man wertvolle Öle. 
(A. P. 1785 242 vom 28/11. 1923, ausg. 16/12. 1930.) D e r s in .

Thompson Brothers (Bilston), Ltd., Frederick Stephen Thompson, Howard 
James Thompson und John William Meredith, Bilston, Stafford, England, Ver

fahren und Einrichtung zum Entfernen von, Wasser aus Petroleum, Benzin etc. unter 
Durchleiten der Fl. durch ein feines Metallsieb, durch das das W . zurückgehalten wird. 
Das W . sammelt sich am Boden des Gefäßes an u. sobald eine gewisse Schichthöhe 
erreicht ist, tritt eine automat. Schwimmerentleerung in Tätigkeit, so daß das W. in 
ununterbrochenem Betriebe sich von selbst entleert. Mehrere Abb. erläutern die Ein
richtung. (E. P. 341070 vom  4/10. 1929, ausg. 5/2. 1931.) M. F. M ü l l e r .

Frederick T. Snyder, New Canaan, V. St. A ., Erzeugung von Leichtölen bei der 
Destillation fester Brennstoffe. In den unteren Teil eines mit Kohle gefüllten Generators 
wird Luft eingeblasen u. dadurch die Kohle zum Glühen erhitzt. Die gebildeten Gase 
durchdringen die Kohle u. bewirken im oberen Teil.eine Verkokung. Die abziehenden 
Gase durchstreichen einen Kondensator, in dem Teer kondensiert wird, u. noch einen
2. Kondensator für die Leichtöle. Der Teer wird in die h. Kohlen-M. wieder ein
gespritzt u. gecrackt, auch das Gas wird in die Kohlen-M. oberhalb der Teereinführung 
wieder eingeleitet. Dadurch soll eine besonders hohe Ausbeute an Leichtölen erhalten 
werden. (A. P. 1781934 vom  9/6. 1925, ausg. 18/11. 1930.) D e r s in .
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Imperial Chemical Industries Ltd., England, Herstellung von aromatischen 
Kohlenwasserstoffen. Man leitet Gase, die Homologe des GHt mit wenigstens
2 C-Atomen enthalten, wie Ölgas, Druckhydrierungsabgas, Naturgas, Crackgas, bei 
1000— 1200° durch eine Vorr. mit einer volumetr. Geschwindigkeit von > 5 0 . Unter 
letzterer wird das Verhältnis des Vol. h. Gas je  Min. zu der Vol.-Einheit der Rk.- 
Kammer verstanden. Man arbeitet zweckmäßig in mehreren Stufen u. entfernt 
zwischen diesen die gebildeten aromat. KW -stoffe aus dem Gas. Die Rk.-Kammer 
besteht aus SiC, Graphit, einer temperaturbeständigen Legierung oder aus Sillimanit. 
B e i s p i e l :  Man leitet reines Propan bei 1150° durch ein Rohr mit einer Vol.- 
Geschwindigkeit von 300. Man erhält 2,095 1 Leichtöl aus 2,8 cbm Gas u. ein Rest
gas, das 24%  ungesätt. KW-stoffe, 30%  H 2 u. 46%  KW -stoffe enthält. (F. P. 
694 350 vom 23/4. 1930, ausg. 2/12. 1930. E. Priorr. 24/4., 7/5., 4/6., 21/8. 1929, 
7/1. u. 29/3.1930.) D e r s in .

Governors oî the University of Alberta, übert. von : Karl Adolf Clark, E d
monton, Kanada, Gewinnung von Bitumen aus bituminösen Sanden, Tonen u. dgl. Die 
Rohstoffe worden mit einem Stoff, wie Natriumsilicat, gemischt, welcher m it alkal. 
Rk. in W. 1. ist u. die Mischung mittels h. W. in ein großes Gefäß gespült, welches 
h. W. enthält, in dem ein Koagulationsmittel, besonders CaCl2 gel. ist. Das vor
handene Bitumen steigt an die Oberfläche des W . u. wird dort abgeschöpft, der Sand 
usw. sinkt zu Boden. (A. P. 1 791797 vom 5/5. 1928, ausg. 10/2. 1931.) K ü h l in g .

Standard Oil Development Co., V. St. A ., übert. von: François Lavirotte, 
Lyon, Frankreich, Herstellung von Vaseline. (A. P. 1785 270 vom 30/9. 1925, ausg. 
16/12. 1930. —  C. 1926. I. 1343 [E . P. 240 803].) D e r s i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Gewinnung 
eines hell gefärbten Produktes aus mit Glykol verestertem Montanwachs durch Behandeln 
mit einem oxydierenden Mittel bei erhöhter Temp., dad. gek., daß man in Ggw. geringer 
Mengen eines Wasserstoffionen liefernden Stoffes arbeitet. Man setzt z. B. H 2S 04, 
H N 03, HCl, H3P 0 4, HC104 oder deren saure Salze in Mengen von etwa 0 ,1%  zu. 
(Schwz. P. 143 403 vom 28/6. 1929, ausg. 16/1. 1931. D . Prior. 12/6. 1928.) D e r s i n .

Ernest Gustav Edwin Meyer, London, Verfahren zur Herstellung von Motortreib
mitteln aus Kohlemvasserstoffdestillaten u. Ae. sowie einem leicht flüchtigen bas. Stoff, 
dad. gek., daß dem Treibmittel außer dem die Verflüchtigung des Aethers verhindernden 
leicht flüchtigen bas. Stoff keine weiteren organ. oder anorgan. Stoffe zugesetzt werden.
—  Es sollen KW-stoffe, die von 70— 300° sdd., angewendet werden, ferner etwa 3— 5 %  
Ae. zugesetzt werden, worauf man die Mischung mit gasförmigem NH 3 behandelt. 
(D. R. P. 520 011 Kl. 23 b vom 13/6. 1926, ausg. 6/3. 1931. E. Priorr. 12/6., 12/11. 
u. 3/12. 1925.) D e r s i n .

Carbide and Carbon Chemicals Corp., übert. von: J. G. Davidson, New York, 
Motortreibmittel aus Benzin und alkylierlem Benzol. (E . P. 303 505 vom 13/12. 1928, 
Auszug veröff. 27/2.' 1929. A. Prior. 6/1. 1928. —  C. 1930. I. 3390 [F. P.
665 647].) M . F . M ü l l e r .

Albert Jean Ducamp, Frankreich, Antiklopfmittel. Bei dem Verf. des Haupt
patents sollen auch andere Cyanide, z. B. Zn(CN)2 oder Ferriferroeyanid, als Zusätze 
verwendet werden. (F. P. 37 332 vom  17/6. 1929, ausg. 15/11. 1930. Zus. zu F. P.
666 777; C. 1931. 1.2426.) D e r s i n .

Albert Jean Ducamp, Frankreich, Verhindern des Klopfens von Motoren. Man
löst in dem Schmieröl ein das Klopfen verhinderndes Mittel, z. B. Glycerin, mit 20%
Quecksilbercyanür, oder oxydierte fette Öle oder fettsaure Salze der Alkalien oder Erd
alkalien, z. B . Mg- oder Ca-Oleat, m it oder ohne Zusatz von Phenol. (F. P. 36 893 vom 
16/2.1929, ausg. 25/8. 1930. Zus. zu F. P. 666 777; C. 1931. I. 2426.) D e r s i n .

General Motors Research Corp., übert. von: Wheeler G. Lovell und Thomas 
A. Boyd, Detroit, Michigan, Entfernung von Koksabschcidungen auf Metalloberflächen, 
insbesondere an den Zylinderwandungen von Verbrennungsmaschinen unter Verwendung 
von aliphat. Aminen mit einem K p. oberhalb 150° F . —  Z. B. wird ein Automobil
motor h. laufen gelassen u. nach dem Stillsetzen wird in jeden Zylinder 1 Teelöffel 
Oxäthylamin hineingegeben. Nach 1-std. Stehen wird der Motor wieder angelassen, 
dabei werden die Kohleabscheidungen durch die Auspuffgase fortgeführt. Es empfiehlt 
sich in den Zylinder mit dem Amin gleichzeitig A . u. Bzl. hineinzugeben, wodurch das 
Anspringen des Motors erleichtert wird. (A. P. 1787789 vom 24/8. 1928, ausg. 6/1. 
1931.) M . F. M ü l l e r .
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X X . Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
A. Breyre, Die Frage, der Sicherheitssprengstoffe bei Gegenwart von Schlagwettern 

und Kohlenstaub. Überblick unter besonderer Berücksichtigung der Forschung an den 
Versuchsstrecken der einzelnen Länder. (Rev. universelle Mines, Metallurgie, Travaux 
publics etc. [8] 5. 129— 35. 1/3. 1931.) F. B e c k e r .

Michele Giua und Giovanni Racciu, Experimentelle Untersuchungen über einige 
Bestandteile der rauchlosen Pulver. (Vgl. C. 1930. II. 181.) Untersucht wurden Sub
stanzen, die stabilisierend oder gelatinierend auf die Nitroester eimvirken, u. zwar be
sonders Vaseline u. Petrolatum in ihrem Verh. gegen nitrierte Prodd. (Atti R . Accad. 
Scienze Torino 65. 205— 12. 1930. Turin, Organ.-chem. Lab. der kgl. Ingenieur
schule.) WEISS.

Haid, Goetze. Seile, Koenen, Schmidt und Becker, Calciumnitrat als Bestandteil 
von Sprengstoffen. Vergleichende Sprengkraftverss. zwischen Sprengsalpeter u. einem 
getrockneten Gemisch aus Ca(N03)2 u. Pflanzenmehl. Die Sprengkraft ist in hohem 
Maße von dem W.-Geh. abhängig. Bei 120° getrocknete Ca(N03)2-Mischung wirkte . 
etwas stärker ab  Sprengsalpeter. (Jahresbericht Chem.-techn. Reichsanstalt 8. 118— 19.
1930.) Gr im m e .

— , Vergleichende Untersuchungen von Nitrocellulose- und Nilroglycerinpulvern. 
Von 4 Arten rauchlosen Pulvers (1 Nitrocellulosepulver, 3 Nitroglycerinpulver ver
schiedener Zus.) wurden größere Mengen bei 60° gelagert. Die Dauer der Lagerung 
erstreckte sich bis zu 32 Monaten. In bestimmten Zeitabständen wurden Proben ent
nommen u. diese in geschlossener Bombe u. beim Schuß in  der Kanone auf Verbrennungs
geschwindigkeit bzw. erzielte Anfangsgeschwindigkeit u. Gasdruck geprüft. Die Er
gebnisse der Prüfung in der Bombe sind nicht ohne weiteres mit denen beim Schuß 
in Übereinstimmung zu bringen. Beim Schuß zeigte sich im ganzen bei allen Pulver
arten ein deutliches Absinken der Anfangsgeschwindigkeit u. dementsprechend des 
Gasdruckes in Abhängigkeit von der Lagerdauer. Die ballistische Beständigkeit wurde 
durch die Lagerung offensichtlich stärker beeinflußt als die ehem. Beständigkeit. 
(Memorial Poudres 24. 1— 5. 1930/31.) ( F. B e c k e r .

Haid, Goetze, Seile, Koenen, Schmidt und Becker, Über die Beständigkeit 
von Nitropentaerythrit und Hexogen. Die Verss. zeigten, daß die Beständigkeit des 
Nitropentaerythrits geringer ist als die von Sprengstoffen, die der Gruppe der Nitro- 
körper angehören, wie Pikrinsäure u. Trinitrotoluol. Ebenso ist es auch Hexogen 
unterlegen. v Dies liegt begründet in der Esternatur des Nitropentaerythrits, dessen 
O -N O j-G ruppen  leichter angreifbar sind als die Nitrogruppen der Nitrokörper. Eine 
Verminderung der Beständigkeit von Nitropentaerythrit u. Hexogen durch die Ggw. 
von Metallpulvern konnte nicht festgestellt werden. Die Entzündungstempp. der 
Sprengstoffe erfahren durch Zumischung von Zn- u. Fe-Pulver keine Verminderung. 
(Jahresber. Chem.-techn. Reichsanstalt 8. 132— 36. 1930.) Gr im m e .

Haid, Goetze, Seile, Koenen, Schmidt und Becker, Prüfung von Sprengkapseln. 
Als Sprengstoff diente ein mit 30 oder 40%  Talkum phlegmatierter Trinitrotoluol- 
körper von angegebenen Abmessungen im Normalbleizylinder. Aus der jeweils erhaltenen 
Ausbauchung wird auf die Zündwrkg. der untersuchten Sprengkapsel geschlossen. 
(Tabelle im Original.) Es stellte sich als sehr wichtig heraus, stets mit Trinitrotoluol 
gleicher physikal. Beschaffenheit zu arbeiten, um richtige Vergleichswerte zu erhalten. 
(Jahresber. Chem.-techn. Reichsanstalt 8. 141— 45. 1930.) G r im m e .

Haid, Goetze, Seile, Koenen, Schmidt und Becker, Vorrichtung zum A u f
schneiden von Sprengkapseln. An Hand einer Figur wird ein prakt. App. beschrieben, 
der es gestattet, die Ladesäule ohne Gefahr u. in unversehrtem Zustande als Voll
körper freizulegen. (Jahresber. Chem.-techn. Reichsanstalt 8- 145— 47. 1930.) G ri.

Canadian Explosives, Ltd., Montreal, Canada, E. I. du Pont de Nemours 
and Co., Wilmington, Earle C. Pitman, Princeton und George F. Hunter, W ood
bridge, V. St. A ., Entfärben von rauchlosem Schießpulver. Man behandelt das Pulver 
zunächst mit verd. Säure, z. B . mit 0,05— 15%ig. HCl, um die färbenden Bestandteile 
zu zersetzen, u. dann mit einem Lösungsm., z. B. A ., um die Zersetzungsprodd. zu 
entfernen. (Can. P. 275 877 vom 28/3. 1927, ausg. 29/11. 1927.) Sa r r e .

Dynamit-Act.-Ges. vormals Alfred Nobel & Co., Hamburg, K öln (Erfinder: 
Ph. Naoum, Schlebusch-Manfort und K. F. Meyer, Kieselbach), Verfahren zur Her
stellung gießbarer Sprengladungen nach D . R . P. 499 403, dad. gek., daß den Gemischen
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aus Pentaerylhrittetranitral u. Nitroalkylaminen oder Nitroalkylamiden Dimetliyloxalat 
oder Campher zugesetzt wird. —  Z. B . läßt sich ein Gemisch aus 65%  Pentaerythrit
tetranitrat, 30%  Dinitrodimethyloxamid u. 5 %  Dimethyloxalat bei 92° bequem gießen. 
(D. R . P . 505 852 K l. 78 c vom 17/4. 1929, ausg. 25/8. 1930. Zus. zu D. R. P. 499 403;
C. 1930. II. 2217.) S a r r e .

Dynamit-Act.-Ges. vormals Alfred Nobel & Co., Hamburg, Köln a. Rh. (Er
finder: Pliokion Naoüm und R. v. Sommerfeld, Schlebusch-Manfort), Herstellung 
von Monoäthanolamindinitrat, dad. gek., daß eine Lsg. von Monoäthanolamin (I) oder 
dessen Mononitrat (II) in hochkonz. HNO, unter Kühlung in A . oder ätherhaltigen 
A. eingetragen wird. —  Z. B . wird eine Lsg. von 100 Teilen I  in 400 Teilen 96—r98%ig. 
H N 03 bei —  5° bis +  5° gel. u. die Lsg. unmittelbar in 600 Vol.-Teile 96%ig. A ., der 
120 Vol.-Teile Ae. enthält, eingetragen. Das entstandene Prod., Zus. 0 2N - 0 'C H 2- 
CH2-NH2-H N 03, Ausbeute 76%  d. Th., ist in W . 11., weniger 1. in k. A ., P. 103°, 
verpufft bei 192— 193°. —  Löst man 100 Teile n  (11. in W ., weniger 1. in k. A ., P. 52 
bis 53°, zers. sich bei 265° unter Schäumen) in 300 Teilen 96— 98%ig. H N 03 u. trägt 
in 400 Vol.-Teile 96%ig. A . bei 0° bis —  10° ein, so erhält man 90%  Ausbeute an 
Endprod. —  Hierzu vgl. D. R . P.-500 407; C. 1930. II. 1937. (D. R. P. 514 955 K l. 12 q

Dynamit-Act.-Ges. vormals Alfred Nobel & Co., Hamburg, Köln a. R h . 
(Erfinder: Phokion Naoüm und Robert v. Sommerfeld, Schicbusch-Manfort), Her
stellung von Monoäthanolamindinitrat, dad. gek., daß man in weiterer Ausbldg. des 
Verf. des Hauptpat. eine Lsg. von Monoäthanolamin oder dessen Mononilrat (I) in hoch
konz. H N 03 unter Kühlung statt in A. u. Ae. hier nur in reinen Ae. einträgt. —  Z. B. 
trägt man eine Lsg. von 100 Teilen I in 300 Teilen H N 03 (96— 98% ig.) in 500 Vol.- 
Teile reinen Ae. ein, wobei etwa 97%  Ausbeute erhalten werden. Das Verf. bietet 
den Vorteil, daß das Fällungsmittel nach Waschen mit W. u. Trocknen wieder ver
wendet werden kann. (D. R. P. 516 284 K l. 12 q vom 29/12. 1929, ausg. 16/2. 1931. 
Zus. zu D. R. P. 514955; vorst. Ref.) A l t p e t e r .

Dynamit-Act.-Ges. vormals Alfred Nobel & Co., Hamburg, Köln a. Rh. 
(Erfinder: Phokion Naoüm und Robert v. Sommerfeld, Schlebusch-Manfort), Her
stellung von Monoäthanolamindinitrat, dad. gek., daß man in Weiterbldg. des Hauptpat. 
hier aus dem Nitriergemisch, erhalten durch Auflösen von Moiioäthanolamin bzw. 
dessen Nitrat in hochkonz. HNOs den überwiegenden Teil der überschüssigen H N 03 
im Vakuum abdest. u. den Rückstand unter Kühlung in A . oder A.-Ae.-Gemisch ein
trägt. —  Die Dost, erfolgt bei etwa 50° Außen- u. 35° Siedetemp. unter 11— 12 mm, 
wobei eine etwa 94— 95°/0ig. H N 03 wiedergewonnen wird. Die Ausbeute an Endprod. 
beträgt bis 97%  der Theorie. (D. R. P. 517 832 Kl. 12 q vom 12/4. 1930, ausg. 20/2.
1931. Zus. zu D. R. P. 514955; vorvorst. Ref.) A l t p e t e r .

Rheinisch-Westfälische Sprengstoff Akt.-Ges., Troisdorf (Erfinder: Wilhelm 
Eschbach und Walter Friederich, Troisdorf), Verfahren zur Herstellung von Bleiazid^ 
oder Knallquecksilbersprengkapseln, 1. dad. gek., daß für die Hülsen eine Legierung 
aus Cu (bis zu etwa 90— 95% ) u. Al (etwa 5— 10% ), das zum Teil durch Magnesium 
ersetzt sein kann, verwendet wird. —  2. dad. gek., daß die Hülsen aus einer Legierung 
aus Cu, Zn u. Al bestehen. (D. R. P. 519 707 K l. 78e vom  4/10. 1929, ausg. 3/3.

XXIV. Photographie.
F. C. Toy und G. B. Harrison, Das latente photographische Bild. (Vgl. C. 1930. 

IT. 1813; vgl. auch T r iv e l l i , C. 1930. II. 2602). Vff. halten daran fest, daß ihre 
Vers.-Ergebnisse der TRiVELLlschen' Theorie widersprechen. (Nature 127. 129. 
24/1. 1931. Didsbury, Manchester, The Shirley Inst.) LESZYNSKI.

Marietta Blau, Quantitative Untersuchung der photographischen Wirkung von 
a- und H-Partikeln. (Vgl. C. 1930. II . 192.) Die Partikelzahl u. Reichweitenverteilung 
von a-Partikeln aus ThC u. von in Paraffin ausgelösten H-Partikeln wurden photograph. 
bei schräger Inzidenz bestimmt u. mit entsprechenden Werten aus Registrierungen 
mit dem Röhrenelektrometer verglichen. Die Reichweitenverteilung, die aus der Länge 
der Punktfolgen ermittelt wurde, zeigte im allgemeinen eine Verschiebung nach zu 
kleinen Werten, was vermutlich auf Streuung in der Emulsion zurüekzuführen ist. 
Während die Zahl der a-Teilchen bei den verwendeten Plattensorten mit den Werten des 
Röhrenelektrometers übereinstimmt, erhält man bei Verss. mit H-Teilchen auf dem 
Agfa-Röntgenzahnfilm nur die Hälfte, auf der Imperial-Prozeßplatte aber (innerhalb der

vom 6/12. 1929, ausg. 16/2. 1931.) A l t p e t e r .

1931.) E n g e r o f f .
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Vers.-Fehler) die volle Zahl der mit dem Röhrenelektrometer registrierten Teilchen. 
Die Verss. zeigten, daß beim Röntgenzahnfilm die Bromsilberkörner in einer H-Bahn 
nicht so dicht liegen wie bei a-Bahnen, sondern nur ca. jedes zweite K orn geschwärzt 
wird. Bei den Prozeßplatten ist dieser Unterschied nicht vorhanden. (Sitzungsber. 
Akad. Wiss. Wien Abt. H a. 139. 327— 47. 1930. Wien, Ra-Inst.) W i ie s c h n e r .

— , Der Russelleffekt und seine Auswirkungen. Ozon u. Dämpfe von Wasserstoff
superoxyd wirken verschleiernd auf photograph. Platten. Ebenso wirken Dämpfe von 
Terpentin, harzigem Holz, Firnis usw., bei deren Oxydation an der Luft sich Ozon bildet; 
Für die Praxis ergibt sich deshalb die Notwendigkeit, photograph. Materialien in mit 
Wasserfarben gestrichenen Räumen aufzubewahren, da die Wrkg. von Firnisanstrichen 
selbst durch die Verpackung hindurchgehen kann. (Rev. Française Photographie 12. 
77— 78. 1/3. 1931.) F r ie s e r .

G. Kögel, Die Desensibilisierung als Oxydationsfolge der Wasserstoffaktivierung bei 
den HS-Systemen. Die Desensibilisierung wird in dem Sinne gedeutet, daß der Farb
stoff oxydierend wirkt. Vf. macht die Annahme, daß am Licht zuerst eine Wasserstoff
aktivierung eintritt, was hierauf zu einer Oxydation führt. Die Annahme wird durch 
Verss. gestützt. (Photogr. Industrie 29. 126— 27. Febr. 1931.) F r ie s e r .

Kurt Jacobsohn, Beeinflußt die, Desensibilisierung das latente B ild l Nach einer 
kurzen Übersicht über das bisher vorliegende Material berichtet Vf. von neuen Verss. 
m it Pinakryptolgrün u. verschiedenen Entwicklern. Es wurd unterschieden zwischen 
dem „normalen Schwellenwert“ , der bei der n. sensitometr. Entw.-Zeit erhalten wird,
u. dem „maximalen Schwellenwert“ , der sich bei Überentw. ergibt. Es wird gezeigt, 
daß desensibilisiertes Aufnahmematerial den n. Schwellenwert erreicht, wenn mau die 
Entw.-Zeit verlängert, ,u. zwar im Durchschnitt um etwa 50%- Hingegen konnten 
die desensibilisierten Sensitometerproben innerhalb der in d e r . Praxis in Betracht 
kommenden Hervorrufungszeiten nicht zu dem maximalen Schwellenwert entwickelt 
werden. Die Differenz zwischen den beiden Schwellenwerten beläuft sich maximal 
auf 4° E d e r -H e c h t . In  dem Ausnahmefall, in dem es darauf ankommt, durch 
„Quälen“  des Aufnahmematerials im Entwickler möglichst viel „herauszuholen“ , 
könnte also dio Desensibilisierung einen Nachteil l)edeuten. Ferner wird vom Vf.: 
gezeigt, daß die Desensibilisierung eine steilere Gradation bewirkt, doch ist in dieser 
Eig. des Desensibilisierungsverf. kein Nachteil zu erblicken. (Photogr. Industrie 29. 
9— 13. 7/1. 1931. Redakt.-Lab. d. Phot. Ind.) L e s z y n s k i .

K. Jacobsohn, Sensitometrie und Praxis. An Hand von Beispielen klärt Vf. den 
scheinbaren Widerspruch auf, der zwischen dem Empfindlichkeitsvergleich zweier 
Platten nach sensitometr. Methoden u. durch einfache Vergleichsaufnahmen besteht. 
Bei Vergleichsaufnahmen zeigt sich erst bei knapper Belichtung der Empfindlichkeits
unterschied zweier Platten, während bei reichlicher Belichtung wegen des flacheren 
Verlaufs der Gradationskurve der empfindlicheren Platte mit verschieden empfindlichen 
Platten oft ident. Resultate erhalten werden. (Photogr. Industrie 29. 168— 69. 18/2.
1931.) . F r i e s e r .

— , Das neue Universalsensitometer nach Dr. K . Kieser. K urze. Beschreibung des 
für die,Praxis bestimmten Instrumentes. Die Lichtschw'ächung geschieht durch Inter- 
mittenz. Um mehrere Proben (8) gleichzeitig belichten zu können, steht der mit 
20 Stufen (Helligkeitsumfang 1: 100) versehene Sektor fest u. die Proben rotieren um 
ihn. Durch eine Blende kann weiterhin das Licht im Verhältnis von 1: 3600 verändert 
werden. (Photogr. Industrie 29. 172— 74. 18/2. 1931.) F r ie s e r .

Felix Formstecher, Die photographische Eichung von Graukeilen. Wegen der 
selektiven Absorption der mit Farbstoffen hergestellten Graukeile ist die photograph. 
wirksame Keilkonstante von der visuell zu bestimmenden verschieden. Vf. beschreibt 
eine einfache Methode, mit Hilfe einer visuell geeichten neutralgrauen Stufenplatte die 
photograph. Keilkonstante zu bestimmen, u bringt einige Meßresultate von käuflichen 
Graukeilen. (Photogr. Industrie 29. 274.11/3.1931. Wiss. Lab. d. Mimosa A.-G .) F r i e s .

Leopold Kutzleb, Prüftafel fü r  Farbenempfindlichkeit. Beschreibung der Farb
tafel von V. L a g o r io  u . ihre Anwendungen (C. 1931. I. 2010). (Brit. Journ. Photo- 
graphy 78. 88— 90. 13/2. 1931.) F r ie s e r *

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Konrad Hebbel),
Herstellung lichthoffreier photographischer Platten und Filme. (Russ. P. 10 665 vom 
3/5. 1928, ausg. 31/7. 1929. D. Prior. 16/6. 1927. —  C. 1929. II . 122 ID. R . P. 
472 115].) R ic h t e r .
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J. E. Thornton, England, Entwickeln und Fertigstellen von Kinofilmen. Der das 
Bild als gehärtete Kolloidstellen tragende Film wird über Bollen durch eine Einrichtung 
geführt, in der zunächst die ungehärteten Kolloidstellen gel. werden, worauf der Film 
mit Härte- u. Weichmachungsmitteln behandelt wird. Die Einrichtung besteht aus 
mehreren hintereinander geschalteten, die Behandlungsfll. enthaltenden Tanks u. 
Warmwasserbrausen. (E. P. 303262 vom 6/12. 1927, ausg. 24/1. 1929.) Gr o t e .

John W . Ippers und Joseph Deutsch, Chicago, Amerika, Herstellung unregel
mäßiger Raster fü r  Photographie. Ein mit Dichromat lichtempfindlich gemachter 
Kolloidträger, z. B. Gelatine, wird zunächst unter einem Raster u. dann im ganzen 
belichtet, hierauf mit w. W. entwickelt, wobei die verschieden belichteten Gelatine- 
steilen verschieden stark quellen, gewaschen, getrocknet u. schließlich mit einem Lack
überzug versehen. (A. P. 1794 693 vom 11/7. 1929, ausg. 3/3. 1931.) Gr o t e .

Soc. Lumière, Paris, Herstellung von Farbkömchen fü r  die Farbenraster der Farben
photographie. (E. P. 301516 vom 1/12.1928, Auszug veröff. 23/1.1929. F. Prior. 
2/12. 1927. —  C. 1929. II . 2630 [F. P. 657 902].) M. F. M ü l l e r .

John Edward Thornton, London, Herstellung von mehrfarbigen kinematographischen 
Filmen, bei welchen zwei kopierte Filmbänder vereinigt werden, 1. dad. gek., daß die 
eine Hälfte eines jeden Bildes aus zwei Farben auf dem einen Film  u. die andere Hälfte 
des gleichen Bildes in einer oder zwei Farben auf dem anderen Film hergestellt wird. —  
Nach den Unteransprüchen wird ein Film von doppelt normaler Breite u. halbnormaler 
Dicke auf jeder Hälfte mit zwei Teilfarbenbildern versehen, die von vier oder drei 
Teilnegativen kopiert sind. (D. R. P. 436 043 K l. 57 b vom 28/5. 1924, ausg. 23/10. 
1926. E. P. 224 573 vom 18/5. 1923, ausg. 7/1. 1925. Zus. zu E. P. 224 569; C. 1928.
II. 1644. F. P. 582276 vom 27/5. 1924, ausg. 15/12. 1924. A. P. 1679695 vom 
5/5. 1924, ausg. 7/8. 1928. E. Prior. 18/5. 1923.) G r o t e .

J. E. Thornton, London, Kinematographischer Vierfarbenfilm. Auf einen Film 
von doppeltnormaler Breite u. halbnormaler Dicke, der m it einer auswaschbaren, 
lichtabsorbierenden Farbe eingefärbt ist, sind auf jeder Seite durch gleichzeitiges 
Kopieren von vier Teilnegativen nebeneinander zwei Teilpositive hergestellt, die ent
sprechend eingefärbt werden. Die Farben können auch schon vorher in die Emulsionen 
eingebracht sein. Durch Zusammenfalten des Films entsteht das Vierfarbenbild. 
Statt der vier Teilnegative können auch nur drei, davon das eine auf jeder Seite, 
kopiert werden. (E. P. 233 985 vom  3/11.1924, ausg. 11/6.1925. Zus. zu E. P. 224 569;
C. 1928. II. 1644 u. zu E. P. 224 573; vorst. Ref. F . P . 2 9 8 4 7  vom  3/12. 1924, ausg.
9/11. 1925. Zus. zu F. P. 582 276; vorst. Ref. A . P. 1 6 7 9  694 vom 3/10. 1925, ausg. 
7/8. 1928. E . Prior. 3/11. 1924.) Gr o t e .

Wilhelm Witte, Bad Rehburg, Hannover, Herstellung mehrfarbiger Bilder durch 
gleichzeitiges Belichten zweier verschieden farbenempfindlicher Platten. (D. R. P. 465 460 
Kl. 57 b vom 29/10. 1926, ausg. 21/9. 1928. F. P. 642 612 vom 20/10. 1927, ausg. 
31/8. 1928. D. Prior. 28/10. 1926. E. P. 279 882 vom 27/10. 1927, ausg. 9/8. 1928.
D . Prior. 28/10. 1926. Oe. P. 119 484 vom 17/10. 1927, ausg. 25/10. 1930. D . Prior.
28/10. 1926. —  C. 1929. II. 2140 [Schwz. P. 129 323].) Gr o t e .

A. W . Saikowski, A. A. Chakin und G. W . Blagowetschenski, U. S. S. R ., 
Verfahren zur Herstellung bzw. WiederherStellung von kinematographischen Filmen. Der 
Cellulosefilm wird mit einer Gelatineschicht überzogen u. darauf nacheinander 1. mit 
einer Silbersalzlsg., wie A gN 03, Ag2S 0 4, 2. mit einer Lsg. eines sauren Salzes oder eines 
Eisen- oder Eisensulfatsalzes von Metallen, die eine höhere D. als Ag besitzen, u.
3. zwecks Erhaltung der lichtempfindlichen Ag-Halogenide mit K Br oder NaCl be
handelt. (Russ. P. 11049 vom 28/10. 1926, ausg. 30/9. 1929.) R ic h t e r .

J. E. Pallemaerts, London, Herstellung eines Projektionsschirmes durch Auf
trägen eines Bindemittels auf die Leinwand, die dann mit tetraedr. Glaspyramiden 
besetzt wird, deren Zwischenraum mit einem zweiten Überzugs- u. Bindemittel aus
gefüllt wird. (E. P. 304913 vom 21/1. 1928, ausg. 21/2. 1929.) M . F. Mü l l e r .

Reinhold Kupier, Deutschland, Metallfilm. Auf der Metallfläche des Films 
sind linien- oder fa'eisförmige Rillen angebracht. Hierdurch soll eine plast. Wrkg. 
dea projizierten Bildes hervorgerufen werden. Der Film  kann auch als Projektions- 
sohirm dienen. (F. P. 698811 vom 10/7. 1930, ausg. 5/2. 1931.) G r o t e .
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